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IV 

AUFENTHALT IN PRAG 

STEIN UND DIE ANFÄNGE DES 
2. MINISTERIUMS HARDENBERG 

Stein an R eden Prag, 14. Juni 1810 
PreusB. S t nnUnrchi v Drcs luu 

Erste E illdriicke aus Prag. Hoffm111g auf eine Z usamme111cu11ft mit R eden. Graf 
117allis. 

Venn. Redens: „resp ." 
Ich m elde Ihnen, lieber Reden, meine Ankunft in die er Stadt - wo ich 
eine Nachricht erfahre, die mich in Ansehung Ihrer beunruhigt, es soll 
eine Ucb crschwemmun g vielen Sch aden in der Gegend von Schmiedeberg 
gethan haben, ich fürchte für das schöne Buchwald, werrigst cns werden 
W ccgc, Teiche gelitten haben und die tief liegenden Wiesen - hierüber 
b eruhigen Sie mich. 
Noch bin ich zu sehr mit meiner Hauss Einrichtung b eschäftigt, um mich 
weiter h aben ausdähncn zu können , unterdc scn halJe ich auf j eden Fall 
durch die Orts Verändcnmg gewoDJlcn , dass ich die hie igc vorzügliche 
Unterrichts Anstalten für mich und meine Kinder benutzen k ann. Der 
hiesige Ober Burggraf G. v. \Vallis l), ein ein ichtsvollcr , kräftiger, rast­
loser Mann, der wie es h cisst zum Finanz Minist er ernannt i t , hat mir den 
freycn Gebrauch der Bibliothek gest attet und mir durch diesen Bewciss 
einer sehr liberalen Handlungs W eise einen grossen Dienst geleist et. 
\Vir sind mmmehr, lieber R eden , nur 18 Meilen statt 42 von einander ent ­
fernt, lassen Sie uns diese geringere Entfernung benutzen , um uns wieder­
zusehen. - Kommen Sie h er, Sie finden hier vieles, was Sie intcrcssircn 
wird - und die Orts V crändcrung selbst wird für Sie wohlthätig scyn , 
da eine zu grossc Einförmigkeit der L eb ensweise manch e Nachtbeile hat . 
I st Ihnen meine Assignation auf 52 Thalcr zu Berichtigung der R cchnm1g 
der Gräfin Taff zugekommen? 
Befördern Sie, lieber Reden , die Einlage an Kunth - der noch immer 
über den gefährlichen Zustand der Gesundheit seiner Frau sehr betl'iibt 
ist , und dessen Gesundheit selbst durch diese lang dau ernde p einliche 
Lage leiden muss. 
1) J os. Grnf von \Vallis (1767- 181 8), seit 1805 Oberslburggrnf von Böhmen. E r wurde 
am 15. Juli zum Präsidenten der Hofkammer als Nachfolger O'Donells ernannt. 
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Buchwald, 14. Juni 1810 

Das Ministerium Hardenbcrg. Sacks Schwierigkeiten mit den märlcischen Ständeii. 

Da ich mit heutiger Post nach P[rag] schreibe, welche Zeilen dies Bladt 
übereilen werden 1), so begnüge ich mich, den Empfang des Schreibens 
vom 3. d. M. 2) zu melden , für die Addressen und Winke zu danken und 
die mir sehr empfohlene Anlage, auch eine Zeitung, woraus Sie, bester 
Freund, er sehen und b ereits schon wissen - den Abgang von Altenstein, 
Nagler und Beymc, auch Scharnhorst (sehr hctherogcner Composition) 3). 

Ich habe durchaus keinen Schlüssel zu dieser Veränderung, keine ... 4) 

dessous des cartcs als die allgemeine U eberzcugung, dass es so nicht lange 
gehen könnte. Der Wiedereintritt von Hardcnhcrg ins Conseil hat den 
.•.• 5) Beyfall und Sanction erhalten que dcpuis longtcmps, Sa Majcste 
avait rectifie les idees qu'il avait eu sur Mr. de H[ardcn]b[cr]g, qu 'il 
n'avait absolumcnt rien contrc ce choix ... qu 'il verrait m cme avec 
plaisir qu'il cut aussi la gcstion des affaircs ctrangeres, darauf die Er­
nennung als Staats Canzler und den Vortrag b eim König. Unfreundlich 
soll die Note von St. Ma1·san seyn wegen des bewussten Gewehr Prozesses 
gegen Hatzfeldt, dessen Nieder schlagung sofort an das Kammergericht 
verfügt worden 6). N[apolcon] soll gesagt h aben, qu'il voyait avec peinc 
que dans cette affaire lc Roi encore s'etait laissc aller aux conseils des 
ennemis de Ja Fr [ ance]. 

1) Nicht erhalten. 2) Nicht erhalten. 
3) D er äusscrc Anlass zum Sturz Altenst eins ergab sich aus den finanziellen Schwierig­
keiten des preussischen Staates, denen Altenst ein als Finanzminister nicht gewachsen 
war, besonders seitdem Napoleon energisch auf Bezahlung der rückslUndigcn Kontri­
butions-Raten drang. Als Altens tein, wie übrigens auch Scharnhorst, schliesslich dazu 
riet , Napoleons Anregung aufzunehmen und Teile Schlesiens zur AlJlösung der Kontribution 
abzutreten, verlor er das Vertrauen des Königs, das ohnehin nie sehr gross gewesen war, 
vollstiindig, und Friedrich \Vilhchn III. verbandelte mit Hardcnbcrg über dessen Rück­
kehr in den Staatsdienst. Hardcnbcrg, der in Wittgcnstcin einen eifrigen Partcigüngcr 
ba tte, erklilrte sich bc rci t , als E rster Minist er die Leitung der Geschäfte wieder zu über­
nehmen unter der Bedingung, dass uusscr Altenstein auch Bcymc entlassen würde. Nach­
dem die Zustimmung Napoleons zur Rückkehr Hardenbcrgs erwirkt war, erhielten am 
4·. Juni B eymc und Altenstein den Abschied aus ihren Minis terämtern, und Hardenbcrg 
wurde mit uusscrordcntlich cn Vollmachten zum Staatskanzler ernannt. Vgl. Mamroth, 
Geschichte der prcuss. Staatsbes teuerung S. 133 ff. 
Schurnhors t, dessen Entfernung Napoleon schon im Frühjahr gewünscht h a tte, wurde 
seiner Stellung als Kriegsminis ter enthoben, behiel t aber als Chef des Gcncrulstabs auch 
fernerhin einen m assgcbenden Einfluss auf die Gcschüftc. 
Dohna blieb noch bis zum November als Innenminister. 
•) und 5) Unleserlich es \Vort. 
6

) Hatzfeld war beschuldigt , im Oktober 1806 als Gouverneur von Berlin die rechtzeitige 
Fortschaffung von 40 000 Gewehren fahrlässig versäumt zu haben, so dass diese den 
Franzosen beim E inmarsch in die Hiindc fi elen. Sein P rozess musst e auf Verlangen 
Napoleons niedergeschlagen werden. Vgl. Bussewitz a. a. 0. II. S. 145 ff. 

18 
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l\fit den SHinden hat Sack viel Händel 1) und mit v . Pretrocy [ ?] emc 

Alteration a la Bourdet gehabt, - der König soll ungnädig scyn, dass 
er gar nicht begriffe, was das wäre, dass man ihn in V crdriesslicbkeit en 

mit seinen Ständen verwickle ! l ! 
Die Stände sind ungehalten, dass man in dem Edict über die V crmögcns­

st eu er gesagt hat, dieselben wären b ei der Confection zugezogen. - Sack 

hat solche nach Potsdam convocirt, vor ungefähr 8-14 Tagen, so sind 
solche nicht erschienen . - Dies schcinet ein Grund m ehr zu sein, warum 

man Sack in die Scction gezogen Domainc , caux et forets. - Was aus 
alle diesem r emuc-mcnage werden wird, weiss Gott allein, ich zweifle, 

dass es gehen wird, auch nicht in dem gegenwärtigen Zuschnitt mit dem 

Zwischen Geschirr [ ?]. Der Prcm. Minister H[ardcnberg] ist nicht jung, 

nicht encrgi eh genug, und ausscrdem kommt es nicht bloss auf die Sub­

jektive an, sondern auf die richtige Organisation des Ganzen. 

Stein an Merckcl Prag, 14. Juni 1810 
StnuUnrchiv dca Innern und der Justiz 'Vicn. - lntcrzcpt 

Vorteile des Prager A 11fentlwlts . 

. Der hiesige Aufenthalt verspricht mir mehrere Annehmlichkeiten als 

mein bissh eriger , in dem man die gelehrte Anstalten und den Umgaug der 

Gelehrten bcnutzcu kanu, auch die Verbinduugmit dem Ausland grö. scr ist 

und mannichfaltigcr wegen der R eisenden, des bedeutenden Handels­
verkehrs, der Begränzung mit Deutschland , da Mähren davon ganz ab­

geschnitten i st und nur mit Wien verkehrt. UcbcrLaupt muss der Charakter 

der Böhmen kräftiger und ihr Geist lebhafter scyn, da die Geschichte der­

selben r eich i st an Acusserungcn , die dieses b cwcisseu. 

Kunth an Stein Berlin , 19. Juni 1810 
Stnnt.snrd1iv des lnncnt und d er Justiz ' ' 'icn. - lnterupl 

Riicklcelir Ifarde11bergs. Schön. W . v. Humboldt . K1mths Plan ei11er R eise 11ach 

Prag. Karste11s Tod. Gerhard Chef des B ergwesens. 

Es hat mir zu leid gctban, dass Ew. Exc. nur noch durch so schwache 
Fäden m it uns Armen hier verbunden zu sein sch einen und auch diese 

j e früher j e lieb er lösen wollen . Mein Gefühl sagt mir für das Ihrige, dass 

dem nicht ganz so ei, und es giebt ehrenwerte Stimmungen im Puhlico, 

die sich über die Möglichkeit und Wahrsch einlichkeit einer neuen und 

dauerhaften V crbindung äussern. Ich möchte fragen, was in unserer Zeit 

noch unwahrscheinlich hcisscn k ann? Wichtig für unser Inner es sind die 
neuen Veränderungen. Mehrer es ist zu erwarten, b esonders wenn der 

1) Es hnndclt s ich hie r mn den Konflikt iiber die Einfilbrung der E inkommenst euer in 

der Kurmark, vgl. unten S. 296, Anm. 1. 
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entfernte Freund hier eintrifft 1). Kommen wird er doch wenigstens ; dazu 
ist er von allen Seiten dringendst aufgefordert. Das Bleiben ist die zweite 
Frage. Der Kluge ist Staats-Minister geworden 2) , tritt in seine vorige 
Carriere zurück und freut sich , Ew. Excellenz in einigen Wochen auf der 
Durchreise zu seiner neuen Bestimmung zu besuchen 3) (diess für j etzt 
noch als Geheimniss.) Er selbst wünschte, dass sein Bruder an seine Stelle 
käme. E s wird daran gearbeitet; der Kanzler treibt es ernst lich. Wie es 
scheint, ist dem Freunde gegenüber Bcrnha1·ds Spinnerei [ ?] 1) auch eine 
sichere Bestimmung zugedacht. Ucber dieses und vieles Andere, so Gott 
will, mündlich. Doch kann ich nichts versprechen. Meine Frau ist nichts 
weniger als rciscfähig. Die Witterung muss fest werden und ich muss 
den Litthaucr ahwartcn, wenn er nicht zu lange aushlciht. Dcshalben 
werde ich auch das Gewisse vorziehen und eine gute Gelegenheit benützen, 
die Paketehen dem Freunde zuzuschicken , der seine Krücken weggeworfen 
hat und wieder r eitet [ ?]. Karstcn's Tod hat eine so allgemeine und tiefe 
Sensation gemacht, als er verdient 5). Er gehört, wie der ganze Mensch 
in ihm war, zu den Unersetzlichen. Chef der Gcncral-Bcrgbau-Dircction 
wird Gerhard der Rothcnhurgcr 6) . Meinen R echnungsbestand bringt 
••• 7) mit. Ich werde berechnen ob hesscr haar oder in Papieren. Dukaten 
sind hier auch thcuer. Komm' ich nicht selbst, so übermache ich ihn. 
Kleine Aufträge werden sich ja auch noch künftig wohl für mich finden. 
Ich bitte Ew. Exc. mich ferner und unveränderlich zu denen zu zählen, 
die in Ihrem Andenken zu bleiben wünschen 8) . 

1 ) Schön sollte a ls Chef der allgemeinen Polizei, der Gewerbepolizei uncl des Medizinal­
wesens in Hardcnbcrgs Ministerium eintreten , er lehnte sehliessl ieh ab, da er Hardcn­
hcrgs Finanzpolitik nicht mitmachen wollte. Vgl. Papiere Schöns 1, Anlagen S. 119ff. 
2) ' Vilh. von Humboldt war mit dem R ange eines Staatsministers zum Gesandten in 
' Vicn ernannt worden. Er ha tte um seinen Abschied gebeten, als er erkannte, dass auch 
unter den vcriindertcn Verhältnissen die Einführung des Staatsrats, wie er ihn erstrebte, 
unterbleiben würde. Vgl. über seinen Kampf um die Durchführung der P läne Steins, 
seine Motive und die Abwandlung der Steinsehen Ideen Kühler, Wilh. v . Humboldt 
und der Staat, S. 239 ff. 
3) Vgl. unten S. 336. 4) Vgl. S. 98. 
5) Vgl. S. 175. A. 2 und S. 270. 
G) Joh. Karl Luclwig Gerhard (geb. 1768). Vgl. Ild. 1. S. 156. Gcrha1·d war 1806 
Chef des Rothenburgcr Oberbergamts geworden 11nd nach der Abtretung der prcussisch cn 
Provinzen links der E lbe in westfäl ische Dienst e getreten. Er wurde auf Vorschlag 
Dohnas im Oktober 1810 als Berghauptmann mit dem Range eines Geh. Staatsra t s 
zum Chef des gesamten Bergwesens ernannt. Bussewitz a. a. 0 . IV. S. 140. - 'Vutkc. 
a. a. 0 . S. 450 ff. 
7) Lücke im Text . 
0) Kunth besuchte Stein in Prag am l. Juli 1810. Er überbrachte ihm den Brief Arnims 
vom 22. Juni, den Brief Sacks vom 29. Juni und v ielleicht nuch den Nicbuhrs 
vom 29. Juni. Nach Fournicr (a. a. 0. S. 130. A. 2) soll Kunth bei dieser Gelegenheit 
auch Hardcnbergs F inanzplan vom 28. Mai überbracht haben, eine B ehauptung, die 
ebenso wenig zu belegen i st , wie die Angabe Fourniers, dass Stein diesen Plan am 10. Juli 
begutachtet habe. Ritter, Stein II. S. 115 Anm. 19 bemerkt mit Recht, dass es 

18* 
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Stein an Marianne vom Stein und 
Luise vom Stein, v erh. Gräfin W crthern 
St. A . 

Ucbcrsiedlzrng nach Prag. Gräfin Lanskoronska. 

Prag, 23. Juni 1810 

Je saisis l'occasion, mcs chercs soeurs, pour vous ecrire et vous dire quc 
nous sommes maintenant etablis a Pragu e, cc qui nous procure l'avantage 
des etablissements d'instruction puhlique pour l'education des enfants, 
l e rapproch ement de l'Allcmagnc, la possibiüte d'apprendre des nouvelles 
de vous, m a chere amie, et les ressources de la societe d'une plus grande 
villc. Nous y avons donc gagne, en comparaison faite avec notre sejour 
precedcnt, et j'espere qu'on pourra etrc tranquille pendant un t emps 
quelconquc. 
Me. de Lanskoronska vous r cmettra cettc lettre. C'est unc femme aussi 
distinguee par tout ce qui compose une fcmme aimable et spirituelle que 
par les qualites rares du coeur, clle m'a prouve constamment son amitie 
de la maniere qui lui donnc des droits sur vot re r econnaissance la plus 
vive et la plus inalterable. Elle a montre dans toutes les crises par les­
quelles nous sommes passes une noblessc et une puret e de caract ere 
au-dessus de toutes louanges, et j e compterai sa connaissan ce entre un des 
cvenements les plus hcurcux de ma vie. Elle vous parlcra de nous, sur nous, 
avec tout les details et avec tout l'intcret de l 'amitie. 
Adieu, mes honncs soeurs, Pragu e n'est pas bien eloignee de vous, que ne 
depend-il de moi de vcnir vous trouver. Ma femme vous cmbrasse, 
m es enfants vous baisent les main s. 

Sack an St ein 
St. A. 

Berlin, 29. Juni 1810 

Kritik des l\ii11istcriums Dolma-Altenstci11. B erufung Harde11bergs . Geschäftsver­
teilu11g. D er neue Finanzplan l-Iardenbergs. B erufu11g der Notabeln. Einführung 
des S taat.srats. 

Ohnmöglich k ann ich eine so gute Gelegenheit, als sich durch die R eise 
des Freundes K[unth] darbiet et , unhenutzt lassen, um ihm nicht einen 
Brief an E w. Excellenz mitzugehen , so wenig auch dieser h eute so au s­
führlich seyn kann, als ich es wünschte, da der Zusammenfluss der Ge­
sch äft e mir di e Zeit dazu heschränkt hat . 

dann sehr au ffällig bleibt, dass Stein in·seinem Schreiben an H ardenberg vom 7. Juli 
1310 (s. unten S. 283), die ganze Angelegenheit mit keinem \Vortc erwähnt. Die An­
gaben von P crtz (II. S. 489 ff.) , auf die Fournier sich u . a. s tützt , sind gan z unzuverlässig 
und en thal ten die grössten Verwechslungen , auf die schon L ehmann III. S. 74. A. 2 hin­
gewiesen hat. D ie Ausführungen St eins (Pertz II S. 492 ff) bezieh en sich vor allem nicht 
auf den Finanzplan v om 28. Mai, sondern au f die sp ii teren P läne Hardenbergs (S. unten 
S . 319). Steffens (Briefwech sel Sacks mit Stein und Gneiscnau S. 38) gibt als D a tum 
d er Ü hcrs endung des Finanzplans vom 28. Mai den 27 . Juli an, auf Grund von Korre­
spondenzen zwischen Sack und H ardcnbcrg, die mir nicht bek annt sind. 
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Natürlich werden Sie sehr erwartend seyn auf die näheren Ursachen und 
den Gang unserer Minist erial Veränderungen und den Erfolg des neu en 
Ministcrii. Die Nothwcndigkeit jener habe ich Ihnen schon in meinem 
letzten Briefe näher gezeigt 1) , der Erfolg hat sie noch mehr bestätigt. 
E s war der Mangel au Zusammenhang unter den verschiedenen Minist ern 
und wiederum unter den verschiedenen Theilcn des Finanz Minist erii 
zu einer unglaublichen Höhe gestiegen. Was Sie mir im vorigen Jahre 
darüber schrieben 2), ist buch stäblich eingetroffen, die Minist er hatten 
keine Haltung und Kraft und der Finanz Minist er mit seinem Schwager 
im Bunde 3) und von ihm verderbt, wirtschaftet e ohne Plan, wie ein 
Student von einem Tag in den andern, glaubte sich nur überall durch 
Geben und Bewilligen , besonders an Menschen von Einfluss, Freunde 
machen zu müssen, um sich zu halten , und trieb, ohne die Geschäfte in 
ihrem Umfange zu kennen , sie ohne Ordnung fort, hatte z. E. keine b e­
stimmten Vortragstage, keine Conferenzen mit den Räthcn , wählte sich 
jämmerliche Menschen, durch Connexioncn empfohlen, und b efand sich 
behaglich, dass er unter diesen h ervorstach und st et s durch I c h will, 
I c h werde sprech en konnte, recht breit und selbstgefällig. Der Minister 
des Innern mit den b est en Absichten war viel zu nachgebend und b e­
lagert mit den Details, der en er nicht genug hab en konnte, zu schwach, 
um das Gute durchzuführen und besonders an den Organisations Grund­
sätzen festzuhalten , wovon alle Augenblicke abgem chen wurde. Wann 
er dann so alle Tage mit dem Finanz Ministerium zusammenfuhr, so war 
das R esultat nie, dass die Sache durchgefochten wurde - und wie sollte 
sie das, da k ein Staat s R ath bestand und von oben her k eine Entsch eidung 
zu erwarten war, sondern dass sie liegen blieb , welches dann nach und 
nach mit den Wichtigst en, fast zahllosen Sachen der Fall seyn musste. -
Der Gross Kanzlei· nahm sich in gewohnter Art: anmaassend, prnte­
girend alles, was schlecht und kriech end war und seiner Frau den H of 
machte, absprechend und mit Leib und Seele an dem Alten hängend. 
So r eformirtc er nichts in seiner Partie, wech selte nicht einmal die schlech­
t en Räthc und Justiz Offizianten mit guten um, hielt sich an den Finanz 
Minister und seinen Schwager , griff in dem Vorsatz, durch diese den 
Minist er des Innern aus dem Sattel zu heben , dessen Ministerium nach 
alter Art in 3 Provinzial Minist er , die er ex antiquis in petto hatte: 
Voss 4), Gerlach 5) , von Borgstedc 6) zu theilcn, sich zum Premier 

l) Vom 7. April 1810. 
8 ) Nagler . 

2) Am 31. Oktober 1809. 

4) Voss war Chef der Friedensvollziehungskommission geblieben bis zur Aufhebung der 
Konunission im Dezember 1808 (vgl. S. 4). Gleichzeitig hatte er das Amt eines ersten 
Direktors der kurmärkisehen Landschaft bekleidet, aus dem er aber im Februar 1809 
ebenfalls entlassen worden war. 
6

) S. S. 8. A. 4. 6) S. S. 121. A. 4. 
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Minist er zu machen und alles zu rcgiren. Gegen das musst e man zu F elde 
ziehen, und das konnte nur durch Obenst ellung Hardcnbcrgs geschehen. 
Der miserable Finanz Plan oder vielmehr dass er keinen hatte, sondern 
diesen und alle Zahlen for tote Massen erklärte, die zu nichts dienten , 
in dem alles aus dem Leb en in clas L eb en geh en müsst e, gab die V eran­
lassung zur Veränderung. H. v. Hardenber g hatte die seltene, nicht überall 
erwartet e F estigk eit, auf die Entfernung A[ltensteins], N [aglers] und 
B [ eymes] zu best eh en , und der König, der sie durchaus conserviren und 
nur unter ihn st ellen wollte, gab nach . Die 3 H erren erhielten j eder 
3000 Th. Pension und können sie im Ausland verzehren , H. v . A[ltenst ein] 
ausser dem noch 6000 Th. zur Entschädigung wegen seiner hiesigen Ein­
richtungen, und da er nicht viel hat. Nun ist aber H. B [ eyme] eingekommen 
und hat ebenfalls darum gebet en, und der König hat sie bewilligt. Was 
sagen Sie zu einer solchen Prätention von einem Manne, der so viel hat 
und vom Staate b ekommen hat? Ich hatte wohl r echt, wenn ich stet s 
gegen B [ eymc] ricth; aber ich habe noch viel zu wenig von ihm sonst 
gesagt. 
H . v . Hardenberg ist kräftig und thätig, und der Himmel geb e, dass er 
dieses so fort bleibe. Er hat sich nicht überall gut umgeben, aber man 
muss nun thun, was möglich ist , ihn zu unterstützen. Er hätte lieber 
statt das Finanz Minist erium zu theilen 1) , es behalten , zusammenlassen 
und unter einem Dircctor unter seinem Präsidio st ellen sollen . Dazu 
würde ich wohl gut gewesen sein, obgleich fü1' mich es nicht zu wünsch en 
war. Ich hatte auch meine jetzige Stellung mir verbeten, so wie alle 
Theilnahme, aber sie ist mir auf eine schmeichelhafte Art und ohne dass 
mir j emand etwas vorwerfen kann, zu Theil geworden. H . v. H eydebreck 2) 

war erst von H . v. Quast 3) gegen mich aufger eizt, ist nun ganz mit mir 
einig, aber letzterer kann es nicht ver schmerzen , dass ich ihm vorgesetzt 
bin. Zur Prüfung des neuen Finanzplans, der im Wesentlich en in Schaffung 
von fundirharen Vermögen [ ?] durch einen Theil der directen Con-

1 ) Die Gcschiiflc des Finanzministeriums waren neu aufgeteilt worden in die der 
Verwaltung der Domiincn , Forsten und öffentlichen Ahgabcu , welche Sack über­
tragen wurde, und in die der Verwaltung der Staatsüberschüsse, Staatsschulden 
und der staatlichen Geldinstitute, welche einer Immediat-Finanzkommission, be­
stehend aus Nicbuhr, Stiigcmann, Labnyc und Oclssen anvertraut war. S. Bussewitz 
IV, 138 (7. Juni 1810). Ein Minister für das gesamte F inanzminister ium wurde nicht 
ernannt. 
2 ) Vgl. S. 191. - H cydebrcck blieb zuniichst in seinem Wirkungskreis (St euerver­
waltung), unterstand also Sack bis zu der grosscu Vcrwaltungs-Rco1·ganisatiou Harden­
bcrgs im Oktober 1810, d ie Sack au die Spitze des Depnrtements der allgemeinen P olizei 
im Ministerium des Innern stellt e, H cydebrcck die Leitung der Ahtcilm1g für alle Staats­
einkünfte im Finanzminist erium übertrug. 
3) Quast h atte im Ministerium Altenstein die Vcnvaltung der Domiiuen und 
Forsten geleitet (vgl. S. 4), die j etzt Sack übertragen wurde. Als ihm im Oktober 
das Priisidium der ncumiirkisehcn R egierung ungctrngcn wurde, nahm er seinen 
Abschied. 
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tribut-ion, Ausdehnung der Accise auf das platte Land, Fundirung der 
Tresorscheine und aller Staats Schulden und Einrichtung einer National 
Bank besteht 1), ist eine Commission aus v. Heydcbreck, Ladenberg 2), 
v. Raumer 3), Beuth 4) , v. Bequclin 5) u sw. niedergesetzt. Ihre Aus­
arbeitung soll h erbcyzurufendeu Notabeln 6) , die das volle Vertrauen der 
Regierung und des Volkes haben, vorgelegt und sie b ei der Ausführung 
zugezogen werden. J etzt gleich wird der Staats Rath eingeführt, der 
vorige [ ?] , von ihnen entworfene Organjsations Plan fest [ ?] zm· Basis 
behalten 7) und vollendet, die R epräsentation danach verbessert. 
Allerdings ist dabey noch viel zu thun, besonders da so wenig geschehen ist. 
H. v. Dohna, der das Gute liebt, ab er zu schwach ist , um es durchzusetzen, 
wird von H. v. Schön ver stärkt wcrdenS), und an H. v. Humboldts Stelle 
haben wir Hoffnung, seinen Bruder Alexander zu bekommen 9). 

Das ist so das Allgemeine was vorliegt und wozu der Himmel sein Ge­
deihen gebe. Noch lässt sich ein Mehreres nicht davon' sagen, und H. K [unth] 
wird Ihnen die Fragen des Details beantworten . Wie gerne thäte ich dieses 
selbst und wie gerne thätc ich dieses, indem ich Sie besuchte, wie inir Gr. 
R eden freundschaftlich anbietet, aber für dieses Jahr sehe ich keine Mög-

1
) Eine Analyse des F inanzplans vom 28. Mai 1810 bei Mamrotb, Geschichte der preussi­

schen Staatsbesteuerung S. 150 ff„ über Hcydebrccks Teilnahme an diesen Beratungen 
s. ebd. S. 177. Heydcbrccks Angabe, er sei zu den Konfe renzen des Jahres 1810 nicht 
zugezogen worden, widerspricht also auch der vorliegende Brief Sacks. 
2) S. S. 200. A. 2. 
3) Fr. v. Rnumcr, der schon im Oktober des folgenden J ahres ganz zur Gcschiehtschrci­
bung überging, war im Mai durch Altens tein ins Finanzministerium berufen wordcu 
und wurde von Hardcnberg auf Grund seiner literarischen Arbeiten über das britische 
Besteuerungswesen und über Lorn.bards „ Denkwürdigkeiten" zur Mitarbeit in der am 
25. Juni gebildet en Steuerkommission und zur Begutachtung des Finanzplnns heran­
gezogen. S. Mumrotb a . n. 0. S. 168 ff„ 184 ff. 
4

) Auch Beuth war Mitglied der Steuerkommission Hurdcnbergs, er wa r bis dahin Re­
gierungsrat bei der llegierung in Potsdam gewesen. 
~)Vermutlich „Bequclin I", der durch mehrere Schriften über die Geschichte der prcuss. 
Steuern hervorgetreten ist, 1807 entlassen, 1809 a ls Geh. Staatsrat wieder angestell t 
wurde. S. Marnroth, S. 172. 
6) Sie wurden im D czembet 1810 berufen. 
' ) Ü ber die Einführung des Staatsrat s durch die Verordnung vom 27. Oktober 1810 
(„Über die veränderte Verfassung der obersten Staatsbehörden ... " ) vgl. Meier, R eform 
der Verwaltungsorganisation unter Stein und Hardcnberg, S. 167 ff. Der wichtigste 
Unterschied gegenüber der Verordnung vom 24. November 1808, die zwar vollzogen , 
aber nicht in Kraft gesetzt wurde, is t die Einführung des Staatskanzleramts, welches 
Hardenberg die Macht ciues Premier Minist ers gab. 
Die Einführnng des Staatsrats wurde auch fernerhin ausgesetzt, von der Verordnung 
vom 27. Oktober 1810 s ind nur die Bestimmungen über die Errichtung des Staatskanzler­
amts ausgeführt worden. 
8 ) S. S. 275. A. 1. 
") Humboldts Nachfolger wurde Kasp. Friedr. von· Schuckrnann (1755- 1834), der 
ausscrdem noch die Leitung der Abteilung füt Handel und Gewerbe i.ibernaluu. Er war 
bis 1806 Kammerpräsident in Ansbach gewesen und wurde 1814 prcussischcr Iru1en­
minister. Bassewitz IV. 142 und Lenz, Geschichte der Universität Berlin I. 305 ff. 
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lichkcit. Ueber Ihren Domänen Aqui itions Plan 1) wird Freund K[unt b] 
mit Ihnen sprechen und mir das R esultat bringen . Durch Ober t G[ neisen ]au, 
der j etzt hier ist und bald zu Ihnen geht 2) , denke ich wieder zu schreiben . 

Nicbuhr an Stein 
St. A. 

Berlin, 29. Juni 1810 

Das Ministerium Hardcnberg. Angebliche Aufhebung des Sequesters der S tei11schen 
Giiter. 

Eine Gelegenheit, die sich darbiet et , einen Brief unmittelbar in die H ände 
E w . E xcellenz zu befördern, kann ich nicht unbenutzt las. en , wc1m ich 
gleich nur wenige un d höchst unbedeutende Zeilen schreiben kann. Wie 
oft habe ich eine solch e Gelegenheit gcwün cht, seit Sie uns entrissen sind. 
Ab er es ist ein sehr gewöhnlich es Schicksal, da s man ein zu lange ver­
sagt es Gut, well11 ein später und flüchtiger Augenblick es einmal dar ­
biet et , nicht genicssen k ann. Ob Ew . Excellenz während dieser langen 
und di.i t ern Zeit durch die, welche ich gebet en hab e, Sie m einer iDlligcn 
und treuen Lieb e und Anhänglichkeit zu v er sichern , an mich erinnert 
worden sind: ob Sie nicht vielleicht sogar an mir, wegen meines Still­
schweigens, irre geworden seyn m ögen : das wciss ich nicht. Ich bin darüber 
vielleicht eben deswegen zu unbe. orgt gewesen , weil ich mir bew·usst war 
und bin, dass Niemand Ew. Excellcnz treuer und herzlicher er geben seyn 
könne als ich , weil Ihr Andenken mir nie fremd geworden ist . 
Ucber die Lage eines unglücklich en St aat , der Ew. Exccllcnz nicht gleich­
gültig seyn k ann, lässt sich in wenigen \Vortcn schon darum nichts sagen , 
weil alles klein und jämmerlich i t. Ein Minist erialwechsel, welcher das 
Reich dünkelvoller E goi t en beendigt bat, gründet dasj enige einer noch 
schlechteren Race. \Vas sagen Ew. Excellcnz zu Sch arnwcb er 3) , Beuth 
und Oelssen als den Begeist er crn des durchaus unfäl1ig gewordenen , 

1) Stein wollte, um von den Zufiillen der Finanzlage des Staates unabhängig zu sein, 
sich seine Pension kapitalisieren Jassen und den Iletrag zum Ankauf einer preussischen 
Domiine verwenden . Vgl. Steins Sch reiben au H nrdeubcrg vom 10. April und 7. Juni 
lßll , Hardenbergs Antwor t vom 11. Jul i 1311. 
~) Gnciscnau war am 26. Juni aus Russland kommend (s. S. 216) in Berlin eingetroffen 
und r eiste nach einigen Ilesprechnngen mit Scharuhorst Anfang Juli nach Schlesien. 
Eine Zusammenkunft mit Stein ha t er n icht gehabt. S. P ertz ; Gneisenau 1. S. 614 ff. 
3) H ardenberg hatte Seharnweber, Beuth und Oelssen zur Beratung über den Alten­
stciuschcn Finanzplan vom April 1310 zugezogen. Niebuhr lehnte j ede Teilnahme nu 
diesen Beratungen ab (s. Mamroth a. n. 0 „ S. 153) und forderte nm 23. Mai seinen Ab­
schied. Am 23. Juni erstattete er noch ein ausführli ches, durchaus ablehnendes Gut­
achten i.iller den Finanzplan Harden.berge vom 28. Mni 1810 und zog sich dnun von nller 
Teilnahme an den Gcsch i\ftcn zurück , von denen er im Juni unter gleichzeitiger E rnennung 
zum H ofbiographen entbunden wurde. Vgl. Mauuoth a. a. 0 . S. 146 ff„ Nasse, Die preus­
sische F inanz-Ministerkrisis im J nhre 1810 und Harclenbergs Finanzplan (HZ. 1871, Bd. 26, 
S. 304 ff„ B arthold Georg Niebuhr, Lebensnachrichten und Bassewitz I V. S. 138 A. 1. -
Scharnweber war Mitglied der Commission, welche die Verordnung vom 27. Ok tober 1810 
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durch die Cabrunsche Schrift 1) zu einer finanziellen TolJheit instigirten 
Herrn von Hardenberg? zu dem Fürst en Wittgenst ein als seinem an­
erkannten Patron, unter dessen Schuz und durch dessen Schliche er in das 
gelobte Land des Ministeriums zurückgekehrt ist 2 )? Stumm muss man 
werden bey der Frechheit, womit die flachst e Unwissenheit Orakel ver­
kündet : bey der Selbstzufriedenheit, womit dieser schwache Thor sich 
unter den Klippen Glück wünscht, worauf seine ungeschickte Hand das 
morsche Schiff in wenigen Tagen unfehlbar wirft. E s scheint nur die 
letzte Phasis unsrer Verwirrung vor dem völligen Untergang zu scyn. 
Die Niedrigen, welche Ew. Exccllenz anfeindet en , sind durch die nämlichen 
Menschen und durch die nämlichen Schliche, welche man gegen Sie 
verwandte, gefallen. 
Ich hoffe, von dem Uebcrbringer bey seiner Rückkehr zu hören, dass Sie 
wohl sind: möchte er auch das Gerücht bestätigen , welches selbst die 
Zeitungen verkündigt haben, dass Ihnen Ihr Eigenthum und die Frcy­
h eit, Ihre schöne Heimat wiederzusehen, zurückgegeben scy 3) . Möchte 
er mir auch die Gewissheit geben, dass Sie, edelst er , verehrtest er Mann, mir 
ein \Vohlwollen erhalten haben , welches von dem erst en Augenblick , da 
ich Sie kennen lernte, mein höchstes Ziel, sobald ich es zu besitzen glaubte, 
mein theuer st cs Kleinod war. 
Ich empfehle mich Ew. Excellenz Wohlwollen und Ihrem freundlich en 
Andenken mit der t iefsten Eh1·e1·hietung und unbcgränztcr Ergebenheit. 

vorzubereiten hatte (Bussewitz I V. 140), er war früher im fränkischen Departement an­
gestell t gewesen und zählt zu den Gcistcsvcn vandten Hardenbergs. Späterhin hat Scharn­
wcber im Büro des Staatskanzlers wesentlichen Anteil an dem Fortgang der Agrargesetz­
gebung gehabt, deshalb hat ihn auch wohl die Abneigung Steins. getroffen , der sich in 
der Autobiographie sehr ungünst ig über ihn iiussert. \Vcscntlich besser beurteilt ihn die 
moderne Forschung, so Mamroth a. a. 0 . S. 166 und E . v. Meier, R eform S. 152 (2. Aufl.). 
Dort auch weitere Literatur über Scharnwcber. 
1) „ Ideen eines Geschäftsmanns über öffentliche Bedürfnisse und Geldmangel" (Februar 
1809). Es wurde darin d ie Gründung einer Nationalbank nach englischem Vorbi ld ge­
fordert, deren Noten au[ Domänen und geistliche Güter fund iert sein sollten. Vgl. Nasse 
a. a. 0. S. 298 ff. 
2) \Vittgcnstcin hatte dem König zuerst von Altensteins B ereitwilligkeit zur Abtretung 
eines Teiles von Schlesien Mitteilung gemacht und seine Entfernung, sowie die \\1icder­
berufong I-Iardenbergs befü rwortet. Vgl. oben S. 273, Anm. 3. 
3) Eine fal sche Meldung. S. S. 286 ff. 
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Prinzessin Luise Radziwill an Stein 
St. A. 

Berlin , 29. Juni 1810 

Ko111plin1c11te. Gräfin Karl Brülil u.nd ihre Tochter Marie. Anci/1011 als E rzieher 
des Kro11pri11ze11 . 

Un guignon poursuit mes lettres. En voiei unc qui m c r cvient et que j e 
eroyais que M. de Roeder 1) vous avait r cmise depuis longt cmps, une 
m aladie l ' a foree de r evenir, et je m'affligc de penser que depuis si long­
t emps vous n'avez re<;u aueuu temoignage de souvcnir de notre part . 

. Ccpendaut je vou s assure hieu qu'il n'est point d e jour oi:1 votre souven ir 
n e nous oeeupc et oü j e n c douue des r cgr et s ä. votre perte. Ccpendant 
vous et cs eertainemcnt plus h eureux loin de nous que vous n e l 'auriez ete 
iei. J e vois avee ehagrin partir pour la Bohem e taut de p ersonnes qui n e 
sont pas dignes de jouir d e ee bcau pays et de profite1· de ee voisinage pour 
vous voir, tandis qu' avec lcs mcmes moycns j e serais si fort plus h eurcusc. 
11 faut saerifier plaisir, agremcnt, sante m eme ä. la dure n eeessit c, je erois 
quc la seule raison n 'en aurait point obtcnu les sa erifi ees. J 'ai cu le 
plaisir de faire la eonnaissanee de votre ami K [ unth ?] et de parler ä. un 
hommc qui vous est aussi parfaitcment devoue. II vous donnera des 
nouvelles de la Comt esse Charles [Brühl] 2) , qui est reten ue eh ez elle par 
une ehute qu' eile a faite et des suites de laquelle clle souffre eneore, sans 
eependant nous donner d'inquietude. Vous rappclez-vous d es projet s que 
vous formiez pour Marie ? du eöte de D [ ohna] ils ont ete vains, il cst si 
occupe, si timide, si cffrayc qu'il n'aurait ose faire mi-pas pour meritcr 
ee bonh eur, si mcme Marie n'avait pas des projet s bien differents des 
vötrcs. Vous en cntendrcz parler quelque j our 3). Ces projets m'ont tour­
mente un peu , puisque j e les eraignais pour Ja Comtesse Charles qui , 
vous savez, a quelquefoi s d e Ja p einc a se faire a des idees qui n'ont ete 
les siennes, mais il m c parait quc lc bonh eur de l'cxeellente Marie fera 
faire ä notre amie le saerifiee de son opinion, et j ' ai le plaisir de voir que 
ma soeiete n c lui est pas inutile dans ee moment. Elle v ient me voir 
souvent et eile retrouve quelquefois son aneienne gaite dans le petit eercle 
qui m 'entoure. Mcs eufants vous presentent leurs hommages, m es gar <;ons 
etudient, ils sont assez avanees pour le latin et ont eommcnec l e grce, 
Wilhelm 4) etudic l ' hi st oire et Ja mathematique avec a ssez de scns pour 
profiter l 'hiver proehain du talent distingue de ec genre que n ou s posse-

l) Wohl W ilhelm von R öder, ein der F amilie Radziwill besonders nahest ehender Offizier 
(gefall en Lei Kulm lßl3). 
2

) Vgl. S. 193. 
3

) Es handelt sich um die Verlobung von Clausewitz m.it der Griifin ~foric Brühl. Stein 
hatte sie m.it dem Minister Dohna verheiraten wollen. Vgl. Pertz, Gnciscnnu I. S. 616 
und Mensel, Murwitz I. S. 176 ff. 

~) Wilhelm Fürst Rudziwill (1797-lß70), iiltcster Sohn der Prinzessin Luise, später 
preussischer General der Infanterie. 
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dons ici. Ferdinand 1) , qui a deux ans de moins, est plus rcculc. Voila 
Ancillon fixe a l 'education du Prince Royal, il a rcsist e longtemps a cette 
offre, rnais il s'y est r endu en partic, et cctte demi-mesurc aura, j e crains, 
les inconvcnicnts qu'ellcs ont toujours. D 'aillcurs, si on s'etait decidc 
2 ans plus töt a ce ch angemcnt, Ancillon aurait pu avoir l 'espoir d'un 
succcs plus assun'S, ccpcndant son influencc scra toujours salutairc. 
Mille choses, j e vous pric, a votre epouse et aux cheres p etites, j e vous 
quitte , puisqu'en causant avec vous je mc suis inscn siblement 
entraince a parler et du present et du passe et que saus doutc il vaut 
mieux nc pas le faire. 
Nachschrift. Mon mari vou s r enouvelle les as. urances de son amit ie et de 
son attaehement. 

Stein an Hardenberg Brünn, 7. Juli 1810 
Cch. Stuotsnrchiv Dcrlin. Rcp. 92. Hnrclcnbcrg. K 71 

Freude über Hardenbergs Rückkehr. Goltz und Dohna. Persönliche A 11liegen. Troschke. 

J e saisis l 'oeeasion que le voyage du portem· de eette lettrc m'offre pour 
lui 2) temoigncr le plaisir que la nouvelle de la rentree de V otre Exeellencc 
dans les affaires m ' a fait et combien j e fölicite lc Roi d'avoir rapproehe 
de lui un ministre pour lequcl il a toujours cu de l 'amitie et qui a su 
s'aequerir sa eonfianee. Vot re Exeellenee a eloignc les intrigants et lcs 
egoistes, pourquoi a-t-ellc adopte les principcs indulgents de l 'Evangile 
cn faveur des pauvrcs d 'csprit? Maman Goltz et poor D[ohna], alas, 
poor mcn. 
Si Votl'C Exeellcnec a un moment de loisir, je la prie de se faire donner 
quclques details sm ma position et les esperances qu'on p eut se former. -
P cut-etre que tout sc developpera de manierc a ce que je n c serais plus 
a chargc aux financcs. - En attendant, j e forme quclques r eclamations 
dont j e mc serais entiercment ab st enu si des deplacements continuels, 
occasionnes par des circonstanccs införieures, ne m'y obligcraient. 
Nachschrift. Permettez que je vou s r ecommandc les interct s du Baron 
de Tl'Oschke et qu'on le protege contre les pcr secutions du gouvcrncment 
de Varsovie - il me parait qu'il faudrait suivre l 'cxemple du gouvernement 
autrichien et sequestrer les possessions des Polonais dans les etats du 
Roi pour dcdommagcr ccux qui patisscnt par lcs injusticcs du gouverne· 
ment polonais. 
1

) Ferdinand Prinz Radziwill (1798- 1827), prcussischer Offizier. 
2) Statt „vous". 
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Stein an Prinzessin Wilhelm Prag, 7. Juli 1810 
St. A. Konzept. - Reinschrift Hessisches StnatsnrcLiv Dnrmstndt. Gr\lsshcrzoglichcs Fnmilicnnrchiv, Fischbuchcr 
Archiv, Knstcn 22. - Nnch der R einschrift 

Riickblick auf die Königsberger Zeit. Bedwtung des Krieges von 1809. B estärkung 
der öffentlichen M einung im Kampf gegen Napoleon als Gegenwartsaufgabe. 

Ich musste es wegen des Mangels einer zuverlässigen Gelegenheit aus­
setzen, Euer Königlichen Hoheit auf dcro gnädiges Schreiben 1) früher 
zu antworten. - Der Aufenthalt in Königsberg muss uns allen unvergess­
lich seyn , es war eine Zeit der Prüfung, des Ausdaucrns, des Strebens nach 
einem bessern und edleren Zustand der Dinge, Schwäche, Ränke der Ein­
heimischen, rnhc Gewalt der Fremden, zufällige Ereignisse haben alles ver­
eitelt, die W erkzeugc zertrümmert , zerstreut. Das Bewu sst sein einer 
reinen Absicht, die Bilder der bessern und edlern Menschen , die dieser 
Gerechtigkeit widerfahren liesscn und ihr Theilnal1mc gewährten, begleiten 
die Entfernte in j eder Lage des Leh ens, und ganz ohne dauernde Würkung 
und Folge blieb das Begonnene nicht. Mir wird das Andenken an eine 
junge Fürstin, die mit allem Glanz äusserer Schönheit ein herrliches, 
für jedes Edle und Grosse empfängliche Gemüth verbindet , unvergesslich 
seyn, und ihre Lage im Leben sey, welche sie wolle, so wird sie sie durch 
ihre Gesinnungen und Betragen veredeln und erheben. 
Allerdings sind unsere Wünsche und Erwartungen in vielem getäu scht, es 
bleibt aber immer tröstlich , dass Treu e und Tapferkeit zwar nicht zu siegen 
vcrmogtcn, sich auf eine glänzende Art äusserten und die Grundveste des 
Staats erhielten, dass ihre Aeu sscrung als ·hervorleuchtendes Beyspiel 
auf Zeitgenossen und Nachwelt würken werden, und dass ein System, 
gegründet auf Gewalt und Willkühr zur Verherrlichung des Einzigen, nicht 
zur Beglückung des Ganzen, früh oder spät der öffentlichen Meynung 
und der Gegenwürkung gereizter Kräfte unterliegen muss. Diese öffent­
liche Meynung aufrecht zu erhalten , das Gemeine zu bekümpfen, ist die 
Pflicht und das Geschäft der Besseren unter denen Zeitgenossen . Mit 
einer solchen Grund Ucberzeugung wird man die mannichfaltige peinliche 
Lagen, die unserer noch erwa1·ten, mit Muth und R esignation durchleben, 
seinen innern Frieden bewahren und seinen Weeg unter Verwicklungen 
aller Art leicht auffinden und es vermeiden, ein Spiel der Meynungen, 
des Einflusses und der R änke gemeinc1· Menschen zu seyn . Noch bin ich 
nicht so glücklich gewesen , einen der H errn Brüder Euer Königlichen 
Hoheit k ennen zu lernen, von dem Prinz Philipp 2) hat mir aber eine 
meiner Freundinnen, die Gräfin Lanskoronska, die seltene Liebens­
würdigkeit mit Reinheit, Einfachheit und Adel des Characters und einem 
gebildeten Geist vereinigt, mit Auszeichnung gesprochen . 
1) Vom 27. November 1809. 
2) Philipp August Fricdr. von Hessen-Homburg (1779- 1846) focht mit Auszeichnung 
als österreichischer Oberst bei Aspem und \Vngrum. 
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Stein an Prinzessin Luise Radziwill Prag, 8. Juli 1810 
St. A. K on7.cpt. vom 7. Juli. - Abschrift, dut. 8. Juli, im Geh. Stunt surchiv Dcrlin, fiep. 92. Pcrtz II 53 mit ge­
ringfüg igen A bweichungen, - Noch dem Konzept 

Aufenthalt in Prag. Geist der österreichischen Bevöl/cerung. Ministerium Ilardenberg. 
Dohna. Goltz. Wilhelm von Humboldt. Familieriangclegenheiten. Gräfin Marie 
B rühl. A11cillo11. 

J'ai r ec;u avec la plus vive reconnaissance les marques que V. A. R. 
a bien voulues me donner de votre souvenir 1) , et j'ai ete vivement 
p enetre du sentiment de bienveillance et de honte que vous voulez m'y 
t emoigner et que j e erois meriter par mon attachement r espectueux et 
inalterable . 
Il est vrai que je me trouve heureux d'etre eloignc des agitations et des 
mouvements clont vous etes entouree, de ne point entendrc les Aeusserungen 
d'un public egoist e, phraseur et geist und herzloos et voir de pres les Miss­
griffe des gouvernements, die alle R egierungen in Europa m ehr oder 
weniger tbun, gethan haben und thun werden et l 'immoralite des gou­
vernes. Dans le pays que j'hahitc, il y a bcaucoup de loyaute, de patrio­
tisme et de bonh omie, l e sens commun n'est point paralyse par un j argon 
metaphysique et par des demi-lumieres, acquises par une lecture incoherent c 
et fade . 
Il parait quc par le choix de Mr. de Hardenberg on retablira l'unite 
qui a souffert par l e peu d'union des chefs et par Ja faiblesse incroyable du 
pauvre diable de D[ohna], par l 'influence des causes secondaires et infinie­
ment petites - et il faut esperer que les affaires iront mieux. - J e m'ctonne 
que Humboldt ait abandonnc une brauche d'administration qu i seule 
offre encore un grand interet, pour se charger des rapports diplomatiques 
d 'un pays ecrasc aupres d'un gouvernement qui veut a tout prix Ja tran­
quillite, et dans une epoque ou il n'y a plus de continent et ou tout se 
reduit a obeir a la volonte unique. L'art de la diplomatie est et eint, i l 
n e s'agit plu s de negocicr , mais de se faire intimer la volonte du grand 
homme, et comme celui-ci ne confie son sccret a personne, la bonne maman 
Golz apprend les nouvelles politiques tout aussi vite par lcs gazettes 
comme par les depcches de ses agents m al choisis, mal payes, mal in­
formes et mal vus. 

Maman Golz et poor Dohna se sont sauves du naufrage, la nullite les a 
abrit es. 

Je prends un trcs grand intcret au progres de Guillaum e et F erdinand, 
ils doivent par l a reeompcn"ser V. A. R. des soins et du zele qu'clle vouc 
a leur education - il faut surtout tremper leurs caracteres et les preparer 
pour l'cpoque agitee et penible qui les attend - vous ne me dites rien 

1) Am 29. Juni. Die vorliegende Antwort Steins wurde ebenfalls durch Kunth 
übersandt, wie sich aus dem Brief der Prinzessin Radziwill vom 14. August 1810 
ergibt. 
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de Ja princesse Elisc 1). - H cnriett e cst eJctremement douce et bonnc, 
sensee et appliquee, mais ne sera point j olie, Therese est d'une grande 
mobilite d'imagination, de sentiment et de corps, et il parait qu'elle sera 
bien. 
J e serais fache que Marie 2) fasse un mariage qui puisse ne point la rendre 
parfaitement heureuse et convenir a sa mere qui depuis plusieurs an.nees 
a essuye tant de malheurs 3). Frit z, que j'ai vu l 'hiver passe, est un joli 
j eune homme clont ses superieurs sont tres contents - et je me fai s une 
fete de voir cette excellente femme jouir du bonheur de revoir ce f ils 
qu'elle cherit si tendrement, apres avoir encore souffert par la Rohheit de 
M[arwitz] et la secheresse metaphysique de son aimable cpouse 5). 

Pourvu qu'Ancillon parvien.ne a r endre son elcve un peu moins enfant 
et a remplir les lacunes qu'une education tres imparfaite lui a laissees .. 

Stein an Wallmoden 
St. A. (Dinder) 

Prag, 10. Juli 1810 

Zweifel an der R ichtigkeit der Z eitungsnachrichten über die A iifhebung des Sequesters. 
A bsendung der Bittgernchc an N apoleon. 

On assure ici, mon eher ami, que vou s et es, ou que vous allez etre bientöt 
de ret our a Vien.ne - p eut-etre que vous savez que S. M. l' Emper eur a fait 
demander par le P . Sch[warzenberg] la levce du sequestre de mes terres 
en faveur des enfants - les papier s publies d'Augsbourg et de F [rancfort] 
assurent que l'affaire a reussi ; rien n e m'est encore parvenu, l 'affaire 
parait donc tres douteuse. Si cette nouvelle serait absolument fausse, 
il serait peut-ctre de conseil de faire partir les deux lettres que ma femme 
a ccrites et qui se trouvent entre les mains de Mr. de Binder , j e vou s prie 
de lui parler et de prendre tel parti qui vou s paraitra le plus convenable. 

l) E lisa R ndziwill , vgl. S. 34-. 
2) Marie von Brühl, s. S. 282. A. 3. 
3) Im J ahre 1802 war ihr Gatte plöt zlich gestorben, im J ahre 1804· ihre Toch ter Fanny 
nach cinj iih rigcr Ehe mit Fr. Aug. Ludw. von der Marwitz. Vgl. Mensel, a. a. 0. 1. S. 173 ff. 
und oben S. 195. A. 2. 
4 ) Friedrich Graf von Brühl, jüngster Sohn der Grilfin Sophie Brühl, hatte 14 j iihrig 
als Kornett beim R egiment Gensdarmes den Krieg von 1806 mitgemach t, wurde 1807 
Leutnant im F reikorps, das sein Schwager Fr. Aug. Ludw. von der llfarwitz mifgestcllt 
hatte, das aber nicht mehr zu r Verwendung kam, nahm nach dem Frieden mit Manvitz 
den Abschied und ging 1809 n ach Oesterreich. 1828 vermiiblte er sich mit Gncisenaus 
Tochter Hedwig. • 
5) Marwitz hatte sich im April 1809 mit der Gräfin von llfoltkc verheiratet. 
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Prag, 10. Juli 1810 

Z eitungsnachrichten iiber die angebliche Aufhebu11g des Sequesters. S tein erbittel 
autl•entischc A uslm rift. 

Les sentimcnts d 'un interet bienvcillant que vous avez t emoigncs prcndre 
aux affaires de ma famille m'engagent a vous demander quelques eclaircisse­
ments sur leur situation presente, comme j e trouvc que la Gazette d'Augs­
bourg assure positivemcnt sur l'autorite des papiers publiques de Francfort 
quc le sequestrc de m cs t erres cst leve en favcur de ma famille. Quoique 
la nouvellc parait plus quc douteuse parcc que ricn ne m'est encore jus­
qu' ici p arvenu, il serait cependant possible que ]es lenteurs des aut oritcs 
du Duche de Nassau et de Varsovie aient occasionne un retard, et je 
prends la libertc de VOUS demander quelques ecJaircisscmcntS Si j e dois 
a l'effct de la protection que S. M. 1. a daignec m'accordcr ce change­
m ent favorable dans ma situation. 
Nous avons eu le plaisir de voir Mmc la Csse Lanskoronska ici pcndant 
deux jours. 

Binder an Stein 
St. A. 

Wien , 18. Juli 1810 

Desavouiert die Zci11mgsmeldungen iiber die Aufhebung des Sequesters. 

Quelque vivcment que j'cusse dcsire, Monsieur lc Baron, rnc trouvcr 
dej a en etat d 'apprendre a Vot re Excellencc un resultat favorable des dc­
marches que M. lc Princc de Schwarzenberg a et e charge de faire pour 
autant que les circon st ances le permettent , j 'en suis encore reduit a fondcr 
mes esperances d 'un succes que personne ne desire plus sincerement 
quc moi sur ce que les feuilles publiques nous annoncent a cet egard, 
!'Ambassadeur de Sa Majest e l' Empereur a Paris n e nous en ayant rendu 
aucun compte jusqu'a ce moment. 
J e m 'empresserai, Monsieur le Baron, de porter sans dclai ä votre con­
naissance ce qu'il pourra cn m ander par Ja suite. 

Spalding an St ein 
St.A. 

Berlin, 19. Juli 1810 

Kra11lcheit der K ö11igi11. Das M inisterium Hardenberg. Eröffnung der U niversitiit 
B erlin. 

Da sich die Gelegenheit mir darbiet et, Ew. E xcellenz einen Brief zu­
zusenden, so wage ich es aufs Neue, Ihre Musse zu unterbrechen mit einer 
Unt erhaltung, der ich freilich wenig Interesse zu gehen weiss. Vicl1eicht 
haben einige meiner Freunde das Glück gehabt, E w. E xcel1enz diesen 
Sommer zu sehen , und wie sehr würde ich mich freuen , wenn ich Gutes 
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von Ihrer und Ihres verehrten Hauses Gesundheit hörte. Nach Br ü n n 
wird nun der Sohn unseres Bibliothekars Bi e s t e r 1) gehen, der zwar den 
Wünschen des H errn Prediger s T e k u s c h 2) in so fern nicht entspricht, 
als er nicht Thcolog ist; indessen doch nach meiner Schilderung ge­
n ehmigt worden ist . Der junge Mann, der sehr gute philologische und 
physikalisch e Studien hat, geht in diese Ferne mit dem regen Wunsch, 
Gutes zu stifren und auch sich selbst unter andern Umgebungen, als den 
einseitigen angeborncn , auszubilden. Ich hoffe und wünsche, dass man 
mit ihm zufrieden sein werde. 
Hier sind wir j etzt in der ängstlichen Erwartung der Bekanntmachung 
unseres Schick sals, das wahrscheinlich die Vorsehung j etzt schon zu unserer 
tiefen Trauer entschieden hat. E s scheint nur Verzärtelung zu sein, wenn 
wir uns schmeicheln ' vollten , dass unsere Königin noch lebe 3). Ehe dieser 
Brief in Ew. Excellcnz Hände kommt, wird die entscheidende Nachricht 
gewiss auch schon zu Ihnen gelangen können. Die trübe Zukunft, die 
unserem Könige durch diesen Schlag bereitet wird, ist innigst und nie 
genug zu bedauern. Man kann wohl sagen: „Das ist das Loos des Schönen 
auf der Erde". Gott geb e j edem Gemüthc, das empfinden kann, einen 
freien Bück n ach oben! 
Die Umwälzung in unserem Minist erium ist hier von dem grösseren 
Publikum, so viel dieses noch Gemeingeist hat, grösst entheils günstig 
aufgenommen worden. Dass wir an der Spizc der geistlichen und gelehrten 
AngelcgenhcitenH u m b o 1 d t verlier en, ist allerdings zu bedauern. Selbst 
solche, die st arke V Ol'urtheile, und starke Einwendungen gegen ihn hatten , 
sind veranlasst worden , seinen grossen Talenten eben in der Lenkung 
dieses Faches Gerechtigk eit widerfahren zu lassen. Unsere Univer sität 
soll nun auf Michaelis eröffnet werden4) , und ernsthaft arbeitet man an der 
H erbei chaffung tüchtiger Männer , mit denen es auch zum Theil zu 
gelingen sch eint! Man muss arbeiten und nicht müde werden! Die fröh­
lichst e Aussicht kann sich trüben und die finst erst e k ann sich aufhellen. 
Unser Sc h 1 e i e r m a c h c r ist nun zum ordentlich en Mitglied der Scction 
für den öffentlichen Unterricht ernannt. Dass An c i 11 o n dem Kronprin­
zen n äher gerückt worden, i . t wahrsch einlich Ew. Exccllenz bekannt. Ich 
wünschte, er könnte den furchtbaren Schmerz, der dem Jünglinge b evor­
st eht, zu einer Art von W eihe zur Tugend für ihn machen .. . . 
1

) Joh. Erich Dicstcr, seit 1784 Di rcktor der Berliner öffentlichen Bibliothek. Gest. 1816, 
2) Joh. Mich. Tekusch (1764-1813), von 1803- 1813 evangelischer Prediger in Ilrünn. 
3

} Die K önigin st arb am selben Tage (19. Juli 1810). 
4 ) Die E röffuung der Universitilt Berlin ist nicht an einem bestimmten Tag, sondern im 
Lauf des Oktobers geschehen. Die erste Senatssitzung fand am 10. Oktober s t att, die 
E inschreibungen wurden am 6„ die Vorlesungen am 29. Oktober eröffnet , s. Lenz, Geseh. 
d. Univ. Derlin I. 287 ff. 
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[Prag, 22. Juli 1810] 1) 

Rät zur Absendurig der Bittgesuche an Napoleon an deii Oesterreichischeri Botschafter 
in Paris. 

En vous r emerciant des eclaircisscments que vous avez bien voulus me 
donner, M. le Baron, p ermettez que j 'ai l'honneur de vous observer qu'il 
[ne] scrait peut-etre point inutile de faire parvenir les dcux lcttres de ma 
femme, qui se trouvent entre vos mains, a Monsieur l'Amhassadeur qui, 
etant sur l.es lieux, jugerait de l 'emploi que les circonstanccs p ermettraient 
d 'en faire, et auquel il pourrait paraltr e n ecessaire que les personnes les 
plus interessees fassent une demarche direct c qu'il se borncrait alors 
d'appuyer au lieu de prendre lui-meme !'initiative, et il cst a craindre 
qu'en la differant plus longtemps, quc le depart vraisemhlable de l'Empe­
reur pour l'Espagnc 2) au moment que les grandes chaleurs auront cesse 
et que les operations militaires seront plus actives, occasionnera un plus 
grand retard. 

Stein an R eden Prag, 22. Juli 1810 
Prc uss. S tuatsnrchiv Drcslou 

lioffmmg auf eine Zusammenkunft in Prag. Schö11.. Kreisverfassung. Idee der 
Selbstverwaltung. Vir1ckc. Verachtung seiner ga11.zc11 Gc11era1io11 - „hohl es der 
T eufel, dass ma11 unter dem Ilunde Z eug leben muss." 

Verm. Redens: „resp." 
Romherg 3) hat seine Aufträge ausgerichtet und seine R eise schleunig 
fortgesetzt. - Die Nachricht, die Sie mir von Ihrem Fuss gehen, beunruhigt 
mich sehr, lieber Freund, sollten Sie nicht durch Ameisen Bäder oder 
andere örtliche R eizmittel diesem Uebcl entgcgenwürken können, 
benutzen Sie nur diese gute Jahreszeit. 
Dass Buchwald unendlich r eizend ist, weiss ich, lieber R eden, dass es 
seinen schätzbaren, liebenswürdigen, gastfreyen Besitzern nie an Besuchern 
und Gäst en fehlen wird, ist keinem Zweifel unterworfen, ich bleibe aber 
dennoch b ey der Meynung, dass eine Veränderung des Wohnorts Ihnen im 
Winter gesund und zuträglich wäre - ohne sie Ihnen aufdringen zu wollen. 
Die Gelegenheit, die sich Ihnen so r eichlich anbot, meteorologische Beob­
achtungen in Buchwald zu machen, finde ich nicht hencidenswerth und 
hoffe ich, dass sie die letzte seyn wird. 
Man hätte Schön die Leitung der Finanzen anvertrauen sollen, er b esitzt 
sehr gründliche Kenntnisse von dieser Wissenschaft, hat eine seltene 
Fertigkeit im Combiniren der Zahlen und ihrer Bearbeitung, und sie 

1
) Das Datum ergibt sich aus der Antwort Binders vom 28. Juli 1810. 

2
) Vgl. S. 225. A. 5. 
~) Wilh. Heinr. Konrad von Romberg, der 1809 als Rittmeister mit der Erlaubnis 
in fremde Dienste zu treten aus der preussischcn Armee ausgeschieden war? 

19 
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sichern ihn wieder gegen die V crirrungen, wozu ihn sein Hang zu systc­
matisiren verleitet. Er wird es verhindern, dass man nicht nach Seifen­
blasen , Luftgebilden , bubbles hascht, wozu man nach dem, was ich ver­
nehme, sehr geneigt zu seyn scheint. 
Der Plan einer Crayssverfassung, den Sie erwähnen, war nach seinen all­
gemeinen Grundsätzen schon ao. 1808 im Octobcr entworfen , er ging von 

• dem Grund Satz aus, der auch bcy der Städtcvcrfa sung zu Grunde liegt, 
dicThätigk e it aller Staat s bürg e r b e y der Staat s ­
v er waltung in An s pruch zu n e hm en und nicht 

\ a 11 e s d e m M i e t h 1 i n g s G c i s t d e r B u r c a u x z u' ü b c r -
1 l a s s c n. - In der 4-~vQpdung ist_ C_!~y~· Modification fähig - ist die 

Crayssverfassung gut geordnet, so geht dic- Emr icbtung er Provincial-
bchördc um so leichter. 
Ihr Urthcil über Vinckc ist sehr richtig, Beharrlichkeit fehlt ibm gänzlich, 
hierin allein patrizirt er - und er wird entweder noch ein paar Jahr in der 
Welt herumreisen oder auf seinem kleinen Guth sich tot langweilen. 
Ueberhaupt ist das jetzige Geschlecht verweichl icht, selbstisch , eifri g 
und beheude im Tadeln und Anklagen anderer, langsam und flau im Selbst­
handeln, unfähig auszuharren - es verdient nichts ander es als zertrettcu 
zu werden - hohl es der Teufel, dass man nur unter dem Hunde Zeug 
leben muss - v erzeihen Sie diese Stos Gebete. Ich glaube, lieber Reden, 
wir köntcn uns besser apointiren in Königgrätz als in Nachod, j eder hätte 
dann nur 9 Meilen zu machen. 

\Vallmodcn an Stein 
St. A. 

Schlechte Aussichten in der Sequestcrsache. 

Schön au St ein 
St. A. 

Wien, 26. Juli 1810 

Berlin, 27. Juli 18101) 

Stellung zu Hardcnberg. Hoffmmg auf Wiederkehr Steins. 

Alles, was ich schreiben könnte, kann der Ucberbringcr sagen2) , dem ich 
andeutete, wie der Stand ist . Aber den Ausdruck der grössten Hochach­
tung und innigst en V crehrung musste ich mir selbst vorbehalten . - Weil 
Sie nicht sind, ergab ich mich nicht unbedin gt, ich kam b edingt an und gehe 
vielleicht dahin zurück , von wo ich kam3). Aber nur vielleicht, denn Edel­
sinn ist da, in hohem Maas, ob Edel m u t h? darauf hat Zufall Einfluss. 
Ich vertraue noch und hoffe, weil ein Schatten der Möglichkeit, dass ein 
grosser Mann wieder zu uns kommen kann, da ist. J e länger die Spiele 
dauern, j e höher werden sie. Kein E insatz ist mir zu hoch. 
Ein Wort von Ihnen, cdeler Stein! der je länger je m ehr allgem ein gekannt 
wird , wird mir grossc Freude macl1 cn . 
1) Ueber die Datierung vgl. Lehmann III. 62, A 1. 
~) Humboldt ? 3) Vgl. S. 275. A. 1. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

Binder an St ein 
St. A. 

2. AUG ST 1810 291 

Wien, 28. Juli 1810 

Ucbcrmittliwg der Brief e der Frau vom S tein att Napoleon imd l\faric Luise ari 
Schwarzenberg. 

Conformcment au desir que vous m'exprimcz, Monsieur le Baron, dans 
l a let1.rc que vous m'avez fait l 'honneur de m'ecrire lc 22 juillct, les dcux 
l ettrcs de Madame de Stein a l 'Empcrcur et a l ' lmpcratrice des Fran<,:ais 
scront cnvoyccs a M. !'Ambassad eur Prince de Schwarzenberg par lc 
premi er courricr. Votrc Exccllcncc ayant bien voulu sc rnposer <lc scs 
intercts sur lcs soins du Princc, j e lui mandcrai en les lui t ransmcttant 
qu'ellc lui abandonne egalement l'u age a faire des lettrcs en qucstion. 

Stein an Sch ön [Prag, Juli 1810] 
Prcuss. S toutsnrchiv Königsberg . N uchlnss Schön 

Freude iibcr Schöns A nniiherung ari Ilardenberg. H offt auf eine fruchtbare Z u­
sammenarbeit zwischen Schön. und Ilardcnbcrg. R iit :m energischer Unterdrückung 
der Opposition.. 

Dass E. Hochwohlgebohren mit Ihrer seltenen Geistes und Gemi.iths 
Kraft -..vieder dem Mittelpunkt der Geschäfte nahe gebracht sind, dies 
ist für Ihr unglücklich es Vaterland ein wohlthätigcs, für Ihre Freunde, 
insbesondere für mich , ein erfreuliches Ercigniss. Möge die Vorsehung 
Ihre edle Bemühungen und Ihre Aufopferungen mit dem glücklich sten 
Erfolg belohnen, und mögen Sie ihre Umgebungen stählen und härten, 
um den Kampf mit der Halb Cultur, der Pfiffigkeit und Plattheit zu 
bestehen. - Ich würde sehr zu ernsthaften Maa regeln rat h cn , um da. 
verwilderte Volk zu bezähmen , und ich würde im Sinn Richelieus an· 
fangen , einige intriguirendc, klatschende u. s. w . Menschen einzu pcrrcn 
oder in entlegene Winkel zu verweisen - dann würden die Uebrigc schwei­
gen. 

Stein an Hardenberg Prag, 2 . August 1810 
Geh. Stuut!!urchiv Ucrlin. flcp. 92 . ll urJcnbcrg. II. 5. 1V 

Der Finanzplan vom 28. Mai 1810. Freude iiber die B erufung SchöTLs. Wiirmstc 
Empfehliwg. Tod der Künigin.. 

Votre Exccllcncc m ' ayant fait savoir par Mr. Sack qu'elle dcsirait savoir 
mon opinion sur lc plan de fin ancc du 29 de mai, clont il m 'a donnc un 
cxtrait, j 'o. e lui soumcttrc quclquc. obscrvations sur lcs bases sm· lcs­
quelles Je plan est ctabli 1). J e mc flattc qu 'cllc y r cconnaitra lc dcsir 
quc j ' ai de lu i prouver mon dcvoucmcnt et que, tout cn r econnaissant la 
honte de idees generales . ur Je quclJcs cc plan c t ctabli , j 'ai ccpcndant 
eru dcvoir proposcr quelquc modifieations. J e sui s bicn ch armc que 
Votrc Exccllcoce a rappele Mr . de Schocn et a montrc par la qu' cllc rcnd 

1 ) Folgen nachstehend. 
19"' 
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justice a ses talents et connaissances. Je l 'avais propose au Roi avant 
ma retraitc comme Ministre des Finances, et je crois qu'il Ies aurait ad­
ministrecs avec Uebersicht und Sachkenntniss. Le Roi craignait son 
impetuosite, je n e l'ai jamais vu s'oublier ou se livrer a des emportemcnts. 
11 reunit a une connaissance profonde des principes de la science des finances 
une clartc dans ses conceptions, une facilitc a faire les combinaisons 
arithmetiques et la connaissancc de notre ancien syst eme de finance qui 
est tres utile quand on veut innover et changer, son esp1·it a systeme wird 
in diesem Fach durch Zahlen beschränkt und in seinen Gränzen gehalten. 
La mort de la Reine m'a vivement touche, quel coup affreux pour le Roi, 
qui voit detruit le seul genre de bonheur que le sort lui avait laisse, lc 
bonheur domestique - j e le crains bien que l'isolement dans lequel il se 
trouve l'exposera a manchen Zudringlichkeiten und Einflüssen. 
Pardonnez moi la longueur de cette lettrc, je la termine avec les voeux 
les plus sinceres que j e forme pour le bonheur, la sante, la reussite la plus 
complete des plans de Votre Excellence. 

Bemerkungen Steins über den Finanzplan Hardenbergs vom 28. Mai 1810, 
o.D. 

Geh. Stnuuurchiv Dcrlin. Rcp. 92. Hnrdenberg. l-1. 5. l V. - Konzept St. A. , dnt. 1. August 1610 mit dem Ver· 
merk Steins : 0 dcu 1[2?] . Augu st 16 10 über den Fiunuzplnn des H. v. H[urdcnhcrg], d. d. 29. :Mni 1610. - Nuch 
der H.ciuschrift 

JTlendct sich gegen die von Ilardenberg geplante Ucbemahme der Provinzialschulden 
auf die Staatskasse. B efunvortet die Erteilur1g des ungeteiltcri Eigentumsrechts an 
die Baiiem. Erklärt sich }ur eine Vermehrimg der Cirkulationsmittcl, Ausgabe von 
Papiergeld. JVähnmgstheorien Steins . JVarnt vor Einziehung der geistlichen Güter 
in Schlesien. Misstrauen gegen eine S taatsbank. Auflösung der Seeltandhrng. 
E mpfiehlt die B efreiung gewisser Gewerbe vo11 den bisherigen Einschränkungen, 
die Einfülmmg der Einkommensteuer und energische Masrnahmen gegen die 
Opposition. 

Einige Bemerkung en 
29. Mai 1810 1). 

zu d e m Bericht, dati ert 

Unter denen Schulden, die man aus dem Staatsvermögen zu decken beab­
sichtet, finde ich die Provinzschulden mit 27 Millionen aufgenommen. Diese 
Uebernahme der Communitäts Lasten auf das Ganze enthält eine Unbillig­
keit für die Provinzen, welche ihre Schuld zum Teil getilgt · haben, wie 
Preussen, oder welche keine eingegangen sind, wie Schlesien. E s ist ausser­
dem hekannt, wie l eichtsinnig man in der Churma1·k während der feind-

1) Zum Verstilndnis der Aeussenmgen Steins über den Hardenbergschen Finanzplan wird 
in den Anlagen der in Hardenbergs Nachlass Lefindliehe Auszug dieses Planes 
mitget eilt, der, wie sich aus den von St ein erwähnten E inzelpunkten ergibt, wohl m it dem 
Stein iÜ>ersnndten Auszug iibcreinstimmen dürfte. Stein selbst hat, wie er selbst am 2. Au­
gus t an Hardenberg schreibt, nur einen Auszug, nicht den ganzen P lan erhalten. - Vgl. 
über die allgemeinen Zusnnuncnhilnge Nasse, Die preuss. Finan z- und Minist erkrisis i. 
J. 1810. (HZ. 26 (1871), S. 314 ff.). 
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liehen Occupation mit dem Schuldenmachen verfahren, und wie vertrags­
widrig man jetzt noch bei Bezahlung der Zinsen und Erfüllung der einge­
gangenen Verbindlichkeiten handelt. Ohnehin macht es die Gefahr, 
worin alle Staaten st eh en, zertrümmert zu ' vcrden, gefährlich, alles zu 
consolidiren, und der Leichtsinn, womit man die Kriegslast en auf die Nach ­
kommenschaft abwälzt, statt sie zu tragen, ' vird hierdurch b egünstigt. 
Billig ist aber eine Unterstützung und Erleichterung der zu sehr belastet en 
Thcilc, insb esondere von Pommern und Berlin. 

E s ist zwar keinem Zweifel unterworfen, dass nicht der Betrag des Staats­
v ermögens den Betrag der Staatslasten überst eige, die grosse Schwierigkeit 
bleibt immer die Aufbringung des haaren Geldes zur Befriedigung der 
Foderungen, die nur auf diese Art b ezahlt werden können und müssen, 
da die Ursachen, welche die alte Capitalien zerstöhren und die Sammlung 
neuer verhindern , noch zu würken fortfahren. 

ad. 3. Der An k a u f d er G r u n d S t e u e r wird m ü s s c n z ur 
Not h wendig k e i t gemacht werden, da ihn sonst bey den j etzigen 
Umständen niemand vornehmen wird , indem er sich in n eu e Geldverlegen­
heit setzt. Da in der Churmurk, Neumark und Pommern der Adel st eu er­
frey i st, so ·wird eine bedeutende Masse von Grundeigenthum gar nicht zu 
der Operation mitwürken. 

ad. 6. Die Verwandlung der b äuerlichen Nicht Eigcnthümcr in Eigenthümer 
wird in der Churmark, '"o das lassitiseh e Bauer-V erhältniss vorhanden ist, 
wenig Schwierigkeiten haben, aber mehrere in Pommern, wo der Bauer 
nur Zeitpächter auf drey J abre ist. Da aber der Guthsbesitzer bey diesem 
V erhältniss unstreitig wenigen Nutzen hat, da ich dasEigenthum der Bauern 
Güthcr in Preu sscn selbst für Usurpation des Adels halte, da endlich auf 
den grossen Domainen bereits 1808 das Eigenthum denen Bauern über­
tragen worden, so halte ich es für rathsam, in dieser Angelegenheit durch ­
zugreifen. 

ad. 7. Eine V e rm e hrung d e r Ci r c u 1 a t i o n s Mitte 1 i s t 
drin g c n d nöthig, um das V erhältniss zwischen den Prcisscn der 
Productc und den aufländlichen und städtischen Grund Stücken haftenden 
Lasten wieder herzust ellen. - Die zu creirende Summe scheint auch nicht 
zu hoch. Ocsterrcich hat die Erfahrung gemacht, dass h ey einer vcr­
hältnismässigcn Summe von Papier Geld dieses sich pari und zu gleicher 
Zeit n c b c n d c m h a a r e n G c 1 d erhalten könuc. Dieses war der 
hiesige Zustand der Dinge von den Zeiten des Kayscr Josephs II. an 
biss auf das J ahr 1801. Selbst bcy dem Missbrauch mit dem Papier 
Geld in diesem Staat wurde nicht die Produetion und das Gewerbe 
erschüttert, vielmehr erfolgte das Gegenthcil, sondern der Besoldete 
und der Staatsdiener waren der leidende Theil. Crcüt man ab er nicht 
mehr Papiergeld als zur Circulation der Producte und der Güther V er­
äusserungen eines Landes nöt hig ist , so wird der W erth desselben dem 

• 
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Metall Geld gleich bleiben . Nach dem vorgeschlagenen Plan i t die 
Summe des Papier Geldes bcgränzt durch die Summe der Obligationen, 
worauf j enes gegründet ist , al o keine willkührliche wandelbare Grösse. 
ad. 12. E . wird für die Eigenthümer die er Foderungen vortheilhafter 
seyn, Effect e zu erhalten, welche im schlimmsten Fall einigen \Vcrth 
haben , als gar keine Art der Befriedigung, wie es j etzt der Fall ist. 

ad. 13. Das Papier Geld muss dem Metall Geld ganz vollkommen gleich­
gesetzt werden, e s m u s s zu e in cm g c s c t z 1 i c b c n Z a h -
1 u n g s m i t t e 1 e r k 1 ä r t werden, erhält es nicht dieselbe Functioncn , 
so wird allgemein ein doppelter Preiss entstehen , einer in Papier , cinc1· in 
Metallgeld. Das Papier Geld kann nur einen r cgclmässigen Umlauf er­
halten durch e in e mä ss ig e, dem Umfang des Verkehrs an­
g e m e s s c n e E m i s i o n und Z w a n g C o u r s oder d u r c h R c -
a 1 i s a t i o n - da die letztere nicht statthaben kann, so muss man c be­
leben, indem man ihm d ie vollkommene Gcldfunctionen beylegt. 

ad. 18. Bey der Saecularisation der Schlesischen gei stli chen Güther halte 
ich es nicht für rathsam, d c n ganz c n Th c i 1 des geistlichen V cr­
mögen s, d c r zur D o t i r u n g der R eligions und L ehr Anstalten cr­
foderlich ist , einzuzieh en und diese wichtige Cultur Mittel abhängig zu 
machen von öffentlichen Cassen , dagegen bleibt der übrige Theil des geist ­
lichen V crmögcns z. B. Klöster, überflüssige Dohm und Collegiat Pracbcn ­
dcn ein sehr schicklicher Gegenstand der Finanzoperationen . I ch sehe 
keinen Grund ein, warum man den Johanniter Orden, die Dohm. tifter 
Brandenburg, Havelberg u . s. w. nicht zu wichti gen Staat szwecken , allen­
falls zur Dotirung von Commenden eines zweckmä. sig eingerichteten Ver-

o dienst Orden s verwenden wolle. 

So vollständig die Hypoth ek ist für die Anlcyh e der acht Millionen, so 
schwierig wird es unter den jetzigen Umständen seyn, sie zu reali ircn, 
indem der gegenwärtige gewaltsame und gcsctzloose Zustand der Dinge 
und die Zerstöhrung des b edeutenden Nord und Ost secischcn Handels 
eine Menge Capitalicn und so manche wichtige Quelle des National \Vohl­
standes vernichtet h aben. Auch auf H olland wird nach den neuesten 
Ercignisse11 nicht viel zu r echnen scyn . 

ad. 19. lTm die Banquiers zu decken, bedarf man haar Geld, und dieses 
wircl man Mühe haben anzuschaffen, am m eisten wird m au auf den cin­
l ändisch cn haaren Geldvorrath r echnen müssen, und j e stärker man ihn 
angreift , um so nothwcndiger wird Papier Geld zum inner en Verkehr. 
ad. 22. Die ... baren 1) Staatsschulden müssen allerdings in Annuitäten 
verwandelt werden. 

ad . 23. Eine solche L eyh Anstalt taugt nach all gemeinen Grundsätzen und 
nach der mit der Berliner Hauptbank gemachten Erfahrungen nichts, in 

l) Unleserliche Silbe. 
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Ansehung der Grundsätze b eziehe ich mich auf Smith II. p . 711), in 
Ansehung der Erfahrungen auf m einen ao. 1806 über die Berliner Bank 
abgestattet en Beri cht ~). 
ad. 26. Wer soll wählen ? sollen die jährlichen Abschlüsse nicht gedruckt 
werden? 
ad. 27. Die Seehandlung kann gleich aufgelöst werden, indem sie ihre 
Schulden der Staatsschuldentilgungs Casse überweist , die ihre Activa 
eincassirt. 
ad. 30. a) Dem platten Lande würde man Br c n n e n , Br au c n und 
Backen , a u c h F a b r i q u c n B e tri e b frcygcben und jenes mit V cr­
brauchs Abgaben , dieses mit ciucr P at ent Steu er belegen , ich halte es aber 
nicht für ratb sam, d em platten [Lande den] Handel mit Colonial \Vaaren 
und Leinen und ander en ausländi scbcu Productcn zu lassen , sondern dieses 
würde denen Städten bleiben. Bey d er Ber echnung des Ertrages jener Ab­
gaben wü-d m an aber auf den bedeutenden Ausfall , der in der st ädtischen 
Accisc entst eht, Rücksicht nehmen müssen. 
ad. c) Eine solche gleichförmige Accise Erhöhung ist bcy der bereit s vor­
handenen Höhe der Besteuerungs Sätze ganz verwerflich - da aber alles, 
was zur Kleidung aus einländisch en Fabriqucn genommen wird , ohnbe­
st euert ist , es aber eine Abgabe tragen kann, so wäre diese Quc11c der 
Einnahmen zu benutzen ; ausserdem ist es rathsam, das alte Churmär­
kische Zinsen und Crcdit W csen wegen seiner Kostbarkeit und Zweckloosig­
kcit aufzuheben . Diese n euen Quellen der Eiruiahmcn werden aber nicht be­
sonders vfol aufbringen, ich halte eine Einkommen Steuer für die glcichför­
migst e, einträglichst e, wodurch zugleich die privcligirtc Stände zurMitleidcn­
hcit gezogen werden . Sie ist in England, in Ocst crrcicb , in Ostprcu ssen zm· 
Ausübung gebracht, und sie wird auch zur Basis dienen können bey der 
V crtbeilung der gezwungenen Anlcyh e oder sie unnöthi g machen , wenn man 
sie für einmal vervielfacht. 
Auf die Opinion ist im Preussiscben wenig Rück sicht zu n ehmen, hier 
herrscht ein ti ef eingewurzelter E goismus, h albe Bildung, Ungebundenheit, 

1 ) Basel 1791. St ein s H andexemplar befindet sich noch jet zt in seiner (Cappenberger) 
B ibliothek. An der zitierten Stelle finden sich folgende Ausführun gen als Beispiel zu 
den E inwiinden , die Snüth gegen eine Staatsbank erheb t: „Die Berliner Bunque hat te 
ein ihr vom Staat geli ehenes Cnpitnl von 4 Mill. Th„ das verstlirkt wurde durch die ge­
setzliche Bestimmung, dass alle ge1·icbtlieh e Deposita und Pupillar Gelder in E rmangelung. 
anderer hy pothcearischcr Auswcege bey ihr zinsbar n iedergelegt wuden mussten und dass 
v iele Pr ivatleute ihre Gelder bey ihr niederlegten gegen 2% Zins und 8 tiigige Aufkündigung. 
Sie lieh aus auf E ffccte, kaufmiiunische und andere gü.ltige P apiere a) clisconlirte - b) mit­
t elbar durch Dazwischcnkunft von \Vcchscln und Papieren auf Güther. 
Sie m achte zu lange Gcschiifte und unsichere, und sie war influenzirt durch Unbesonnene 
und bestä ttigt Smiths Bemerkungen über die Nachtheile einer allgemeinen Leyhe Anstalt. 
Sie machte fas t gar ke ine Gesclllift e mit Fabriquen , sondern nur m it B nnquiu s." ­
Vgl. meinen Aufsatz über Steins Dibliothek (Vierteljahrsschrift für Soziul- und Wirt­
sehaftsgescl1ichte Bel. 22 (1930). 
2) S. Bel. II. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

296 IV. AUFE THALT I N PRAG 

vereinigt mit der nordischen Gemüthloo igkeit und Rohheit - diese 
verwilderte öffentliche Meynung muss durch ernsthafte Mittel berichtigt 
und nicht durch Schonung und Nachgiebigkeit in ihren Verwirrungen 
b e türkt werden. E s ist sehwehr, mehr Unverstand, Verdrehung und üblen 
Willen verbunden zu finden als in denen Verhandlungen der churmär­
kischen Edelleute über die Einkommen Steuer 1). 

Stein an R eden Prag, 9. August 1810 
Prcuu . 5 1.nntsnrchiv Drcslou 

B esuch Arnims. Schiirfsto Vernrtcilwrg der Haltung der kurmiirkischen Stände. 
„Diese Menschen verdienen, mit Slr.orp ioneri geziichtigt zu werden." ICaiseriri Maria­
Ludovica. 

Mitten unter Ihren gesell chaftliehen, botanisch en und landwirtschaft ­
lichen Beschäftigungen und Vergnügungen unterbrech e ich Sie, lieb er 
R eden, um mit Ihnen zu sprechen. Der GrafA[rnim]besuchte mich 2), er ist 
immer eonsequent biss zur Unbiegsamkeit, gut und rechtlich gesinnt und 
verspricht sich etwas besseres von der neuen Ordnung der Dinge, wenn ihm 
gleich die subjective M~ingel nicht entgehen; zugleich theilte er mir die 
Verhandlungen der H erren aus der Chur Mark über die Einkommen 
Steuer mit, die dieser Menschen F lachheit und Selbst sucht in ihrem gan­
zen vollständigen Licht darstellt. - Diese Menschen verdienen, mit Skor­
pionen gezüchtigt zu werden , da sie durch alle ihre Erfahrungen in nichts 
geheilt, gebessert u. s. w. sind, die Absicht der H erren geht dahin , das 
Resultat ihrer Verschwendung, ihrer Feigheit auf den Staat zu werfen und 
von sieh abzuwälzen 3). H . v. Prittwitz 4) hat einen Kopfsteuerplan er-

1) Die kurmärkischcn Stünde huttcn im Frühjahr 1809 der Einführung einer E inkonuncn­
steucr zur Tilguug der Kriegsschulden zugest immt. Du sie aber in der durch das Ein­
kommensteuer-Reglement vom 11. März 1810 angeordnet en Bildung eines General­
Komjtees, welches an Stelle des bisherigen ständischen Komitees das Steuerwesen 
der Proviuz unter Mitwirkung von Vertretern aller Stünde leiten sollte, eine 
Verletzung ihrer ständischen Verfassung sahen , und da sie ohnehin mit der neuen 
Steuerverteilung nicht einverstanden wnrcn, so verweigerten sie jede Mita rbeit im 
Gcncrnl-Konlltee, indem sie keine Vertreter dorthin entsandten. Hieraus ergaben sich ruc 
von H eden am 14. Juni erwhlmtcn „Hiin<lcl" Sacks mit den Ständen. Hardcnbcrg wich 
vor ihrer Obstruktion zurück, am 18. Jw1i wurde rue Einführung der Einkonunenst euer 
in der Kurmark auf unbestimmte Zeit suspendiert. S. Bussewitz III. S. 127 ff. 158 ff. ­
Schönebeck, Die E inkommensteuer unter den Nachfolgern Steins (Forschungen XXV. 
s. 117 ff.). 
2) Arnim-Boitzenburg, der Schwager Steins, der ihn Ende Juni in Prag besucht hatte. 
D er Brief Arnims an Stein vom 22. Juni , den P ertz II. S. 487 en vähnt, war nicht mehr zu 
ermüteln. - Arnims Anschnuungcn erhellen ciwgermasscn aus seinem Brief nn Manvitz 
vom 12. Dezember 1810 (Mcusel, Mnnvitz II. 1, ·s. 190 ff.). 
8 ) Die kurmiirkischcn Stiinde h nt ten zur Bezahlung der fran zösischen Kontributionen 
e ine H cibe von Anleihen aufgenommen, s ie hatten zuerst im Frühjahr 1809 den Antrug 
gestellt, dass die Provinzialschulden vom Staat übe rnommen werden sollten (Bassewitz 
u. u. 0. III. S. 127 f .). 
4 ) Der Geh. Oberfinanzrat von Pritt\vitz-Quilitz, Deputierter der kurmiirkischen Stände, 
eiu Kampfgenosse von Fr. Aug. Ludw. von der Manvitz. Er hat zur Verteidigung der 
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sonnen, welcher 5 Millionen aufbringen soll, der erste Satz i st 60 Th., der 
niedrigste 2 Thaler. - Allem diesem hat G[raf] A[rnim] widersprochen 
und sich der Parthey der R egierung muthig und luäftig angenommen. 
E s ist unmöglich , nicht über alles dieses indignirt zu scyn, wäre ich doch 
jünger, so ginge ich nach Cadix und suchte ein halb Dutzend F [ranzosen] 
die Hälse abzuschneiden, um mich mit mir und dem Schicksal zu ver­
söhnen, so muss ich mir aber nur mit diesen Ergicssungen Luft machen. 
Ich habe hier einen Besuch von G[raf ?] St .... u. H. v . R[ omberg] gehabt, 
in diesem Alter darf man noch hoffen, glücklich zu seyn oder wenigst ens 
Zeuge und Theilnehmer an den grossen Veränderungen zu seyn, die das 
Schicksal herbeyführen wird. 
Die Kayserin h at Prag besucht, sie hat vielen Anstand, Grazie und Würde, 
sie spricht gut und sagt j edem etwas verbindliches, sie äusscrte sich mit 
Theilnahme über den Verlust der Königin, der ganze Bau ihres Körpers 
und ihrer Züge ist zart, ihr Ausdruck voll Geist und Leben. - Sie zeigt 
vielen Sinn für das Grossc und Gute, viel innres Leben und H errschaft 
über den äusseren Eindruck. 
Soeben erhalte ich einen Brief von der Frau v. R[cden] von Altenburg, ich 
werde ihr mit nächster Post antworten . Empfehlen Sie mich ihr. 

Prinzessin Luise R adziwill an Stein 
St.A. 

Berlin, 14-. August 1810 

Tod der Königin Liiise. Ihr Charalcter. Schmerz des Königs. Zustände in Preussen. 
Dohna. Schön. Niebuhr. Ancillor1 als Erzieher des Kronprinzen. Ilurnboldt. 

J 'ai attendu une occasion de vou s offrir mes tcndres rcmerciements pour 
la lettre dont M. K[unth] a ete le porteur. E lle se presente aujourd'hui, 
ou le dcpart de M. de Humboldt 1) m e permet de vous dire combien j'ai 
ete touch ee des temoignages de votr e souvenir et de votre amitie, ils ont 
fait du bien ä mon coeur dans un moment ou la perte cruelle que nous 
venons de faire m'avait entierement accablee. J e suis sure que vous avez 
ete tres sensible au sort funestc qui nous r end si malheurcux. Tout espoir 
de bonheur est evanoui pour nous avec cellc qui a tant aime et clont la 
gräce touchante, lc caracterc aimable, la honte, la douceur, la rendaicnt 
si heureuse. Ellcs lui ont tenu lieu de tous les biens de la t erre, mais je 
ne me fais plus d'idee de cet avenir sans ellc. Lc charmc de son caractcrc 
etait inapprcciable, elle etait si parfaitcment bonne quand son coeur seul 
la guidait, elle etait si ncccssaire a sa famillc quc dans la foule des maux 
quc l'imagination faisait craindre pour l 'avenir, j amais ce malheur ne 
s'cst offcrt ä moi . 11 est au nombre de ccux qui trompent tous les calculs 

aitständischeu Verfassung am 21. August 1810 ein Promemoria über den Feudalismus 
eingereicht. Meusel a. a . 0. II. 1, S. 152 ff. 
1) Humboldt verliess Berlin am 15. August . Vgl. seine Briefe au K. v . Humboldt 
Bd. III. S. 459. 
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humains. Souvent, quand ma saute me faisait eraindre pour l'avenir 
de m es enfants, je me r epo ais avee eonfianee sur son amiti e si aetive, si 
obJigeante pour eeux qu'elle aimait, et e'est moi qui Jui survit, e'est m oi 
qui pleure avee ses enfant Ja perte de eette belle, de ecttc m alheureuse 
m cre. Le Roi est plus touehant, plus parfait dans sa douJeur que je ne 
puis vous lc dirc, eombicn de cnsibilitc il y a dans le fond de ee eocur, il Ja 
r cprime, il l 'ctouffe daus lc j ournalie1· de la vic, et ce n'est que dan un 
momcnt deehirant de douleur et d'abaudon qu' il dcveloppc ce earaetcrc 
sensible et attaehaut qui a r cmpli mou ume de rcspeet et d'attcndri scmcnt. 
11 met taut de prix aux t emoiguagc d ' attaehement et d ' iutcrct qu 'on 
lui doune que j'ai pensc qu'il sera it tres sensible a eelui quc vou. pourriez 
lui t cmoigner dans eette tri . t e oeeasion, p eut-etre y aurez-vous songc 1 ), 

unc ame eomme Ja vötr e eomprendra ses douleurs et saura y eompatir. 
Votrc Jcttre m 'a fait b eaue011p de plaisir, j e vous y ai r etrouve tout cntier , 
et il mc paraissait en Ja li sant vou r evoir, vous entcndre cneore. Poor 
D [ ohna] m'afflige, e'est un ctre si parfaitement bon et honnct e que je me 
d csole de le voir la ou iJ fout ctre plus que ecla, il m e parait eneor e qu'il 
a Ja eon eicnee de son ineapaeite et qu'il a une cspcec d e honte de son 
ctat de roseau qui m'embarrassc pour lui quand je le vois, pour maman 
G[oltz], clle jouit au eontrairc d'unc importante sati sfaetion, j ' ai lai c a 
Humboldt le soin et le plaisir de vous en eonter des prceieux detail s, tout 
eommc du eertain heros clont il a r ci;:u des instruetions dignes de vous 
Ctre eommuniquees. J'ai revu Scbocn avee plaisir, il cst iei eneorc . ans quc 
son sort soit fixe, saus ctre det crminc eneore de se eh arger des soins qu 'on 
veut lui conficr, Nicbuhr s'e t cloignc d e toute affairc, iJ cst mceontent, 
je le regrette autant que je l'estime et j'aurais desirc avoir assez de eredit 
sur son esprit pour lui in pircr un peu plus de paticnec . .. . 2) 

Le Roi parait lui vouJoir du bien et, dan Je moment aetucl , oi1 son ame 
a b esoin d'ctre eomprise, il vient et r evicnt toujours a Aneillon pour lui 
parler de eelle qu'il r cgrette; tout ee qui l 'entourait la r egrcttc vivem ent, 
mais e'est daus des moments pareils que le Roi doit sentir toute Ja nulütc 
de ses entours. Aneillon nc sc fait pas d'illusion sur Jcs diffi eultc de sa 
positiou, vu les dcfaut d 'cdueation qu' il doit eorrigcr dau un agc trop 
avanee pour employer eneore des moyens qui ont ct e ncgligcs - la p erle 
de la Reine, qui sentait parfaitcmcnt les torts de son fil s, q ui clcsirait 
vivcment reparer ecux de son cdueation, est un malheur inealeulable 
et profondcment senti par Aneillon, et je erois qu' il n'y a que son attachc­
ment a la memoire de ectte pauvre R eine et tout l ' interct que lui inspire 
le Roi qui ont pule ret enir aprcs ec eruel evcnem ent. Cependant il aime le 

1 ) V,.;l. dazu SLcins Drief vom 24. Seplcmbcr 1810 an Luisc lla<lziwill uud vom 
] 3. Augu st 1811 an den Kö11ip;. 
2) Im folgenden bcantworlet Prinzessiu R ndziwill eine frühere Anfrage Steins, ob 
Aucillon bereit wäre, die Erziehung eines Sohnes der Gräfin Lau koronska zu leiten. 
Vgl. S. 332. 
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petit, il lc trouvc bon, sensible, douc des plu beurcuscs dispositions, mais 
commc jusqu'a 15 an i1 n'a jamai. cte b abit u c de ri cn faire par dcvoir, 
il nc veut jamais que l' impulsion du morncnt - il cst , commc sa mcrc 
Je di ait trcs hien, immer der Rauh des mächtigen Augenblicks - c'est 
comrnc il parait froid et indifferent au m ilicu de la doulcur gcneralc et 
clcplait bcaucoup par la, ccpcndant Ancillon dit qu' il aimc, qu' il rcgrcttc 
vivemcnt sa mcre, mais qu'il a bcsoin qu '011 lui rappcllcsa pertc, qu'on frappc 
son imagination si mobile, quc tout lc <li strait et l'occupc - il cst cert ain 
pourtant quc clcpuis qu'Ancillou est auprcs de lu i, rnrtout claus sa prcscnce, 
il s'obscrvc davantagc, A:ncillon cst Je prcmicr qui lui en impose, clont Je 
rcgard le genc, clont il se sait obscrvc, et ccpcndant il parait s' attacber 
a lu i, non de cct amour impetueux q u'il conscrve pom· Delbrück, mais on 
voit qu'il lui inspirc de l 'cgard et du r espcct. 
Persönliche und häusliche A 11gelege11heite11 . 
Humboldt meritc si fort d'ctrc connu de vous, il a taut desire toujours 
vous connaitre, que je clevi-ais me rcjouir de l 'cvencmcnt qui Je rapprochc 
de vous, mais j'avoue quc je n'cprouvc que des regrets de perdrc sa socict c 
qui etait pour nous un des grancls agrcmcnts de notrc vic journalicrc. 
Vous serez, j'en suis sure, bicn contcnt de lui. 

Stein an R eden Prag, 15. August 1810 
Prcuss . Stuutsn rchiv Drcs lnu 

Geschichtsstudien. und Geschichtsauffasm ng Steins. Zellers Schulreformen. D er 
ostpreussische Volkscharahter. Hannover unter ] eromes H errschaft. Pessimistische 
Stimmung. 

Ihren Brief , lieb er R eden, cl. d . 27. m. p. habe ich erhalten und hoffe, die 
mcinjge werden Ihnen zu gekommen scyn, nebst meiner Danksagung an 
Fräulein Caroline 1) , ich schreibe Ihnen, licbc1· Freund, sehr gerne und mag 
mich täglich fest er an die wenige geprüfte und bewährt gefundene schlicsscn. 
Wie gerne hätte ich Theil genommen an der Feyer vom 23., den Bcfeycr­
t cn und seine Umgebungen wicdc1: gesehen - v ielleicht wird es mir ein 
andere. mal beschieden. 

Unsere Exist enz und Lebensweise ist hier sehr einförmig, und die Tage 
folgen und gleichen sich. - Ich hahc mich in das Studium der Geschichte 
vertieft - und in mir wacht die Hoffnung auf, dass das America, wclcl1cs 
uns E uropäer nur wichtig war durch seine metallische R cichthi.imcr , 
durch Darstellung neuer Gegen stände des Genusses und der Thätigkcit, 
in unseren T agen der Wohnsitz neuer Staaten, n euer Geschlechter und 
neuer Arten der Civilisation werden werde, nachdem Europa durch eine 
leichtsinnig unternommene, toll und verbrecherisch betriebene und in 
den gemein tcn Despotismus aufgelöst e R evolut ion verwüst et worden . 

1) Curoliue Riedesel , Schwester der Grüfiu Reden. 
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Unserem Zeit alter war es vorbehalten , die Güt her , die die W eisheit und der 
Muth der Vorfahren auf uns v ererbt , unter geben zu lassen , denn zertrüm­
mert ist der s c h ö n e Bull d frcycr Ullahhängiger Staaten , gelähmt ist die 
Zullgc des GcwissP.ns der Men schheit, die ö f f e ll t 1 i c h c Meynullg, und 
vernicht et i s t d a s B an d der Nation en, die S c hi ff a h r t h des fest en 
Landes - unser e K[önige] sind zu abhängigen , zerbrechlichen Werkzeugen 
der ungebundenen launenhaft en Willkühr , Ullsci·e Schriftst eller zu lügen­
haft en , kricch cllden Schmeichlern und der H andelsst and zu ver schmitzt en , 
im Finst ern schleichenden , verderbten ulld V crdcrhniss verbreit enden P a­
schern herabgewürdigt 1). Lieber R cdcll, ich mag ulld kalln nicht weiter 
sch r eiben. Was b cy Ihnen geschieht, hat wenig Int er esse - ällgst liche Un­
entschlossenheit , überladene, erdrückte Thätigk eit führt zu keinem R esultat 
und kann die Verwicklungen , die der Ucbcrgang des Neu en zum Alten 2) 

herb eyführt, nicht lösen. 
Verständige Männer erwart en vieles von der verbes. erten Schulmethode 
des genialisch en und enthusiast isch en Zcllers in K önigsb erg - m öglich 
ist es, dass durch ihn der menschliche Geist in seinen Tiefen aufgeregt 
werde, der Ost preu sse ist eine kräft ige, derbe Nat ur, sein L andsmann 
war Kant, H erder. - W er kennt die W eege der Vor sehung, gillgen nicht 
die Entdeck er des unmittelbar en W eegs nach Ostindien au s der Schiff­
fahrtsschule zu Sangre des Prinzen H einrich v . Portugal au s. - Aber 
warum trifft es uns, in dem Zeital ter der Verwor fenheit zu leben. 
Was kann man wohlthätigcs, grosses, ver edelndes von dem leicht sinnigen , 
liederlichen K[önig] J[erome] erwarten , und was wird Hannover die 
verst ändige, consequcnte, liberale, ver edellide R egierung seines alten 
R egenten St amms ersetzen , was dessen wissensch af-tlich en , ger echten 
und r echtlichen Silln. - Missbrauch roher Gewalt m achte allerdings den 
j etzigen Zustalld der Dinge unerträglich , doch aber mals das Schlechte 
an die Stelle des Besseren 3). Ich seh e nichts um mich als Trüm mer , 
keine wohlthä1:ige, väterlich e H and, die wieder aufbaut, die Wunden h eilt 
- und das zertrct t ene, verhöhnte, misshandelte Menschen Geschlech t 
wieder aufrichtet. 

Stein an Marianne vom St ein 
St. A. 

Prag, 15. August 1810 

F rage ihres Tflolmsitzes. B esorgnisse um die Gesu ndheit der Griif in T17erthem urid 
Wiclcrs. Schlechte W irtschaft in Birnbamn. L cbcns111üdiglccit 11.11d R csignat.ion. 

Ich b enutze eine sichere Gelegenheit, liebe Marianlle, um Dir ein paar 
Wort e über Deine und unsere Lage zu sagen. Mir sch eint, dass, wenn Du 

1) D iese Ausführun gen sind fa st wörtlich in die Geschichtsbct rnch tungcn Steins über­
gega ngen . S. unten. 
2) \Vohl verschrieben s t a tt „ des Alten zwn Neuen". 
3) Der Sa t z i st offenbar n ich t ausgesch rieben. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

15. AUGUST 1810 301 

die gute Werthern verlieren solltest, Dir die Wahl zwischen Nassau und 
Deinen hiesigen Freunden bleibt, wo Du wohlbehalten und erträglich 
cxistiren und nützlich wirst seyn können. Der gute W[ieler] bedarf Lei­
tung, die er, wenn er noch lebt, von Dir erhalten würde, würdest Du Dich 
zu der erst en Idee ent schliessen, so müsstest Du wegen der Erlaubniss, in 
Nassau zu wohnen , mit H errn von Marschall in Wiesbaden untcrhandcln 1). 
Die Gesundheit des ehrlichen W[iclcr) geht, wie ich zufällig erfahren h abe, 
sehr schlecht, und es wird schwehr scyn, den ehrlichen, erfahrencnMann zu 
ersetzen 2) . Wie ich 1807 in Nassau war, empfahl mir Dressler sehr drin­
gend seinen Schwager Siegen, der damals in Dillenburg angest ellt war. 
Kennst Du ihn, was hältst Du von ihm? Es ist eine ehrliche Race, und 
Dressler selbst hat mir während meiner Krankheit ausserordcntlich viel 
Lieb e und Treue erwiesen . Sollte aus einer oder der anderen Ursache mit 
ihm nichts seyn, so wäre ein junger Mann namens Butten s, gebürtig aus 
Bielefeld, der b ey mir als Justitiarus in Birnbaum war und viele Verfol­
gungen ausgestanden hat von den Pohlen, zu wählen. Ich wünsche, dass 
Du hierüber , wenn es möglich wäre, eine Einleitung bey Marschall träfest. 
Wir haben von hier aus einige Schritte zum Vortheile der Kinder gethan 3), 

der Kayser hat dem F. Schwarzenberg aufgegeben, sich für die Kinder 
zu v erwenden - den Erfolg wird die Zeit lehren. 
H err v. S[enff]t hat wegen B[irnbau]m gar nichts gethan, selbst nichts, 
was die aller strengste Gerechtigkeit thun kann, wahrscheinlich ist es 
Mangel von Gewalt. Der Pohlnische Sequest er hat nun seit dem Februar 
1809 treu gewirtschaftet, restirt seit anderthalb Jahren die Zinsen , und so 
wird das Guth in sich selbst ruinirt, statt dass es sich in sich selbst ver ­
besserte und einen bedeutenden Ueberschuss lieferte. 

Unterdess leben wir hier eingeschränkt und ganz erträglich, ich in der 
Hoffnung, dass sich diese Vegetation bald endigen möge, da ich des Leb ens 
herzlich müde bin, und die jüngere Generation in jugendlichen Erwar­
tungen, die zu seiner Zeit bey ihr verschwinden werden, wie sie bey uns 
verschwunden sind. · 
Lebe wohl, liebe Schwester und sage Luise, wie sehr wir die Erleichterung 
ihrer Leiden wünschen. 

Könnte nicht der Professor Dappel einige Französische Bücher ver­
schaffen - z.B. „ Sur la litterature fran<;aise dans le 18. siecle". Ich würde 
ihm den Betrag in Leipzig auszahlen lassen. 

Da ich von Nassau nichts ziehe, so sollte Wieler die Birnbaumer Zinsen so­
lange b ezahlen, biss man den Pohlnischen Sequester loos ist. - Beson­
ders 1200 Th. an Olfer s Zinsen nach Münst er , 560 Th. nach Wesel an pia 
corpora und 360 Th. an die Witwe S., 450 Th. an die Frau von 

1) Vgl. Domarus, a. a. 0. S. 22 ff. 
3 ) „Geschehen" im Text. 

2) Wieler starb am 28. Oktober 1810. 
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Dehme und 320 Th. nach Berlin und ppt r. 300 Th. an Hoffbauer, pptr. 
3190 Th. in S[umm]a oder 54.23 f. ohngefähr. 

Schön an Stein 
St. A. 

[Berlin], 16. August 1810 

Finanzplan Hardenbergs. Riicktrittsabsicht.en von Schön uncl Niebuhr. 

Wilbcrforcc der Fromme sagt 1): 

Wenn Heere zu sinken anfangen und der Himmel seinen Beschluss gefasst 
hat, kann man nicht sagen: dieser oder j ener Mann ist daran Schuld, 
dieses oder jenes Ercigniss bestimmt den Fall. J edcr trägt Holz zum 
Brande, der Himmel st eht höher als alle Vernunft, das Raisonnement 
kann nur dem E rcigniss folgen . 

So spricht der Fromme als Beobachter dessen , was da war und als Seh er 
de. scn , was da seyn wird. Und so war es möglich , dass der felsenfest e 
Maun2) mit reinem cdelcn Willen eine Botschaft schickte, die viel H eil 
brachte, aber auch grösstenthcils das vernichtete oder schwankend machte, 
was der Däne 3) und der Preusse 4) mühsam zu erkämpfen nahe waren. 
Beide sprachen : Papier und Volk und Geld und Bank und Land und Pflicht 
und Tax und Kauf kann nur zum Tode führen . De1· Däne - der sanfte 
Däne - war dcrmaasscn entrüst et , dass er den Herrn selbst warnte, zwar 
ehrerbietig, aber mutig gegen ihn sprach , und Hass und Feindschaft deshalb 
über sich ergehen licss. Auch der Prcu ssc that, was die Pflicht gebot, 
und nun - gehen der Däne und der Preusse wahrsch einlich nach ihrer 
Heimat zmi.ick. Beide werden Meldung thun von dem, ·was sie thatcn . 

Sack an Stein 
S t. A . 

Berlin, 22. August 1810 

Steins Gutachten ii.ber den Finanzplan Ilardcnbergs. Die Opposition von Nieb1.thr 
und Schön. /J'ardenbergs R eformpläne. Vorschlag einer B cspreclmng an clcr preussisch­
östcrreichischen Grenze. 

Ew. Exc. bin ich für das mir durch den H. Gr. A[rnim] zugegangene 
Schreiben °), noch m ehr aber für das, was Sie durch eben diese Gelegenheit 

1) William Wilberforce, Vorkümpfcr für die Idee der Abschaffung der Sklaverei (1759 
- 1833)? 
2

) St ciu 
3

) N iebuhr, der in semcm Gutachten vom 23. Juni Hardcnbergs F inanzplan scharf 
krit isier t lrnue. 

") Schön , der mn 10. Au gus t ebenfalls di e Grundzüge des Harclenbcrg'schen Planes ver­
worfen halle (vgl. Mamrotlt S. 204· f.). Hardcnberg h a tte gerade zur rechten Zeit St eins 
Bemerkungen erhalten , um der Opposition von Schön damit wirksam zu begegnen . 

6) Nicht erhalten. 
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an H. v . H[ardcnberg] haben gelangen lassen , sehr verbunden 1) ; für ihn 
selbst ist es von einem sehr grossen W crthe in der K1·isis, worin er sich 
nut seinem Finanz Plan befunden , und es hat uns sehr erfreuen müssen, 
dass Sie in den Hauptzweigen einverst anden gewesen sind. Die Modi­
ficationcn sind in den Plan gerne aufgenommen, un d m anche müssen über­
haupt noch eintret en 2}; aber im Allgem einen ist j etzt nur die Frage : ob 
man radical curiren oder nur kleine halbe Maasregcln n ehmen und den 
Schaden ausfli cken soll ? - E ins ist sehr zu b edau ern, dass sich in die 
An ichten des braven N [iebuh]r so viel bitteres eingemischt, seine ganze 
H ypochondrie rege geworden ist. Aergcr gegen das Benehmen einiger 
Männer hat den erst en Samen dazu gesät , verfehlte Aussichten ihn ge­
nährt, nun ist er nicht m ehr vorurteilsfrcy. Der durchgreifende H. v. 
S [ chön] ist in seinen Ideen nicht m ehr zu erkennen - er räth zu lauter 
kleinen Mitteln, b aut seinen Plan. z. B. darauf, dass man. nicht die geist!. 
Güter einzieh en , sondern alle Geistlichen , curirtc und nicht curirtc 
zwingen soll, ein Darlehen. von 6 Mill. auf ihre Güter zu schaffen - die 
Erbpächter : ihren Canon abzulösen , denn er geht von dem Grundsatz 
aus : es sey genug Geld vorhanden, oder was ihm gleich sey: Güter, Product c 
u sw., keine Nation lasse sich aber m ehr Geld nehmen von Ausländern, 
al s sie sich wolle nehmen lassen. H errliche theoretische Ideen , aber wenn 
man nun gezwungen ist , das Metall für die Cont ribution.en herausgehen 
zu lassen., wenn man unsere Product e nicht will , wenn Au sfuhr gesperrt 
ist - wie dann ? Die Haupt Ideen H. v . H[ardenbergs] gehen dahin, 
b ey jetziger Gelegenheit die Provinzial Unterschiede aufzuheben, alle Pro­
vinzen , alle Klassen von Unterthanen gleich en Last en zu unterwerfen , 
den Bauern das Eigenthum zu geben , alle Gewerbe frei zu machen u sw. 
Ich kann nicht anders, als d em bcypflichten - jetzt oder nie - und es 
ist mir nur aus egoistischen Ansichten erklärlich , d ass einzelne Männer 
dagegen sind. Unterdessen will H. v. H[ardenber g] in dieser hochwichtigen 
Sache gerne mit aller Umsicht verfahren und wünscht vorzüglich, über 
seinen ganzen j etzigen Plan Ihre Meinung zu haben. Deshalb ist sein 
höchst er Wunsch , Sie zu sprechen.. Er geht nun mit dem K önige am 
1. cl. M. nach Schlesien , r asch [ ?] durch über Crossen , Licgnitz, Glatz, 
Ncissc, Cosel , Breslau , wo er den 10. seyn ' vird, dann denkt er , H . v. 
H[ardenberg] , nach Buchwald zu kommen unter Vorwand, Gr. Reden zu 
besu chen , eigentlich aber mit Ihnen zu sprechen , welches mit der durch­
aus n ötigen Geheimhaltung nur gc ch ehcn kann, so dass er mit Gr . Reden 

1) Die u ndatier te, am 2. August übersandte Beurteilung des F inan zplans. 
2) Diese Modifika tion en fiihrtcn zu dem 2. F inan zplan Hardenbergs („G rundzüge meines 
Finanzplans nach den n eueren Erwiigungen", o. D „ offenba r nach dem 11. August 1810, 
vgl. Mamroth, S. 207 ff.) , in dem zuerst der Gedanke einer K lassenst euer auftritt. Dieser 
Plan erfuh r Mitt e September e ine erneute Bearbeitung („ Grundzüge meines l ·i nanz­
pluns n ach den neuesten E rwiigungen" , o. D „ Mamroth, S. 209), n eu ist hier der Ged anke 
einer Luxustuer. 
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oder allein nach Trautcnau kömmt und Sie dorthin sich begeben oder 
an anderm Orte auf der Grenze, den Sie mit Gr. R eden b esprechen mögtcn, 
natürlich muss alles Aufsehen vermieden werden. H. v. H[ardcnberg] 
wird, sobald er in Breslau den Tag bestimmen kann, es an Gr. R eden 
schreiben und ihm die Haupt Papiere des Plans zuschicken, damit Sie 
vorher sie lesen und er dann alles mit Ihnen besprechen könne. Wahr­
scheinlich wfrd es zwischen dem 12. und 15. k. M. fallen. Ich brauche 
nicht zu sagen, wie sehr ich mich hierüber freu e und es nur bedaure, dass 
ich nicht mitkommen kann, um Sie zu sehen und zu sprechen; aber weder 
hierzu noch sonst, meinem \Vunsche und Ihrer AuffordcruJJg gcmäss, 
nach Prag zu kommen, sehe ich Hoffnung, da ich durch die Geschäfte 
zu fest angekettet bin und kaum so >Viel Zeit habe, um meinen Körper 
durch die nötige Bewegung aufrecht zu erhalten. Vielleicht geht es im 
nächst en J ahrc ! 

Stein an Sch ön Prag, 30. August 1810 
Pn:uu . Stnolla rch.iv Königsberg. N nchlnss Schön 

Tadelt die Haltung Niebuhrs und Schöns gegenüber Hardenberg. Verteidigt dessen 
Fi11a11zpolitil<. 

\Vilberforce der Fromme würde wahrsch einlich dem Preussen und dem 
Dänen, die nach ih1·cr Hcumath zurückkehren wollen, antworten, 
„dass nur der sich rühmen darf, einen guten Kampf gekämpft zu haben, 
der beharret biss an das Ende". 
Er würde rufen: 
„Wachet, st eht im Glauben, scyd m ä n n 1 ich und s tark". 1. Cor. 
16, 13. „ denn das R eich Gottes steht nicht in W o r t e n , sondern in 
Kr a f t". I. Cor. 4. 20. „und jeder soll bleiben in dem Beruf, in dem erbe­
rufen i st" 1. Cor. „ niemand soll suchen , was se in i st, sondern wa s 
de s and e rn ist" l.Cor. 10. 20. 
Er würde die schöne Stelle über die Liebe, worunter die Lieb e zum leidenden 
Vaterland und dem unglücklichen König begriffen ist, 1. Cor. 13. 1. sq. 
ganz abschreiben und besonders 5. 4. „die Liebe ist langmüthig und freund­
lich, die Liebe eifert nicht", 5. 7. „ sie verträgt alles, sie glaubt alles, sie 
hofft alles, sie duldet alles", und 1. Cor. 8. 1. „dass die Liebe b essert". 
Ich würde noch auf die Behauptung, dass „ Papier und Volk und Geld und 
Bank und Land und Pflicht und Tax und Kauf nur zum Tod führen" ant­
worten, habt ihr andere Mittel b cy Krebs und Brand als Schnitt, Schir­
ling und Höllenstein, so sagt sie, wollt ihr sie aber mit Froschleichpflaster 
heilen? 
Preussens Emanzipation muss innerhalb eines J ahrs, October 1811 als dem 
letzten Zahlungs T ermin erfolgen, als der wahrscheinlichen Dauer des Spa­
nischen Kampfs, sonst ist es unübersehbar, welche neu e Combinationen in 
dem Kopf des U c b er m ä c h t i g e n und U n g c b u n d c n e n ent-
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stehen können . Papier ist übel und gewaltsame Maasregeln, Metall 
zu erpressen, sind auch ein Uebel, aber der gegenwärtige Zustand der 
I;>inge ist noch ein grösseres, und seine Dauer wegen der Folgen das aller­
grösst e. Wer wird Friedrich d. G. Vorwürfe machen, dass er schlechte 
Münze schlug, da dieses eine unerlässliche Bedingung der Erhaltung seiner 
Staaten war. Papier ist nur im Uebermaas nachthcilig, und zwar denen 
R entenirern, denen Besoldet en, nicht dem Producenten und Gewerbe­
treibenden, dieses lehrt die hiesige tägliche Erfahrung, und dennoch lässt 
sich auch hier die Maasregel der übermässigen Papier Emission nicht 
tadeln, wenn man es als Mittel ansieht, um den langen Kampf gegen 
fremde Uebermacht zu kämpfen. 

Sack an Stein 
St.A. 

Berlin, 31. August 1810 

Abreise Hardenbergs. Die bevorstehende Zusammenkunft mit Stein. Die kurmiir­
miirkischcn Stände. Der Finanzplan lfardenbcrgs. 

Mein Schreiben vom 23. d.1) wird Ihnen ohne Zweifel durch dieselbe Ge­
legenheit, wie Sie dieses erhalten, sicher zugekommen seyn. Mit Bezug 
darauf melde ich, dass H . v. H[ardenherg] heute von hier gegangen ist 
und sich sehr inniglich freut, Sie zu sprechen. Es bleil)t zwar dabey , dass 
der König den 12. von Breslau zurückgeht, aber v. H[ ardcnberg] wird 
dann das Gebirge noch einige Tage b esuchen, zu Gr. R[cden] kommen 
und durch ihn Sie zeitig benachrichtigen , wann er Sie sprechen zu können 
hoffe. Am liebst en wäre es, wenn es in diesseitigen Gebieten auf der 
Grenze wäre, um den Umständen überhoben seyn zu können, welche die 
R eisen über die Grenze mit sich führen. 
Ueb er den Gegenstand Ihrer Unterhaltung sage ich nichts Näheres, weil 
Sie das vollständig erfahren , aber ich muss Ihnen die Bem erkung an das 
H erz legen , dass der Adel, besonders der Churmärkische, verderbte, 
alles tut, um das Vernünftige und Wohltätige Ihres grossen Plans zur 
R eorganisation unseres Staates zu hemmen, und dass er Himmel und Erde 
bewegen wird, sich in seinem alten E goismus zu bewahren. Darum wlll 
er durchaus k eine neue R epräsentation und hat den H errn Minist er des 
Innern vermogt, alle vernünftigen Pläne des Herrn Friese und Borsch e 
zu r eponiren und die ganze Sache 2 J ahre auszusetzen 2). Er will 
1) Genauer vom 22. August 1810. 
2) Die von Friese und Borsche bearbeiteten Pliine betrafen vorwiegend die R eform der 
Kreis-, Polizei- und Gemeindeverfassung, die unter Stein nicht zu Stunde gekommen 
war. Dohnus Unentschlossenheit führte die von Sack kritisiert en Verzögerungen herbei, 
so dass die Reformpläne Frieses erst im November 1810 zusammenfassend vorgelegt 
werden konnten. Vgl. über ihre Entwicklung und ihren Inhalt Meier, Reform (2. Aufl.) 
S. 381 ff. - Ueber Friese ebd. S. 135 ff. - S. ausserdem Stern, Abhandlungen und Akten­
stücke S. 157 ff. 

20 
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durchaus alle Lasten von sich werfen und die andern Stände allein darunter 
seufzen lassen; alle Provinzial Unterschiede und eben so die Kasten Unter­
schiede perpetuiren. Wenn aber j etzt nicht diese mit dem Zeit Geiste 
unverträglichen und so verderblich gewordenen und gewiss noch mehr 
werdende Unterschiede weggeworfen werden, so ist die Hoffnung auf 
Neu es verlohren. Wenn H. N [iebuhr] und S [chö]n nicht darauf drängen, 
im Gegentheil diese Pläne anfechten und wieder halbe Maasregeln vor­
schlagen, so geschieht es lediglich au s Egoismus und Eitelkeit, welche 
leider auch die gescheitesten Männer befangen kann. Sie wollen sich nun 
eine Partei b ey dem Adel und exempten Classe machen, u m durch sie 
eine Rolle als Minister zu spielen. Glauben Sie mir das, Sie kennen mich 
zu lange, als dass Sie mich misskennen könnten , ich werde mich nie ver­
läugnen gegen Sie ... 1) ich w:ill nichts als die ... 2) Fest haltung an den 
Grundsätzen des Guten, was wir so oft als solches gemeinschaftlich an­
erkannt haben. 
Der Punkt wegen Zusammenwerfun g der Schulden in den verschiedenen 
Provinzen hat allerdings viel Bedenkliches 3) , aber wenn wir die Menschen 
nicht besser bilden und besser repräscntiren , so wird eben so schlecht ge­
handelt werden, man mag die Provinzial Schulden zusammen werfen oder 
allein lassen; H. v. H[ardenber]g wird Ihnen auch ein P . M. vorlegen, 
worin das Zulässige des er st eren näher und, wie ich glaube, überzeugend 
dargeth an ist. 
Ich freue mich in der Anlage Ihnen etwas Gutes mitteilen zu können. 
Uebcr die Art der Gelderhebung werden Sie das Nähere wohl veranlassen, 
in dem die Beziehung von dort oder von Wien her auf Frankfurt k eine 
Bedenken finden karuL 
Dem H . St[aats] R[at] K [unt h] h abe ich nach Ihrem Auftrag an ihn die 
beidcnArowschmid'sche Charten abgeliefert, den bis jetzt nicht gebrauchten 
Stuhl werde nun als ein schätzbares Andenken und als Sorgenstuhl ge­
brauchen, wozu es mir so wie bisher ferner nicht an Materie fehlen wir d ; 
die Büst e unse1·es würdigen Vaters Hcinitz darf ich , so wie sie j etzt ist , 
nicht abliefern, sie hat durch unver schuldeten Zufall diminutioncm capitis 
oder vielmehr colli erlitten. Darum wünschte ich, sie Ihnen lieber be­
zahlen zu können. 

Stein an R eden [September 1810] 4) 
Prcuee. S Lnntsurchiv Drcelou 

Die bevorstehende Zusammenkunft mi.t Hardcnbcrg. 

Ich erwarte also die nähere Bestimmung des Tags und die Auswahl des 
Orts. Sollte Königgrätz nicht der schicklichst e Ort seyn oder J aromircz? 
Die Schenke hat vieles unbequeme. Ich empfehle jedem und auch Ihnen, 

1) Abgc rissen . 
n) Vgl. S. 296. 

2) Abgerissen. 
d) D as Datum ist abgerissen. 
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mein Freund, den T ext: „ Wach et , st eht im Glauben, seid männlich und 
stark" 1. Cor. 16. Cap. 13. Vers, „ denn das R eich Gottes steht nicht in 
Worten , sondern in Kraft." 1. Cor. Cap. 4. Vers 20, und dann empfehle 
ich 1. Cor. 13. Cap. Ver s 1 1). Leben Sie wohl - auf Sie freue ich mich. 

Sack an Stein 
St. A. 

Berlin, 11. September 1810 

Die Zusammenlm nft mit Ifardenberg. R ef ormprogramm. R eorganisation der land­
ständischen Verfassung. Egoist.ischc Haltu ng der lmrmiirkischen S tiindc. A 1ifheb1uig 
der Provinzial- und Standesunt.erschiede. Papiergeld. Domiinen. Verschwendw1g 
im St.aatshaushalt. U eberflüssige Ausgaben und Protelctionen bei der Armee. Bildung 
des Staatsrats u11erliisslich. R efor men im Finanzministerium. Untätigkeit des 
J1tstiz111 i11isteriwns. V i11cke. Schön. Niebuhr. Eichhorn. E rt.rag der Accise. 

Höchst erfreulich sind mir Euer Excellenz beide Schreiben vom 19. und 
31. v. M. gewesen 2), welche ich vor einigen Tagen richtig erhalten habe. 
Ich erkenne Sie ganz wieder in dem lebhaften Interesse, das Sie an den 
grossen Eiru·ichtungen unseres und des dortigen Staates nehmen und an 
dem Beschlusse, die auf die er st eren hinzielende Zusammenkunft anzu­
nehmen, trotz der Gefahr, die für Sie damit verbunden seyn könnte; ich 
freue mich, dass Sie in Hauptstücken meiner Meinung sind und mir 
immerfort Ihr langgcwohntes und, wie ich mir schmeichle, lang ver ­
dientes Vertrauen schenken , was zu den wenigen Dingen gehört, die für 
mich einen wahren W erth haben. 
Dieses Vertrauen macht es, dass ich b ey der nun nahe b evorst ehenden 
wichtigen Zusammenkunft über einige H aupt Objekte n äher zu Ihnen 
r eden und sie zu Gegen ständen Ihrer gen eigt en Ucberlegung, soweit Sie 
es für gut halten , zu machen bitte. Dass Sie selbst mit grösst er V 01:sicht 
gehalten werde, kann ich bey der Einleitung, die mir Gr. R eden gemeldet 
h at , und da er alles allein leit et , erwarten, und es ' väre höchst traurig, 
wenn davon etwas verlautbarte, sowohl für Sie, als H. v . H [ardenberg] 
und den Staat. 
Der Finanz Plan ist das E r s t c und Hauptsächlich ste. Ich bin dmch aus 
überzeugt, dass sich ohne Radical Mittel kein H eil schaffen lässt . Diese 
müssen mit einer Constitution und andern Organisation der Stände an­
gefangen werden . Die j etzigen sind t otal zu nichts nütze, als alles Gute 
zu hemmen und ihre Qualität zu missbrauchen, um mit dem krassest em 
E goismus alle Last en v on sich auf die andern Stände zu schieben. Aber 
hier gleich muss mit Kraft angefangen und fest gehalten werden, son st 
ist auch b cy allen andern, nun folgenden Maasregeln nichts zu machen . 
Die ganzen Französischen Occupations Geschäfte, die Einkommenst euer 
Sache usw. hat gelehrt , wie die Menschen denken , und lassen Sie sich von 

1) „\ Venn ich mit Menschen- und mit E ngelszungen redete und hätte der Liebe nicht, 
so würe ich ein tönend E r z oder eine klingende Schelle." 
2) Fehlen beide. 

20* 
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H . v. H(ardcnbcr]g einen Bericht von :mir wegen der Lcbus'schcn Stände 
vorlegen , um dieses von Neuem zu seh en. Allein will oder kann man 
diese Kraft nicht nnwendcn, so muss man nichts tun, was der Sache 
radical helfen könnte, sondern sich :mit jämmerlichen Palliativen be­
h elfen. 
Diese Radical Kur ist jetzt eine W egschaffung aller Spuren des Lehen s 
Systems, Wegwcrfung aller Unterschiede zwisch en den Provinzen und 
den verschiedenen Klassen der Untcrthancn in den selben. J ctzt oder 
nie, und b esser dem Hund mit einmal die Ohren abgeschnitten, als alle 
T age ein Stückchen, ·wie Graf Dohna will. Wenn man dieses erst beschlossen 
und sich fest vorgenommen h at, so werden die einzelnen Maasregcln 
des H . v . H[ardenberg] gut seyn mit Modificationen , die gewiss von ihm 
selbst gern werden vorgenommen werden. 
Höchst interessant sind Ihre Ideen über die Contributions Zahlung vom 
19. v . l\IL 1), und gewiss werden Sie solche mit I-1. v . H[ardenberg] durch­
gehen. Die Anleihe in England wäre höchst wichtig. Was Sie zu den neuen 
Circulations Mitteln des H. v . H[ ardenbc1·g[ und [seiner Ansicht] allein in 
Steuer Obligationen und Pfandbriefe alle andern St aatspapiere umzu­
schaffcn [ ?) sagen werden, bin ich sehr erwartend. Aber dann dürfen wir die 
Domänen nicht an Napoleon geben 2) , weil wir sie dazu brauch en , auch 
würde es uns gewiss viel mehr in Französische Verhältnisse und Zwistig­
keiten verwickeln als die allerdings höchst fatale Festungs Besatzung, denn 
hier werden wir sonst mit den Franzosen sehr gut fer t ig. G. Licbert 3) ist ein 
alter, nicht böser Mann au s Morcaus Anhang, und die andern Comandantcn 
in Cüstrin und Glogau sind subordinirtc Stabs Officicrc, die sich ohne 
Anhang ruhig halten . Können wir die Räumung aber sonst erhalten, wo­
zu Hoffnung ist, so ist es der Kost en Ersparung und der Selbständigkeit 
halber sehr wünschenswcrth . 
Sehr 1·ccht haben Sie, dass im inncrn Haushalt k eine Sparsamkeit scy. 
Gr. Dohna treibt die Sache in das Lächerliche mit den Kost en . Die Mcdi­
cinal Partie kost et e sonst 6000 Th. b ey dem ausgedehnten Staate, j et zt 
36 000 T h . - Durch blosse Conncxioncn sind Männer ohne R eputation, 
z . B. wie Dr. Kohlrausch, weil er Humboldts H au sfreund in Rom war , 
mit 2-3000 Th. zu Geheimen Medicinal R~ithen angesetzt ~ ) , Formey usw. 

1) Fehlt. 
2) Was Stein scheinlrnr vorgeschlagen hatte. Vgl. S teffens a. a. 0. S. 51. A. 2. - AJlcr­
dings widcrsp riichc es seinen Anschauungen aus dem J ahre 1808, wo Stein selbst sich 
gegen die Ucbcrlnssung von Domi\ucn au Napoleon ausgesprochen hatte. S. Lcbmunn, 
Stein II. S. 174. 

·
3

) Der französische Kouunundant von Stettin. 
4) Das alte Collegium mcdici et sani tatis war E nde 1809 aufgelöst , an seiner Stelle die 
Mcdizinalsck tion des Ministeriums des Innern gebildet worden, die Humboldt m1tcrstcll t 
wurde. Mitglieder waren Hufcland, der Geh. Obermedizinal rat Wclpcr , der Generals­
stabschirurg Görk c und seit Juli lßlO als Geh . Obermedizinalrat auch Humboldts 
H ausarzt Kohlrnusch. (Basscwitz a. a. 0. IV. S. 111 f.) 
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übergangen. Eine Menge unnützer Menschen sind überall angestellt. 
Darin ist durchaus eine Revision, Wegschaffung des Ueberflüssigen und 
mehrere Strenge nothwendig. 
Höchst interessant ist es, dass Sie dem H. v. H[ardenberg] die dortigen 
militairischen Einrichtungen mitthcilen . Bey uns ist ein hoher Militair 
Etat, die alten Stellen der Officiere 1 ), mehr Druck als je wegen des Service 
und Einquartierungs Wesens und unmittelbare Bewilligung alles dessen, 
was die Regiments und Bataillons Chefs haben wollen, die sich damit nur 
unmittelbar an den König zu wenden brauchen. Der Grundsatz, dass der 
Militair Stand inclusive des Adels in die Nation zurücktreten und das Ver­
dienst allein zum Eintreten und Avanciren berechtigen sollte, ist ganz 
verlassen 2). Die Söhne und V cttern der Officiere und adlichen Familien 
sehen wir mehr als j e als kleine Kinder schon im Militair R ock, und kein 
andrer kömmt dazu. 
Höchst nöthig ist es, dass der Staats Rath bald eintrete und die Organi­
sation vom 24. November 1808 ganz durchgeführt werde, aber leider ist 
er auch in den n euesten Zeiten in Haupt Sachen abgeändert, p. e. die Post, 
welche als Polizey Anstalt unter dem Minist erium des Innern st ehen sollte, 
ist emancipirt 3) , Titular Geh. St. Räthe gemacht und dergleichen mehr. 
Ohne Zusammentritt des Staats Raths sind Widersprüche der einzelnen 
Behörden, Unkenntniss des Ganzen , Mangel an Zusammenhang unver­
meidlich. 
Auch bei unserem Finanz Ministerio muss durchaus eine Aenderun g ge­
macht werden. Ich h abe von der Thcilnahmc daran nichts als Arbeit 
und Verdruss, weder im Gehalte noch Ehre gewonnen, würde dieses auch 
nicht genommen haben, wenn man mich als Präsident der ganzen Finanz 
Commission 4.), die das Finanz Ministerium unter H. v . H[ardenberg] 
r epräsentirte, vorgesetzt hätte, indem dann auch H. v. H eydebreck und 
v . Quast Mitglieder blieben , wogegen niemand etwas sagen könnte, da 
ich als Aeltest er Geh. St[aats] R[ath] bin und als Oberpräsident der· 
gleichen Ministerial Functionen zu meinen Geschäften gehörten , aber 
dann wäre doch noch Verbindung des Ganzen und ordentlicher Geschäfts 
Gang, j etzt ist durch die Theilung fast alles davon ver schwunden. Sie 
kennen H. Labaye, dass der kein Mann für Geschäfts-, blos für kauf-

1) Steffens, Briefwech sel Sacks S. 52, liest hier: „ das al te Stehlen [ ?] der Offiziere". 
2) S. das „Reglement über die Besetzung der Stellen der Portepee-Fähnrich e und übe1· 
die Wahl der Offiziere .. . "vom 6. Aug. 1808. Vgl. Lehmann, Scharnhorst II. S. 61 ff. 
3) H iermit verband sich ein besonderer persönlicher Kummer von Sack. 1808 war n limlicl1 
das n eue Generalpostamt als eine Unterabteilung der 1. Sektion (Allgemeine Polizei) 
des Minister iums des Innern eingegliedert worden. Hurdcnbcrg verwandel te es in e ine 
selbstiindigc, dem Departement der allgemeinen Polizei n icht mehr unterstellte Abteilung 
des luncn-Ministcriums. Aus dieser Neuordnung ergaben sich sehr kleinliche Rang­
streitigkeiten zwisch en dem General-Postmeister Sccgcbnrth als Chef der n eugebildeten 
Abteilung und Sack, der in. diesem Punkte sehr empfindlich war. 
4) Vgl. dazu S. 278. A. l. 
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männische Leitung i t, H. Staegemann als alles auf die leichte Ach sel 
nehmend, und H. v . Oelssen ist mit Geschäfts Betrieb zu wenig be­
kannt . So bin ich fast ganz aus dem Zusammenhang gehalten und habe 
durchau s die zur Administration gehörige Uebersicht und fortgesetzte 
Kcnntniss nicht, und die Geschäfte b ei der Commis ion werden mit grosser 
Förmlichkeit, Langsamkeit und unzusammenhängend behandelt. 

Wcm1 man in obiger Art das Finanz Ministerium constituirte, so hätte 
man die Scctioncn ver einigt, wie in der Tha t überall wird ge ·chehen müssen, 
weil sonst die Scheidelinie zwischen ihnen und den Minist erien zu un­
bestimmt ist und unnützes Geschr eihe zu sehr vervielfältigt wird . 

Am allerwenigst en hat bey uns das J u tiz Ministerium gethan. An Aus­
wechselung der schlechten Subject c, Consolidirung de1· einzelnen Gerichte, 
Aufhebung von Patrimonial Gerichten sch eint so wenig der j etzige als 
vorige Justiz Minist er zu wollen 1), man hielt das Alte für höch st voll­
kommen , und ich habe es nicht einmal dahin bringen können, hier die 
cxempten und inexempten Criminal Gefangenen u sw. der Hausvogtcy mit 
der Stadtvogtey zu verbinden und dagegen die Polizey und Schuld Ge­
fangenen von den Criminal Gefangenen zu trennen . 

In allen diesen Dingen müsst e durchaus der treffliche und einsichtsvolle 
G. v. H[ ardenbcrg) mit seiner gro sen Güte [ ?) bestimmten Willen aus­
sprechen und darauf dringen, sonst geht es in der That nicht, und ich bitte, 
dieses alles ihm recht an das H erz zu legen. Sie haben sein ganzes Ver­
trauen. Sie fragen mich , ob H. v. Vincke unter k einer Bestimmung wiedc1· 
zu erhalten wäre? Eben gest ern habe ich einen Brief von ihm erhalten, 
den ich Ihnen dabei· bey lege, weil er sich darüber bestimmt ausspricht 
und zugleich aUcrhand Ihnen gewiss interessante Nach1·ichten enthält. 
Ich wünschte, den Brief aber wohl wieder zurück zu e1·haltcn. Was er 
da1·iu am Ende von dem Martin 2) sagt, scheint irrig, indem mich H. Eich­
horn versich ert h at, dass de1·selbc sich , nachdem er von hier dmch sichere 
V crsprechungcn des W estph. Gesandten n_ach Cassel veranlasst [ ?] worden , 
treffli ch b enommen , nichts aus sich hat h erausbringen Ja sen und b ereit 
[war) zu st erben , nachher aber , weil man auf ihn nichts brin gen 
konnt e, begnadigt ist. 

H . v. Schön ist , wie Sie wissen , nach Gumbinnen zurück gereist , unzu­
frieden damit , dass man ihn hier nicht an die Spitze gestellt hat, ob­
gleich getröst et durch des Königs persönlich e Behandlung uud eine gnädige 

1) Bcymes Nachfolger als Justizminister wurde der bisherige Chefprllsident des Kammer­
gerichts, Friedrich Leopold von K ircheisen. 

2) Sigismund Peter Martin, der an Dörnbergs Aufstand beteiligt gewesen war. Er halte 
sich nnch dem Zusammenbruch des Unternehmen s nach Berlin gewnndt. Von hier aus 
wurde er durch den wcstfillischcn Gesandten unter dem Versprechen <lcr Straflosigkeit 
nach :E nsscl zurückgclockt , <lort sofort verhafte t und zum Tode verurteilt , am T age vor 
der Urteilsvollst reckung zu einer Gefllngnisstrnfc von unbestimmter Dauer begnadigt. 
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Cabinet s Order 1); H. v. Niebuhr ist missvergnügt [ ?] und seine Eigen­
liebe höchlich beleidigt, ich glaube daher schwer, dass ich ihn disponire, 
zu Ihnen zu geh en. Indessen ist wirklich sein Abgehen von keinem nach­
teiligen Einfluss im Publikum, weder er noch H . v . S[chön] haben die 
öffentliche Meinung für sich. E s ist fatal, wenn sonst so achtbare Menschen 
sich von ihrem Egoismus so unterkriegen lassen. H. v . H[ardenbcrg] 
wird Ihnen darüber das Nähere mittheilen. W egen Ihrer Gelder zu F [rank­
furt] nehme ich auf mein Schreiben vom 31. v. M. bezug, was Ihnen unter ­
dessen zugekommen sein wird. H. Eichhorn wartet, ob Sie deshalb viel­
leicht directe oder durch uns disponiren wollen. Uebrigens wird dieser 
wackere Mann, der kürzlich Kammer Gerichts Rath worden ist , die jüngst e 
Tochter des Hofpredigers Sack 2}, ein schönes getreues Mädchen heirathcn , 
und ist es mir lieb, einen so rechtlichen, gescheiten Mann in unsere Familie 
zu b ekommen. 
H. Eversmann 3) aus Hagen kam vor etlichen Tagen hier durch, um nach 
Moskau zu gehen, wo er Disponent eines H errn Kraus und Hilliger [ ?] 
werden soll, welche ungeheure Eisen und Kupfer Werke im hinteren 
Russland haben ; um seine Wissenschaft ist es schade, durch sein Be­
nehmen und öffentliches Handeln hat er sich aber kein Vertrauen er­
worben, die sein Weggehen sehr bedauern lassen, in Berg war seine Stellung 
sehr prekär und ungewiss. 
Bey uns ist nun der junge H . Gerhard aus Rothenburg gerufen 4}, ich 
glaube, mein Bruder aus der Gr. Marck 5) wäre für Schlesien gut ge­
wesen, auch wäre er gern gekommen , aber ich habe natürlich nicht für 
ihn sprechen können . Wenn Sie j ener Meinung sind, so empfehlen Sie 
ihn dem G. v. H[ardenberg]. 
Ich schliesse diesen langen Brief mit dem herzlichst en Wunsche des Gc­
lingens und der glücklichsten Folgen Ihrer Zusammenkunft und mit der 
Bitte, mir Ihr Andenken und Ihre Freundschaft zu erhalten, sowie mit 
den best en Wünschen für Sie und Ihre hochverehrte Familie. 
Nachschrift. Die Accise trägt dies Jahr trefflich Geld ein, allein Königs­
berg hat im August 303 000 Th. gebracht, und so verhältnismässig überall, 
wo die Colonialwaren hin und durchkommen. W enn uns nur nicht diese 
Quelle abgeschnitten wird ! 

1) Vgl. Papiere Schöns I. S. 65 uud Anlagen 133. 
2) Amnlie Sack. Vgl. \V. \Vindelbund, Deutsch e R evue 1916, 1918. 
3) S. Bd. 1. S. 86. A. 2. 1 ) S. S. 275. A. 6. 
G) s. s. 61. A. 2. 
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H ardenberg an Stein Buchwald, 12. September 1810 
S t.A. 

Ueberscndct ihm die Akten über den Finanzplan. 

Mille gräces, cherc Excellence, de ce que vous avez bien voulu avoir egard 
a ma pnere. J e me rendrai apres demain, 14, avec empressement au 
rendczvous 1) . En attendant, j e vous env01e 
1. mon plan de finances en premierc esquisse que vous connaissez pour 

la plus grande partic 2). 
11 faut que j'ajoute pour votre information que cettc esquisse fut faite 
avant que je rcntrai au service et que je m'en occupai par ordre du Roi, 
a l' occasion d'unc discussion entre Altenst ein et Wittgenstein 3) . J e mc 
reserve de vous faire connal.tre les details de cette discussion de bouche. 

2. La correspondance sur ce plan entre moi et Niebuhr 4) et entre celui-ci 
et l e Roi 5). 

Vous sercz etonne de la manicre infame dont M. N [iebuhr] en a agi 
envers moi, quoique je lui aie prodigue toutcs les marques possibles 
de confiance et d'amitie. 11 avait porte a mon insu son memoire 6) 

a M. de Koeckeritz et intrigue par lui pour parler au Roi. 
3. Un memoire de M. Beuth, Sch arnwebcr et de Raumer 7) , r esultat de 

quelques confercnces que nous eumcs et dont je les chargeai de rediger 
le resume sur le memoire de M. Niebuhr. 

4·. Un plan de finances avec un mcmoire de M. de Schoen 8). 

5. Un m emoire de M. de Bequelin et de H eydebrcck 9) . 

6. Un memoirc de M. Sack 1°). 
7. Un autre de M. Labaye 11). 

8. Projectirte, aber von mir ausser dem ersten Commissarii noch nicht 
genehmigte Edict e wegen der Best euerung 12), mit dem Gutachten des 
H errn von Schoen 13). 

1 ) Die Zusammenkunft zwischen Stein und Hardenbcrg fand am 14. September in Herms­
dorf statt. S. Hardenbcras Brief vom 19. Mai 1811. 
2) Den F inanzplan vom 28. Mai, den Stein bisher nur im Auszug kannte. Vgl. S. 292. 
3) S. S. 286 und Mamroth a. a. 0. S. 144 ff. 
4 ) Mai und Jun i 1810. Der Scpriftwechsel befindet sich im Nachlass Hardenbergs, Geh. 
Staatsarchiv Berlin, Uep. 92. Hardenbcrg H. 5. IV. Vol. 1-3. 
6) Insbesondere die Schreiben Niebuhrs vom 10. und 23. Juni 1810. Ersteres im Nach­
lass Hardenbergs (a. a. 0.), letzteres im Nachlass Schöll (Geh. Staatsarchiv Berlin, 
R cp. 92. Schöll 29). 
6) Vom 23. Juni, in dem Niebuhr ganz besonders scharf an Hardenbergs P länen Kritik 
übte. Der König hatte Nicbuhrs Denkschrift vertraulich an Hnrdenberg weitergeleitet 
(Rep. 92. Schöll a. a. 0.). 
7) Vom 30. Juli 1810. Geb. Staatsarchiv Berlin. R ep. 92 Hardcnbcrg H. 5. IV. Konzept­
Ausfcrtigung R cp. 92. Nachlass Schöll n. a . 0 . 
8) Vom 10. August. Ebd. 0) Vom 23. August. Ebd. 
10) Vom 11. Ju]j, Ebd. 11) Nicht crrillttcll. 
12) 0. D. Ucp. 92. Hardenbcrg H. 5. IV. Vol. 3. 
13) Dieses Gutachten fehlt in den Hand-Akten Hardcnbcrgs. Vgl. über seinen Schrift­
wechsel mit Schön Mamrotb, a. a. 0 . S. 198 ff. 
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9. v. Schoen und Hoffmann über Best euerung 1). 
Morgen werde ich noch nach senden: 

313 

1. Ein R esume aus den verschiedenen Planen, welches ich durch den 
Regierungsrath von Raumer fassen lasse 2). 

2. Grundzüge meines Finanzplanes, wie ich ihn jetzt beabsichtige 3). 

Ueber alles werde ich mir dann Ihre einsichtsvolle Meynung erbitten. 
Es geschieht mit Vorbewusst des Königs, und Ew. Excellenz wissen, wie 
gross der Werth ist, den ich auf Ihren Rath setze. 

Notizen Steins zu den ihm von Hardenhe1·g übersandten Akten 4) 

St . A. [12. oder 13. September 1810] 

Beurteilung der Einwände N iebuhrs, der Pläne R aumers, Scharnwebers und Schöns. 

Einwänd e von Nieb[uhr] 5). 

Französische Contribution soll gedeckt werden durch Zwangsanleyhe, 
durch auswärtige Anleyhe, j ene ist willkührlich , letztere unthunlich 6). 

l) Nicht ermittelt. 
2) Nicht ermittelt. Vgl. Ramner, Lebenserinnerungen I. S. 147 ff. 
8) Der „Finanzplan nach den neueren Erwägungen". Ausserdem hat Hardcnbcrg Stein 
noch den in dieser Aufzählung nicht erwähnten Entwurf eines Gesetzes über die Re­
gulierung der büucrlichcn Verhiiltnisse zugesandt, wie sich aus den Aufzeichnungen 
Steins S. 322 ergibt. 
') Die einzelnen Abschnitte sind im folgenden der Uebersichtlichkeit halber durch Sperr· 
druck hervorgehoben. Diese Hervorhebungen fehlen also in der Vorlage. 
6) In seiner Denkschrift vom 23. Juni. 
6) Vgl. dazu Niebuhrs Ausführungen : „Die Zahlung der Französischen Contribution, auf 
23 Millionen Thaler berechnet , wird durch 3 Pöste gedeckt, wovon der erste, das Hollän­
dische Anleihen , weil das arricrc d adurch gedeckt werden soll, hier nicht näher erwähnt 
zu werden braucht. 
Um so wichtiger sind die beiden übrigen Pöste, das inliindische Zwangs Anleihen und aus· 
ltindisch e Anleihen bis zum Betrag von ß Millionen. 
Hierdtuch sollen 15 Millionen Thaler gedeckt werden, da aber eigentlich nur für die 
laufenden Termine gesorgt zu werden braucht und diese nur 40 Millionen Franken be­
tragen, so sind, streng gerechnet, auch nur zwischen 11 und 12 Millionen Thaler zu decken 
und dafür also 3 Millionen Thalcr in Abzug zu bringen. Mithin könnte dafür der Betrag 
des inländischen Zwang Anleihens auf 5% Millionen und der der ausländischen Anleihen 
auf 61/

2 
crmüssigt werden, wenn nur d i e Co n tri b u t i o n s z a h 1 u11 g berück· 

sichLigt wird. 
Jenes soll nach Ab s c h ä t z u n g c n ausgcschricbeu werden - der E inkom1ncnsteucr 
wird d ie Inq uisit ion vorgeworfen , und um die Inquisition zu vermeiden, soll die absolute 
WiUkührlichkcit stattfinden , welche jedes Gefühl , nich t blos c in z e 1 u e C 1 a s s c n 
empört. 
E ntweder werden nun Hcclamatiouen angenommen, und dann geht in v ielcnMonatcn n ichts 
ein, oder sie werden nicht gesta ttet , dann sind die Abschätzungs Commissionen Collegien 
von Tyrannen, welche sich alles erlauben dürfen, und der Staat verstopft sein Ohr gegen 
das Gesch rei der Opfer. Das kleine Zwangs Anleihen, welches j etzt allmählich vollendet 
wird, unterstützt diuch bedeutende freiwillige Beiträge, hat schon der \Villkührlichkcit 
wegen heftige Klagen erregt, nur die - j etzt geraubte - Hoffnung auf baldige und haare 
Rückzuhlung ha t diese hesünftigt. Biet et man j et zt ein Papier als Valuta an, dessen W crth 
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Die Steuer Obligationen sind wegen der preeären Exist enz des Staates 
von luftiger Natur 1). 
Bei der Papierzahlung verliehrt der Besoldet e und der Rentenier 2). 

sich nach und nach mit den Tresorscheinen reguliren und mit ihnen auf einen ungeheuer 
niedrigen Cours herabsinken würde, so wird der Druck zehnfach schrecklich, auch abge­
sehen davon, daß die jetzt geforderte Summe fünffach grösscr ist. 
Von ausländischen Anleihen n eben dem Hollilndisch en hisst sich eigentlich gar nichts 
erwarten , wenigstens im Lauf des J ahrs, welches ich schon früher als m eine Ucbcrzeugung 
geüussert h abe. Vorschüsse und Cre'dit auf Zeit sind wohl möglich , aber zu ganz andern 
Bedingungen, als in dem Ad1uinis trations Etat in Ansat z gebracht sind. 
Es is t ein entschiedener Irrthum, dass man auf Geld aus dem Auslande rechnen dürfe, 
wenn eine überflüssige R eal Sicherheit nachgewiesen wird. Bestinun te diese, so würde 
kein Mensch dem St aat leihen , so lange noch etwas auf Privat Hypotheken innerhalb 
des Taxwerths anzubringen is t. Der Staa t hat den Vorzu g vor jedem Pr ivat Schuldner, 
so l nngc er Credit hat, d as h eisst, so lange m an keine speeielle Sicherheit bei ihm n ach­
sucht, muss er sich durch Ausweisung dieser helfen, so st eht er j edem P riva tsehuldnernach , 
denn j eder weiss doch , dass die nachgewiesene R eal Sicherheit nur ein Blendwerk is t. 
Dies würde wahr sein, wenn auch das Geld überall im Ueherfluss wäre, d as Gegcntheil 
ist aber leider ausgemacht, und aUe gegebene Hoffnungen, eine eigentliche Anleihe zu 
Stande zu bringen , sind ganz trügerisch ." 
1) Niebubr : „In Hinsicht dieser (der Steuer-Obligat.ionen) ist es im Dunkeln, ob sie ganz in 
Metallgeld oder zur lllilft e darin, zur Hälft e in Papier zahlba r sein sollen , so wie die Zinsen 
gest ell t werden. J enes wird wahrscheinlich der F all sein müssen, weil sie sonst schon au 
sich ilussers t tief fallen würden. 
Es i st m ir nicht blos walirscheinlieb, sondern ausgem acht gewiss, dass weit entfernt, 
dass eine auch nur beträchtliche Kündigung k aum denkbar sein sollte, mit d em E nde des 
ersten Jahres eine allgemeine Kündigung unausbleiblich is t , weil jeder ein Papier , welches 
er weit unter pari acquirirt, zu r enlisiren suchen wird ... " 
2 ) Niebuhr: „ \Ver bei Tresorschciueu nn den j etzigen Cours von 84· pc denkt und voraus­
set zt , dass sie diesen wenigst ens ungeführ bei dem vorgeschlagenen Syst em behalten 
würden , muss es allerdings für eine \Vohl that halten , wenn der Gläubiger seine rück­
stiindigcn Zinsen dumit abgezahlt beköuunt. Allein die Sache st eht ganz anders, wenn 
man erwügt, welches ich mit meiner E hre und mit allem , was ich in der \Velt besitze, 
verbürge, dass, so wie das E <lict vom 4teu Dcccmber gebrochen wird, dieses Papier 
augenblicklich fürchterlich fallen muss und wird, u nd dass sobald es nachher lnilJionen­
weise ins Publikum könunt, die H erabwürdigung des Courses gnuz über alle Berechnung 
gehen wird. Daher verliert j eder Gläubiger des Staats oder der Communcn entset zlich , 
anst a tt Vortheil zu h uben , indem er eine Forderung, welche, wie seine Obligationen, doch 
50 pc werth ist , gegen ein Pap ier umtauschen muss, welch es gewiss unter 20 p c herab­
sinkt . .. 
Eine allgemeine R eduction, bei der jeder doch wciss, was ihm bleibt, ist unendlich v iel 
besser, als die gr iiuzenlose durch P apiergeld. E in Mann, dem nach seinem Stande E hr­
gefühl zugetraut wird , is t vor d em Publiklllll entehrt, wenn er die Gelegenheit wahrnimmt, 
eine Schuld in Metall mit einem herabgewürdigten Papiergeld zu bezahlen. Von dieser 
Schande hat sich der Präsident Jcffcr son nie rein wasch en können. AJ)er der Staat ? 
Von Laws Maasregcln und von denen , die umnittelbar auf sein Syst em folgen, hat sich 
der Französische Credi t bis zur R evolution nie erhohlcn können. 
Zahlung von Staat sschulden durch ein luftiges Papiergeld ist nur ein modificirter Baukc­
rott, welcher alle diej enigen trifft, die durch einen Bank rott gelitten haben würden, 
aber überdies noch zahllose andere, welche nie die Möglichkeit ahnden konnten , in diese 
Gefahr zu kommen. Der verschuldete Grundbesitzer , dessen Produete, Pacht, Haus­
micthe nominal im Preise st eigen , gcwiruit dabei, wie dies in Dänemark und Oesterrcich 
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Gegen das Projeh, alle Provinzial Schulden zu con solidiren - et ego 1). 
Ad 45. Die Bank kann nicht fortdauern, wenn sie ihre zahlreichen .A1..-tiva 
nicht einzieht - ergo sie verlichrt ppter 2/ 3 ihres fonds 2). 

Ad 53. Die Land Accise kann dieses unmöglich aufbringen 3). 

Ad 57. Fourage Lieferungs R evision [ ?] jetzt intempestiv 4). 

j et zt der Fall is t, d er Kaufmann v erlier t n icht, aber ulle uudere Classen verlieren zchnfueh 
mehr und vor allem der Staat sel bst." 
1 ) Nicbuh r : „ Das Proj cct , alle Provinzialschuldcn zu consolidiren , ist allerdings in der 
Hauptstadt und in den Marken populiir bei Crcditoren und Debitoren, in den üb1·igcn Pro­
vin zen wird es wifchlbar mit einer noch grösscrcn B itterkeit aufgenommen werden, uls 
ein ganz Unpartheiischcr dann empfinden würde, wenn auch gegen diese Provinzen ein 
W ohlwollen gezeigt würde, wozu der \V i 11 c ohne Zweifel durch ein e einfache Erinnerung 
erweckt werden wird . . . . 
Hat die Kunnark unläugbar billige Forderungen an den Staat wie wegen Abtretung der 
Altmark uud anderer Pöstc, so hat Ostprcusscn, ganz abgeseh en von den Russischen 
Fordcrw1gcn, ein en noch weit grösscren Anspruch , weil es das Opfer des Kriegs geworden 
ist. Der Ve rlust, den d iese Provinz erlitten hat, l iegt actcnmiissig vor und liiss t s ich schon 
daraus schUtzcn und gegen den andrer Provinzen abmessen, dass s ie 120.000 Menschen 
Ulld fas t a lles Vieh vcrlolircn hat, olinc der zahllosen Menge cingeiisch cr tcr oder abge­
t ragener Stiidtc, Dörfer Wld Vorwerke zu crwiilmcn. D ie Schloclicnsch cn und B.cichcnts­
walclischcn Güter allein huben eine Million R cichsthalcr vcrlohrcn , ohne den Verlus t oder 
die Ausgabe an baarcm Gelde zu rechnen." 
2

) icbuhr: „ \Vcnn die Bank ihre Forderungen in Pohlen cinbüsst, so kann sie schlechter­
dings n icht fortdauern, wenn der Staat nicht ihre Schulden bezahlt." 
3) Nicbul1 r: „Durch die Landaccisc eine Mchrci1mahmc von 4 Million en e rwarten, lteiss t 
darauf rechnen , dass der Landmann neben 13/ 1 0 der bish erigen Grundsteuer, welche er 
ohuc alle R este au fbr ingen soll , ja sogar der Tagelöhner im Stande sei, wenn er abrungs­
m ittcl zu s ich nehmen will , e in e Kopfst euer von ungeführ 1 rh 4 gr für seinen Kopf und 
eben soviel für den jedes Indiv iduums seiner Familie zu bezahlen, welch es j etzt augen­
scheinlich Ulllnöglich is t." 
4) icbultr: „ E s ist schön und löblich, dass Vorspann und Fourage h inreichend bezahlt 
werden soll , nbcr in dem Etat des laufenden Jahres ist doch gerade auch geschehen , was 
dem mir nicht nUher bekannten Plan des Ur. Ministers von Al tenstein für dasselbe E t a ts· 
juhr so bi llcr zur Last gelegt wird, n liml ich wede r für das eine noch für das andere gesorgt, 
beides soll im künftigen E t a tsjahr gescheh en. 
Dass diese Lus ten an sich , so wie sie berechnet wurden , Makeln unserer Administration 
waren, ist seit langer Zeit cingcrliumt, obgleich die Vcriichtcr der R cgicrungsgrundslitzc 
Friedrich Wilhelms I. und Friedrichs des G rossen wohl nicht wissen , dass der Landmann 
in den Prcussischcn Staaten w c n i g c r als in den meisten grössercn protestantischen 
Ländern, namentlich als in Sachsen , Hannover und Holst ein zahlte, und daher di ese 
Lnst cn i11 gewölrnlichcn Zeiten und bei guten Kornpreisen doch noch ert ragen k onutc. 
Dabei tlrntcn j ene grosscn Könige sons t für die Conscrvation der Bauern, was ihnen mög­
lich war, und Entschiidigwigssätze, die j et zt empörend niedrig sch einen, waren vor 
ßO Jahren nur knapp berechnet, auch war der Münzfuss um 15 P. Ct. besser , selbst gegen 
Courant. 
J eder wird s ich also des Vorsatzes freuen, dass billigere Entschädigungen eintre ten 
sollen, aber ist e ine E ntschäd igung nach Extrapostreisen nicht ein Ucbcrgang ins Extrem? 
D er Posthalte r muss die Pferde zu einem hestillllllten Zweck halten, zu dem sie ihm 
fast nusschlicsslich dienen , und es is t ein ganz anderer, im Ankauf w1d in der Unter­
haltung weit kostbarerer Schlag, als die a rmsecligcn Graspferde der Bauern. Da nun 
cl!c Lnnclaccisc ganz allgemein wird, der Vorspann aber nur pa rtiell drückt, so entsteht 
hieraus eine unnöthigc B cgünstif,'llng derjenigen , welche dieser F rohn trifft, hcy einer 
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[Zu m] R es um e [N i e buh 1·s]: 
3. Zwangs Anlcyhe taugt nichts 1) - accedo. 
4 . Auswärt ige Anleyhe erfolgt nicht 2) - accedo. 
5. Sistirung der R ealisation d[er] T[haler] Sch[eine] - Wortbruch -
kann durch [ ?] ein b esonderes Pa [pier] ver [mieden?] werden 3). 

6. Die Steuer Obligationen , so zur Einlösung der T[resor] Sch[eine] dienen 
sollen, taugen nichts, werden diese nicht haben 4) . 

Ad 9. Die gezvnID.gene Ablösung der Grund Steuer ruinirt den Bauern 
Stand. - Die Bestimmungen wegen des B[auern] St[ands] sind schädlich , 
aber im Plan unwesentlich [ ?] und müssen abgeschafft werden 5) . 

allgemeinen , gerade jetzt, nach der harten Behandlung, welche der coutribuabJ.c Stand 
in den Marken unli.lugbar erl it ten ha t , und bei seinem gllnzlichen Ruin in Ostprcussen, 
zur Verzweiflung treibenden Belastung. 
J a , es frägt sieb wohl, ob, wenn der Vorspann über den wahren \Verth bezahlt wird, n icht 
zu erwarten sein sollte, dass der Bauer gar keinen Vorthcil davon ziehen wird, indem es 
doch wohl möglich wäre, dass d ie Gutsbesitzer in diesem Fall, und wenn nur nicht Furcht 
vor Abschaffung der reichlichen Bezahlung sie abhält, den Vorspann von ihren Vor­
werken stellen wlirdcn ?" 
1 ) N iebuhr: „Denn das Zwangsanleihen , abgesehen vom Zustand der Nation, wird schon 
darum wenig aufbringen , weil die allgemeine Stimme heftig dagegen aufgeregt werden 
wird, indem es 1) nach Absclülzungcn, a lso auf die d rückendste und unproductivstc Art 
ausgeschrieben werden soll und 2) in eben diesem Plan vorgeschlagen ist , die Bedingungen, 
welche in dem Ediet vom 11. Februar über das Anleihen von 1Y2 Millionen zugesagt sind, 
durchaus zu brechen." 
2 ) Niebuhr: „Auf auswärtige Anleihen neben dem Holländischen kann eigentlich gar 
nicht gerechn et werden, am wen.igsten auf B Millionen Rthlr. - am allerwenigsten über­
haupt, sey es auch für eine geringere Summe, zu den berechneten Bedingungen von 
7 Procent Provision und 5 pc Zinsen; -ganz und gar aber '.licht, wenn die r ückst ändigen 
Zinsen der Anleihe im R eich mit Papiergeld bezahlt werden sollen." 
3) Niebuhr : „Die Sistirung der Realisation der Thalcrscheine und E mission derselben 
nebst den alten Tresorschcincu als ein nicht rcalisablcs P apier würde eine Schändung 
des Königlichen \Vorts, ein Todesstoss für den Ruf der guten Treue seyn, welcher den 
eigentlichen Credit noch überleben kann, der doch in Hinsicht dieses P apiers schon wieder 
auflebte: es würde dadurch die Möglichkeit, ein gutes m1d wohl thiitiges P apiergeld zu 
stiften, auf immer verscherzt werden. 
4} Nicbuhr : „ Den Inhabern von Staat s- und Commuualpapiercn, deren rückständige 
Zinsen damit ganz, die laufenden theils ganz, theils zur Hälfte darin gezahlt werden 
sollen, wlirde damit so wenig eine Wohlthat e rzeigt , dass man v ielmehr d iese P apiere eben 
so tief a ls das Papiergeld und noch weit unter ihren jezzigeu Cours herubwcrfen 
würde." 
6 } Niebuhr: „Die gezwungene Ablösung der Grundsteuer is t au sich eine iiusscrst un­
ger echte, partiell abweichende Maasrcgcl, welche nach dem vorgeschlagenen System 
geradehin auf die Ausrottw1g des gesummten, bisher von allen Prcussischcn Königen so 
väterlich beschützten Ilauem standcs in den Marken hinführt, allcuthalbcn den Bauern, 
in Schlesien und Preussen aber auch den Adel hurt drückt und gefährdet und eben in 
diesen Provinzen auch die Creditsyst emc erschüttert. 
Die ganze Härte und aller Nachtheil dieser Maasrcgel verschafft aber nich t den ger ingst en 
Vorthcil, denn die zum Austausch gegen Trcsorscheine bestimmten Steuerobligationen 
werden den Cours d ieses Papiers n icht erhalten. Die für die Zwangsanleihe ausgegebenen 
haben keinen Crcdit vor jedem andern Staatspapier und die Liistigkeit, die Zinsen als 
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Ad 10. Die Einziehung der geistlichen Güther ist verderblich, nur die 
überflüssigen müssen eingezogen werden 1). 

Raume r, S c h a r n w e b e r. 
Die Projekte dieser H erren sind sehr sanguinisch und Wort Gepränge. 
Die Zwang Anleyh c erhöhen von 7 auf 12 Millionen in 2 Jahren. 
Die neue Bank Papiere sollen nicht P [ apier] G[ eld] seyn, dann sind sie 
nichts. 
H e rr von Schön 
will die Stifter u sw. b elast en - 6 Y2 Mill. 
Die Domainen Canons [ ?] gleichfalls 3 [MilJ .] 
Ad Ed i c t 2). 
Keine Mahl Accisc für das platte Land. 
Trank Steuer auf dem platten Land wird durch Fassion [ ?], Revision der 

Fabrik [ ations] Stätten u sw. erhoben . 
• • • 3) wegen Aufhebung des Mahl Brau Brennzwangs. 

Aufzeichnungen St eins zu Hardcnbcrgs „ Finanzplan nach den neueren 
Erwägungen" 4) [12/ 13. September 1810] 
St.A. 

Vorlii11figc B emerkungen iiber die fi11a11z icllcn Plii11c Hardc11bcrgs. lrmcrpolitischc 

und m oralisch e Voraussetzungen fiir das Geli11gcn seiner Pliinc. 

E s hütten b ezahlt werden sollen 
E s sind bezahlt worden 
R est . . ... . 

120,000 Millionen 
4.9,soo 
70,500 

Der Rückst and für die Zeit vom 8. November 1808 biss 8. July 1810 
34·1h M. - Tourton und Ravcl zahlt biss 60 Millionen, also 10 500 000 ge­
deckt durch \Vcchscl und Promessen. Napoleon räumt noch nicht biss 
Sich erheit wegen der zweiten l-Hilftc gest ellt ist , V ersu chte Valcken acrs 5) 

Privntforderungen einzuziehen, mnch t s ie höchst unangenehm, die zum Unterpfand für 
Anleihen im Ausland bestimmten werden zu diesem Zweck schlcchtc1·dings nicht zu 
brauchen scyn." 
1) Nicbuhr: „Die E inziehung de r geistlichen Güter in Schlesien is t eine höchst gcfilhr­
licbc Maasrcgel, bcy der überdies unaushlciblich grossc Summen, die bisher aus den 
angrünzemlcn S taa ten flossen, vcrlohrcn gehen , die nuch darum bcydcs, grausnm und 
gefährlich ist , weil aus der Analyse des Stnatsh nushnltungsplnns unwidersprecblicb 
hervorgeht, d ass di e sämmtlichen P ensioneD, Almosen u. s. w. nur in Papiergeld nach 
dem Nominnlwcrth gezahlt werden könn ten , während doch eine gerechte Entschädigung 
verhcissen wird. 
2

) Vgl. Hnrdenbergs Brief vom 12. September Nr. 8. 
3) Un1eserlicl1cs Wort. 
4

) Der „ Finanzplan nach den neueren E rwilgungen" wird zu1n VerRtändnis dieser und der 
folgenden Aufzeichnungen Steins iu dcu Anlagen vollstiintlig abgedruckt, sodass flir alle 
E inzelheiten darauf verwiesen werden kunn. 
5

) Holländisch er Dnnkier , mit d em Nicbuhr 1807 Verhindungen nngek:niipft hatte. Vgl. 
B ussewitz IV. S. 381 ff. 
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um die Sccurricrsche Obligationen als Zahlungsmittel für die Colonial 
W [ aaren] Abgab e zu erlangen. 
Der Abschluss mit dem H er zogtum Warschau ist sehr glücklich , die ver­
schiedenen Institute selb t würden mit beytragen können nach ... 1) 

Die Schulden mü sen Annuitait cn werden - richtig. 
Die Banque kann sich selbst helfen, wenn sie ihre Fodenmgcn aus dem 
Grossh crzogtum Warschau erhält, die Schulden der Seehandlung sind 
Staatsschulden . 
Gleich setzung des Zinsfu sses und Con olidation aller Staats. chulden, 
welcher 20% Ausgleichung unter den Provinzen . 
Könnte man die 1·ückständigcn Zinsen nicht als unverzinsliches Capital 
zahlen? 
ad 6. Gut, oder mit Steuer Obligationen . 

Mitt e l und W eegc. 
Richtig, nur würde ich Einkommenst euer n ehmen, denn auch Classen ­
stcucr wird die Untersuchun g erfodern, welche die E inkommenst euer 
nöthi g macht. 
ad 2. Geistliche Güthcr müssen dotirt werden, die geistlichen Institute. 
Anstalt zum Loosk auf der St euer. 
ad m. W enn aber statt der gezwungenen Anleyhc eine Einkommenst euer 
b ezahlt wird , so b edarf es der Verwendung der Steuer Obligationen zur 
Bezahlung der Zwangsauleyhc nicht, will mau aber bei der gezwungenen 
Aulcyhc st ehen bleiben , so ist der \Vccg r echt gut, wenig tcns würde 
ich die Einkommenst eu er der Classenst eu er b cy 'vcitem vorziehen und 
mit j ener nach mässigcn Prozenten gerechnet die Zwangs Anlcyhc 
verbinden. 
Soll man die Staatsschulden mit denen Pfandbriefen und Steu erpfand­
briefen bezahlen - dieses ist eigentlich keine Bezahlung, sondern eine Ver­
tauschung von Effecten, die allgemein auf die Staatsrevenucn angewiesen 
waren, gegen Effecten, denen speziell Hypotheken zugrunde liegen . 
Soll man auf diese Steuerscheine und Pfandbriefe Papiergeld fundircn, 
oder soll man sie in kleinen Summen circuliren lassen, oder soll man die 
Privat Pfandbriefe verkleinern und zum innern Gcldvcrkch1· brauchen? 
Ahgc~indcrtes Steu ersyst em. 
Ich halte n ichts auf dCI·glcichen Staats Unternehmen, besser eine grossc 
Privat Banque, welche den Staat halten kann ohne mit ihm zusammcn­
zu chn.1Clzen . 
Man lege also eine Privat Banquc an, die aus Actionairs besteht, nach 
dem Plan der Frnnzösischen Banquc ante a. 1805, gebe ihr die Befugnisse 
der Englischen Banque seit dem Jahre 1797. 
Das R esultat vom Gesagten wäre also kürzlich : 
1. man lasse die Operationen , wodlnch das alte Creditwesen wieder her-

1 ) Unleserliche Stelle. 
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gestellt werden soll, auf die Operationen, wodurch die Französische Contri­
bution bezahlt wird, folgen, damit nicht eine das ander e hindre, zahle 
aber unterdessen laufende Zinsen und suche die Gläubiger durch all­
gemeine Versicherungen zu beruhigen. Sollte die Publicität der Mittel 
und Weege vor erfolgter Evacuation nicht nachtheilig seyn. 
2. Die Zahlungsmittel wende man an, erwäge, ob die Einkommenst euer 
nicht besser ist als Classen st euer und Zwangs Anleyhe, oder ob nicht diese 
mit der Einkommenst eu er zu verbinden . 
3. Man schreite in den inneren Reformen fort, im Steuer System, in der 
Gewerbe Polyzey. 
4. Man bilde sich ein verständiges, achtungswcrthes Ministerium und 
entferne die alte Weiber und organisire den Staats Rath zum Vereinigungs­
punkt, den der Präsident und er ste Minist er lenken. 
5. Man stelle Gehorsam und Zucht wieder her und wende die Richclieu schen 
Politica gegen eine verwilderte, ungebundene, durch Halbwissen auf­
geblähte Nation an. 

Denkschrift Steins über den Finanzplan Hardenbergs vom Sommer 1810 -
o. 0. 12./13. September 1810 1) 

Cch. Stnntsarchiv Berlin. Rcp. 92. Hnrdcnbcrg. H. S. IV. llcinschrift 

Finanzielle und allgemein-politische Massrwhmen w r Ueberwindlmg der Staats­
lcrise. - Eirilcommenste11er statt Zwa11gsa11leihe w ul Klassensteuer. Gegeri eine Ver­
wandlu ng der Provinzialsclmldcn in Staatsschulden. - Verlcauf der Grundsteuer, 
Ei11ziehu11g der geistlichen Giiter. Austvärtige Anleihen. Ausgabe vo11 Papiorgeld, 
Sistierung der Einlösung der im Umlauf befindlichen Tresorscheine. R eform des 
Abgabesystems, A ufhebung des Mahl- und Geträ11/cezwangs gegen Entschädigung der 
Berechtigten. R eform der gw sherrlich bäuerlichen Verhält.nisse, Ueberweisung des 
Eigentums an die Erbpächter. TViihrungsauffass1mg S teins. Umlaufstheorie. Gegen 
die Einrichtung einer S taatsbarilc. - Sittliche Erneuerung des Vollcsganzen als Vor­
aussetzung der Staatsreform. Entfemung schwacher und unfähiger l\ifinister (Dohna, 
Goltz). Schön oder Saclc als Finanzminister vorgeschlagen. Einrichtu ng des S taatsrats. 
Energische Massnahmen zur Ueberwaclmng und Hebung des Geistes der oberen 
Stände, i nsbesondere des Beamt.entums und des Adels (Adelsreform). Verweis auf 
Richelieu. Erziehung der Nation durch L eitung der Literatur u.rul des öffentlichen 
Unterrichts. Pestalozzi. Selbstverwaltung. Vertrauen in den Geist des Vollces. 

Die Materien 2) , so verhandelt worden sind in denen beykommcnden 
Acten, betreffen 

1) Pcrtz druckt diese Denkschrift nach dem v ielfach abweichenden Konzept a ls zwei ver­
schiedene Denkschriften und zwar in verkehrter Reihenfolge, den .AJ1fong, Bel. II 
S. 511 ff. die Fortsetzung cbd. S. 492 ff. Vgl. Lehmann, Stein III. S. 74. A. 2. - Die wich­
tigeren Abweichungen der Reinschrift vom Konzept sind in den folgenden Anmerkungen 
angegeben. 
2) Für das Sachliebe sei auf die in der Anlage abgedruckten Finanzpläne Hardcnbcrgs 
verwiesen und zwar beziehen sich Steins Bemerkungen bis S. 322 auf die Akten, die ihm 
am 12. September zukamen , das übr ige, von „Als ich dies geschrieben hatte" au, auf den 
„Finanzplan nach den neueren Erwägungen". 
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1) die Mittel zur Bezahlung der Contribution; 
2) zur Bezahlung der Schulden des Staats, der Institute der Provinzen; 
3) die Abänderung des Abgaben Syst ems 1); 

4) die Verbesserung des Zustandes des Landmannes 2). 
Die zur Bezahlung der Kriegs Steuer in Vorschlag gekommene Mittel 
sind gezwungenes Anleyhcn , auswärtiges Anleyhcn, Classen Steuer. 
Soll bcy dem gezwungenen Anleyhcn nach irgend einem richtigen Maasstab 
verfahren werden, so muss es im V crhältniss mit dem Vermögen des 
Zahlenden ausgeschrieben werden , es ist also eine Ausmittlung des Ver­
mögens crfoderlich . Dieses ist nun der gehässige Thcil der E inkommen 
Steu er, welchen sie mit der gezwungenen Anleyhe gemein hat. Ich sehe 
aber keinen Grund ab, warum diese zur Erhaltung des gegenwärtigen 
Zustandes des Staats bezahlte Geldesleistung die Natur einer Anleyhe 
und nicht einer Abgabe annehmen soll, warum man nicht ganz einfach 
eine dem Bedarf angemessene Einkommen Steu er ausschreibt. J eder 
lässt sich eine momentane und unvermeidliche Last gefallen und findet 
au ch noch für den Augenblick theils durch Erspahrungen, theils durch 
Credit, Mittel sie aufzubringen 3). 

Ohne Ueb ertreibung wird man die Einkommen Steuer auf zwey J ahre 
vertheilt zu einem Ertrag von 10 Mill. berechnen können , auf welch e der 
Banquier Vorschüsse leist et , sobald sie gehörig eingerichtet ist. 
Man will aber weiter gehen und durch Operationen mit einem fundirtcn , 
aber nicht rcalisirbaren Papier Staats und Provincial Schulden tilgen. 
Ich bin es zwar überzeugt, dass ein den Bedürfnissen der Circulation an­
gemessenes, auch gezwungenes Papier sich pari halten könne, ich rathc 
aber , diese Sache biss zur Zeit der gezahlten Contribution 4) au szusetzen , 
weil jede Emission von Papier Einfluss auf den Gang der Circulation, be­
sonders den bcy unsern auswärtigen Zahlungen so sehr zu beachtenden 
W ech sel Cours h at, und es daher rathsam ist , mit allen Unternehmungen 
dieser Art biss dahin, dass unsere Lage sich verbessert , Anstand zu 
nehmen. 
Aus denen R essourcen , so der Finanzplan anbiet et, würde man wohl im 
Stande seyn, einjährige Zinsen denen alten Staatsgläuhigcrn zu bezahlen 
und sie auf irgend eine zwcckmässigc Art vorläufig zu beruhigen , wozu 
sich man chcrlcy Mittel anhiet en. 
Die Fragen wegen der Vcrwandluug der Provincial Schulden in Staats­
schulden, wegen Bezahlung der alten Staatsschulden durch Geld oder 

1 ) Zusatz im Konzept: „Luxussteuer, Ausdähnung der Accisc auf das platte Land." 
Z) Zusatz im Konzept: „ des Gewerbetreibenden durch Aufhebung des Mahl- und Ge­
trünkc Zwangs." 
3) Zusatz im Konzept: „ da die Emdte gut, der Wollverkauf bedeutend und sich wieder 
Zeichen von \Vohlstnnd und Luxus üusscru." 
4 ) Konzept: „Ich wiirdc aber r a then, diese Materie biss zum J ahre lßll auszuset zen ." 
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Effect e, wegen der Natur dc1·selben , der Art und Quantität der Emission 
derselben werden unt erdessen noch näher geprüft, und man kann die 
Operationell , wozu man sich cntschliesst, leichter ausführen , da m an 
mit denen aus dem Aufbrillgcn und Aussenden grosser Geld Summen 
entst ehenden Hindernissen nicht zu k ämpfen hat. Der gelähmte und 
kränkelnde Zustand des Prcu ssischcn Staats erlaubt ohnehin keine zu 
kräftige Maasregcln, die eine grosse Monarchie wohl erträgt. 
Als subsidiarische Hülfsmittel zur Bezahlung der Cont ribution. würden 
angewandt werden können 1) 
der nothwendigc Verkauf eines Theils der Grund Steu er und die Benut zung 
der geist lichen Güther durch Säcularisation oder Belastung. 
E s ist zwar die Einziehung der überflüssigen geistlichen Güther nach 
vorhergegangener Dotirung der kirchlich en und Lehr Anstalten mit 
Grund Eigcnt hum nützlich, es kann aber doch scyn , dass der Privat Cre­
dit der Corporationcn würksamcr ist , um schnell baarcs Geld zu erhalten, 
als es der V crkauf der Grund Stücke in diesem Augenblick scyn kann. 
Sollte es ferner nicht möglich scyn , in P aris selbst eine AnJcyhc zu er­
öffnen - Ocsterreich hisst durch H errn Erkelcs einen Versuch damit 
machen - oder in London, wenn man an Englische Häusscr Revenuen 
in Ostpreussen verpfändet - sie lieh en an America 4 Mill . Pfund Sterlin g 
au f das entfernte Louisiana. 
\Vas nun die zur Zahlung der cinfandischcn und alten Schulden bcabsich­
t et e Papier Operationen anbetrifft, so kann nur ein P apier , dem man alle 
F unctioncn des Geldes gcsct:dich bcylegt (legal t cnder), etwas h elfen, 
und es muss im V crhältniss zum Umfang der Circulation st ehen (Thornton, 
Ucbcr Papier Crcdit 2)), oder die Summe der Zahlungsmit t el muss dem 
aus der Summe der Veräusscrungs Geschäfte entst ehenden Bedarf an ­
gemessen scyn . E in richtiges Verhältniss der Zahlungsmittel zum Um­
fang der Veräusserungen erleichtert Zahlungen , Erwerb, Genuss, sein 
Mangel oder Seltenheit lähmt alles, sein Ueb ermaas hat zu F olge V er­
themung der W aaren , V cr schiedenheit des Met allpreisses vom Miinzpreiss 
oder Loosreissen des Papier s vom Geld, Unsicherheit des Zust andes des 
R entcniercrs und Besoldet en. Es lässt sich aber nicht a priori bestimmen, 
ob die Circulat ion gerade wird 16 Millionen oder mehr oder weniger t ragen 
können, und ich behalte mir zu seiner Zeit eine nähere Entwicklun g meiner 
Meynung vor. 
Zn einer Emission des Papier Geldes oder eines ihm ähnlichen Effects 
bedarf es aber keiner Nationalbanquc, sondern die Emission geschieht 

1) H ier folgt im Konzept an Stelle des nllehsten Absa tzes : „ a) Die von H errn Schön vor­
geschlagene Ilclastung siimtücher geistlicher Corporationcn , welch e ich aber nur zu 2 Mil­
lionen T halcr annehme. b) Die Operation mit Ilcpfondbricfung der Domnincn Canons, 
die ppter für 3 Millionen Thnler Effcctcn der Staatscnsse verschaffte." 
2) H enry Tbornton, Au inquiry into thc nature and cffcct s of thc papcr crcclit of Grcat 
B ri tain. 1802, übersetzt 1803 („Der Papierk redit von Gross Britannicn" ). 

21 
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ganz einfach durch Auszahlung oder Ueberlassung an Banque, Seehand­
lung u sw. zu ihrem b eliebigen Gebrauch 1). 

Was die vorgeschlagene Ausdähnung und Abänderung der indirect en Ab­
gaben anbetrifft, so halte ich im allgemeinen die Operation für sehr zweck ­
mässig, j edoch mit folgenden Bestimmungen . 
Die Ausdähnung der Abgabe für das Gemahl auf das platte Land ist sehr 
lästig und unproductif, da man den Mahlzwang aufzuheben beabsichtet , 
will man sie aber einführen , so ist es einfacher , die Abgabe in der Form 
von Fix Accisc nach mässigen Anschlägen zu erheb en . Das Getränke 
lässt sich b ey de1· Fabrication best euern, wie es im Oesterreichischen mit 
der Trankst euer und in Frankreich mit diesem Zweig der droits reunis 
geschieht. 

So wohlthätig die Aufhebung des Mahl und Getränke Zwangs i st, s o t i e f 
w i r d d a s E i g e n t h u m der Berechtigten erschüttert, wenn diese Be­
freyung ohne verhältnissmässigc Ve1·gütung gesch eh en soll, und der Staat 
müsst e alsdann wenigst ens den Betrag, wofür ihr Ertrag in den Steuer Ca­
tast ern berechnet i st , ihnen erlassen. Das Gemahl und besonders das Ge­
tränke Urbar i st in Schlesien und Preu sscn ein sehr bedeutender Theil des 
Ertrags der adlichen Güther, und durch seine Aufhebung wird der letzteren 
Werth in Beziehung auf Kauf und Crcdit Syst em ausserordentlich ver­
mindert. Die Aufhebung dieser lästigen Monopolien g e s c h e h e , a b e r 
g c gen E n t s c h ä d i g u n g des Berechtigten vom Verpflichtet en. 

Zu den wesentlichen Verbesserungen des Zust andes des Landmanns ge­
hört die vorgeschlagene U e b e r w c i s u n g d c s E i g e n t h u m s , 
wogegen dem Guths H errn dieAcquisition und Einziehung des halben Baucr­
lands zum Vorwerksland gestattet wird . In Schlesien , wo der Bau er Eigen­
thümer ist , oder in der Chur Mark, wo er lassitisches Eigenthum besitzt, 
können für den Bauerstand hierau s keine dr ückende Folgen ent stehen , denn 
der Guthshcrr muss k aufen, und es ist b ey dem Zusammenkaufen einzelner 
Grund Stücke im Ganzen wenig Vorthcil. In denen Provinzen, wo der 
Bauer nur Pächter ist , in Pommern, Preu ssen, U ckcrmark, Pohlnisch 
Oberschlesien, da sichert der § 10 des prnjectirten Edicts gegen das Legen 
der Höfe 2) . 

1) Hier folgt im Konzept : „Unbillig halte ich aber die Verwandlung der Provincial in 
Staats Schulden, da die Vorsteher der Provinzen, nicht die Staatsbehörden, und insbesondere 
die Churmark, sie mit einem unbeschreiblichen Leichtsinn contrahirt haben." 
2) Der Entwurf der Edikle ist gedruckt bei Knapp, Bauernbefreiung II. S. 243 ff. - Bis 
hierher bei Pertz II. S. 515. Das Folgende ebd. S. 492 ff„ mit veriindcrter Eiulcitnng. 
„Die Vorschläge betreffen Bezahlw1g der Kriegs Steuer an F rankreich , eines Thcils der 
ausländischen Foderungcn durch frcywillige und gezwungene Anlcyhcn, durch Ver­
fertigung eines Papier Geldes. Der natürliche Gang der Untersuchwig dieser Vorschläge 
ist die a) Nothwcndigkcit des Papier Geldes, d ie Zweckiuiissigkei t seiner Einrichtung und 
b) die Tauglichkei t der vorgeschlagenen Zahlungsmittel. 
D ie Circulationsmi ttcl . ... " (weiter wie S. 323 unten}. 
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Nach dem ich dieses geschrieben hatte, erhiel t ich die Grundzüge des 
F inanzplans nach denen neueren Erwägungen , wodurch vieles von dem 
Gesagten überflüssig wird. 

[l)] Ich bin vollkommen damit einverstanden, dass man die Staats und 
Provincial Schulden in Annuitäten verwandle. 
2) Die Banque wird sich selbst helfen, wenn sie ihre Pohlnische Capitalien 
einzieht, die Schulden der Seehandlung sind Staatsschulden, und alle 
als Staatsschulden anerkannte Foderungen würde man auf 4, P% Zinsen 
setzen. 

3) Die .rückständige Zinsen könnte man auch als unverzinslich es Capital 
partiell zurückzahlen. 
4) Was nun die aufgezählte Mittel und W eege anbetrifft, so würde ich ad 8 
statt des gezwungenen Anleyh ens und der Classen Steuer eine E inkommen 
Steuer n ehmen, denn auch Classenst euer erfodert, w·enn die Classen einiger­
maa. en verhältnismässig vortheilhaf-t sind , die Untersuchungen, welche 
die Einkommen Steuer nöthig macht. Oder will man durch Verbindung 
der Steuer Obligationen mit dem gezwungenen Anlcyhen die Erhaltung 
grosser Summen sich erleichtern, so würde ich wenigst en s die Einkommen 
Steuer der Classen Steuer vorziehen und m i t j e n e r nach mässigen pro 
Centen veranschlagt das Zwan gs An l e y h e n verbinden, und es 
durch die Steuer Obligationen und Annahme eines aliquoten Theils von 
alten Staatspapieren unterstützen. 
Soll man die Staatsschulden mit Domainen Pfandbriefen oder Steuer 
Obligationen bezahlen? Dieses ist eigentlich keine ' vahre Bezahlung, 
sondern eine Vertauschung von Effecten , die allgem ein auf die Staat s 
R evenuen angewiesen waren , gegen Effecten, denen specielle Hypothek en 
zu Grunde liegen . Die Zahlung erfolgt er st, wenn die substituirte Effeet en 
zahlbar werden . 
Soll man auf diese Steuer scheine oder Pfandbriefe Papier Geld fundiren, 
oder soll man sie in kleinen Summen circulircn lassen, oder soll man die 
Privat Pfandbriefe verkleinern und zum inncrn Geld Verkehr brauchen? 

Die Circulations Mittel eines Landes sind Geld, Banque Noten, Wechsel, 
denen öffentliche oder Privat Papiere, so Zinsen tragen, zu H ülfe kommen . 
Die Summe des Bedarfs dieser Circulations Mittel richtet sich nach der 
Summe der Veräusscrungs Geschäfte, nach der Geschwindigkeit ihres 
Gangs und nach vielen Neben Umständen, al s Festigk eit der R egiernng, 
Nationalcharakter, Wohnort, Verbindungs Anstalten u sw. Das richtige 
Verhältniss der Zahlungsmittel zum Bedarf erleichtert, wie schon gesagt, 
die Zahlungen, Erwerbfleiss , Genuss, deren Seltenheit oder Mangel lähmt 
alles. E s haben daher alle R egierungen in Ermanglung von Metall oder 
b ey ent st ehenden Stockungen im Verkehr Hülfs Anstalten getroffen. 
England ao. 1793 bey der Handels Stockung dmch Vorschüsse von Schatz­
kammerscheinen auf Waaren, bey dem Gold Mangel ao. 1797 durch Ein-

21* 
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stellung der R ealisation der Banque Noten 1) . Denn bey Schwierig­
keiten, Zahlungen zu leist en, leidet Landwirtschaft und Manufakturen, 
j ene wird weniger kräftig betrieben, in diesen wird weniger lebhaft ge­
arbeitet , der Werth der Producte und des Land E igenthums sinkt unter 
den bissher gewöhnlichen Stand, die Capitalien werden durch ihre Zins­
loosigkcit und ihre Unmöglichkeit, sie zurückzuzahlen, zcrstöhrt. So wie 
die Verminderung der Zahlungsmittel den W erth der Producte h erab­
setzt, so st eigert sie den W erth der auf dem Eigenthum haf-tenclen Last en, 
der Zinsen und Abgaben 2). 

Der Preussische Staat erhielt seine Circu lations Mittel, insofern sie aus 
edlen Metallen bestanden , durch eine vortheilhaf-tc Handelsbalance 3) , 

1 ) Das F olgende im Konzept erweitert: „Sollen Zaltlungen der durch d ie verschieden en 
Arten des bürgerlichen Verkehrs en ts tehenden Schulden geschehen, so m üssen Zahlungs­
mittel vorhanden seyn , und bey der Seltenheit einer Art muss ein Surrogat erfunden und 
dargestellt werden, indem bey der Schwier igkeit, Zahlungen zu leisten, Landwirthschaft 
und Manufakturen gcstöhrt werden , die ers ter e wird weniger kriiftig betrieben , in d en letz­
teren wird weniger lebhaft gearbeitet. Der \Vcrth der Productc und des Grundcigenthums 
sinken unter den bisshcr gewöhnlichen Stand, die Capi talicn werden durch ihre Zinsloosig­
kci t , die Unmöglichkeit s ie zurückzuzahlen, zcrstöhrt. So wie das verminderte Zahlungs­
mittel den \Vcrth de r Productc vermindert, so st eigert es den der auf dem Eigcnthum 
haftenden Lasten, der Abgaben, Zin sen und sonstigen Verpflichtungen. Diesem Ucbcl 
wird abgeholfen, d er \Vcrth des bewegl ichen und unbeweglichen Eigenthums, die Zahl­
barkcit der Capitalicn wird wieder h ergestell t durch vcrhältnismässigc Vermehrung der 
Circulationsmittcl , damit der Schuldner befri edigen und der Gläubiger befri edigt werden 
können. E s werden alsdann die Veräusscrungcn des Grundcigcnthums ihren Weeg geh en, 
es wird aus d en !fänden derjenigen, die in Verlegenhei t sind, in die !fände derer kommen, 
die es nicht sind , die aber j etz t wegen ihrer s tock enden und nicht zahlbaren Fodcrungcn 
keinen Gebrauch davon machen können." 
2) Die beiden folgenden Abschnitte sind ver seh entlich in doppel ter Fassung eingereicht 
worden . Dem Abdrnck im Text liegt die in den Zusammenhang passende zu Grunde, d ie 
andere, offenbar unvollendete, versehentlich beigefügte, sei nachstehend noch mi tgethcilt: 
„ Der Prcussische Staa t erh iel t den Theil seiner Circnlntionsmittel , der in öffentlichen 
Abgaben bestand, durch eine vorthcilhaftc Handelsbalance, durch den Handelsgewinn, 
der aus dem Ucbcrfluss seiner Production über seine Consumtion en ts tand. Diese Circu­
lationsmittcl haben sich verminder t [a)] durch den seit 1806 gcstöhrten Handel , da seit 
dieser Zeit d ie H ilfen gesper r t waren , b) durch die H erabsetzung der Scheidemünze, c) durch 
die feindliche B csitznalm1c sei t 1806 und die dadurch verursach te Geld Ausflü sse, d) durch 
die Vernichtung des \Vcrths der öffentlichen Papiere, als Banquc Obligation etc. 
E ine Folge dieser Verminderung i st der Uuwcrth der Productc, das Sinken des \Vcrths 
ländlicher und städtischer Grund Stücke, Stockung im Geldverkehr , in Rückzahlung 
fälliger Capitalicn , Zinsen usw. Hiczn kömmt, dass der vorhanden e Vorrath von Metall 
oder Münze sich bcst iindig durch d ie fo rtdauernde Geldzahlungen an Fran~rcich ver­
mindert, dass a lso die Folgen des Mangels an Zahlungsmittel s teigen und der \Vcrth der 
\Vaaren immer m ehr [sinkt]." 
3) Das F olgende im K onzept: „ durch den Handcl sgcwiunst, d er aus dem Ucbcrschuss 
seiner Produkt ion über seine Consumtion entstand. Sie haben sich vermindert: a ) durch 
den seit 1806 gcstöhrtcn Handel, da sei t dieser Zeit seine Hüfcn gesperrt waren , h) durch 
d ie H erabsetzung der Scheidemünze, c) durch die mi litai1·ischc Oceupation seit 1806 u nd 
die Zahlung der Contribution, d) durch die Vernichtung des W crths öffentlicher Papiere 
welche als Zahlungsmittel gebraucht wurden , der Staats Obligationen , Banquc Obli­
gationen , Pfandbriefe usw." 
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ihre Summe hat sich vermindert dmch den seit 1806 gestöhrten Handel 
und die Sperrung der Häfen, durch die H erabsetzung der Sch eidemünze, 
die feindliche Besitznahme seit 1806 und die H erabwürdigung des Werths 
der öffentlichen Papiere, als Banquc Obligationen u sw. 
Eine Folge dieser Verminderung der Cll:culationsmittel ist Unwcrth der 
Product e, der Ländercyen und der städtischen Grund Stücke, Stockung 
in allen Geld Geschäften. Die Verminderung des Münz Vorraths nimmt 
durch die Zahlungen an Frankreich immer zu, und die Folgen des Mangels 
an Zahlungsmittel sind fortschreit end 1). 

Der Preussischc Staat ist daher jetzt im Fall, dmch Verfertigung eines 
P apier Geldes denen nachtheiligen Folgen des Mangels an Circulations­
mittcl abhelfen zu müssen , nur mu ss er die Bedingungen beobachten , wo­
durch die Nachtheile einer zu grossen Vervielfältigung vermieden werden. 
D i c s e Nacht hei l e sind : Vertheurung der Waarcn , Loosreissen 
des Papier s vom Geld, Beeinträchtigung des Vermögen s der Rentcnicrer 
und Besoldeten. Diese Folgen sind dennoch geringer als die Lähmung in 
allem Gewerbe und Geld Verkehr, die aus dem Mangel an Circulations Mittel 
entsteht, und im Oesterreichischen er schütterten alle diese Folgen nicht 
die Production und das Gewerbe, vielmehr ist beides in einem Zustand 
des Fortschreitens, sondern nur der Besoldete und der Capitalist ist der 
leidende Theil, da b esonders die Gesetzgebung bissh er nichts für ihn ge­
t han hat. 
Die Nachtheile, so au s einer zu grossen Vervielfält igung des Papier Geldes 
entsteh en, werden vermieden, wenn man dessen Verfertigung einer s e l b -
s t ä n d i g e n B e h ö r d e anvertraut, dem Papier ein hin r e i e h e n -
d e s Eigenthum zur Sich erheit beylegt und n i eh t m e hr a u s -
g i e b t 2) , als die Cireulation oder der Umfang des Verkehrs eines Landes 
zulässt 3) . 

1) Hier folgt im Konzept: „Es muss also an d ie Stelle des fehlenden Metalls ein anderes 
Cireulationsmittel erfunden und eingeführt werden, damit der regclmi\ssigc Gang des 
Verkehrs, der Vcrüusserungen u . s. w„ der Ucbergang der Producte vom Produccnten 
zum Consumcnten und Kaufmann, der gewöhnliche Prciss wieder hergestell t werde. 
Hiezu kömmt, dass der vorhandene Vorrnth von Metall oder Münze sich bcstiindig durch 
die fortdauernde Geldzahlungen an Frankreich vermindern müssen, dass die üble Folgen 
des Mangels an Zahlungsmitteln lJeständig s teigen und der \Verth der W aaren immer mehr 
sinken muss." 
2 ) Doppelt unterstrich en. 
3 ) An Stelle der folgenden beiden Abschnitte stehen im Konzept d ie Ausführungen: 
„Der Vorschlag des H. Staats Cauzlcrs geh t dahin, fü r 16 Millionen Banknoten zu ver­
fertigen , zu ihrer Sicherheit eine gleiche Summe von Obligationen der Käufer der Gnrnd 
Steuer nieder zu legen und mit ihrem Kaufgeld allmillig j ene 16 Millionen wieder ein­
zulösen. 
Löst man sie schleunig ein, so entst eht aber dieselbe Verlegenheit, die die Seltenheit des 
Circulationsm.ittels herbeygcfübrt ba t , ich würde es daher für rnthsam halten, aus denen 
Gründen, die überhaupt Verminderung der Domainen rathsam machen, für 16 Millionen 
Domaincn und besonders Erbpachts Canon und fixe Gefälle zur Sicherheit der Bankzcttul 
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Man lege also eine Privat Banque an, die aus Actionairs best eht und durch 
Publizität ihrer jährlichen Bilance und die Aufsicht des Staats verhindert 
zu überweisen und sie der Verwendung der Administration, der die Verwaltung der Bank­
zettul anvertraut wird, zu übertragen. 
Die Administration würde man einer D eputation anvertrauen , die aus Stlinden jeder Pro­
vinz unter einem Königlichen Commissario zusammengesetzt wäre. Da die Ben ennung 
Banknoten wegen des mit dieser Art des Papiers gemachten Mi ssbrauchs anstössig ist, so 
würde man das neue Papier lieber Domainenpfandbriefc nennen . - Man müsste ihm die 
vollkommene Eigenschaften des Geldes beylegen, es zu einem gesetzl ichen Zahlungsmittel 
erheben. Man würde ihm die ausschliessende Fähigk eit beylegen, als Zahlw1gsmittcl bey 
dem Verkauf der ihm überwiesenen Domainen zu dien en. Diesen Verkauf würde mau 
in Ausehuug der festen Zinsen und Erbpiichte für nothwendig erklären und jährlich für 
1 Million v erkaufen. - Innerhalb der h iezu erfoderlich cn 16 Jahre verbessert sich der 
innere \Vohlstand, und man wird alsdann d ie Maasregeln n ehmen, die der Zustand der 
D inge für nothwendig erachteu lässt. 
Die Ausgabe des auf diese A1:t fundirtcn Papiers geschiihe zur Bezahlung der Staats­
schulden, zum Theil auch fiir andere Staatsausgaben, d ie Gliiubigor erhal ten ein Papier, 
welchem die Functioncn des Geldes beygclcgt sind und so von den Domainen Käufern 
gesuch t wird, Ulll das Kaufgcschiift zu m achen , s tatt dass bey dem j etzigen Zustand der 
D inge, dessen Ende bey denen bi ssh cr angewandten Mitteln gar nicht abzusehen ist , die 
Fodcrungcn der Gläubiger au den St aat gar keinen \ Vcrth haben. E s kann seyn, dass 
dieses Papier mit einem Discout circulirt, aber ein Papier mit einem Discont, das als 
Geld gebraucht werden kann, is t besser als gar nichts. Man kann die Commission auch auf 
m ehrere Jahre verthcilcn und die Sachen nach Maasgabc des Gangs des Courses leit en . 
Ucberhaupt muss dieses Mittel, welches die Verhältnisse der Circulation wieder herstellen 
soll , mit dem Anlcyhc 1md Abgabe Syst em zur Befri edigung der Französischen Casscn in 
U ebcreinstimmung gebracht und die Tilgung der Provincialschulden der Bezahlung der 
Kri egs Steuern nachstehen, und man kann die ers tere ganz aussetzen, biss die letztere 
erfolgt seyu wird. 
Zur Bezahlung der Kriegs Steuern kann nur Münze gebraucht werden, und diese müsste 
mau anschaffen durch Erspahrungen, durch die Einkommen Steuer und durchAnleyhcn in 
Paris oder vielleicht J"oudou. Haben Londoner Ifäusscr 4 Millionen Pfund zum Ankauf 
von Louisiana au d ie Vereinigt en Staaten geliehen, warum sollten s ie nicht die Hälfte 
auf Ostprcussischc Domainen oder die Zollrevcnucn von Königsberg und Memel geben, 
besonders wenn man ihnen d ie Verwaltung übcrlicssc, sowie vielleicht Pariser Häusser 
auf Churmärkiseh e R evenuen unter denen selben Bcstinunungcu Geld anlegen werden. 
Ocstcrrcich findet je tzt in Paris Mittel, eine Anlcyhc zu bcwürken. 
D ieEinkommcn Steuer is t unter allen Abgaben die bill igst e, da sie alle Staat sbürger und 
alle Quellen des National E inkommens ti·ifft, die Prinzipi en der Besteuerung, das V erfahren 
bcy der Ausmittel ung des B etrags, das Verfahren bcy der Erhebung sind bekannt, und 
es i s t üherflüssig, s ich weiter darüber zu verbreiten. 
Hat das Königrcich\Vcstphalcn 21 Millionen Livrcs gezwungenes Anlcyhcn von drei Mil­
lionen Menschen erhoben , so wird d er Preussisch c Staat, der 4 600 000 Mensch en in sich 
fasst, 7 Millionen Tbaler Einkommen Steuer aufbringen oder 24· Millionen 700000 [Livrcs]. 
Ucbcrhaupt ist das Staatsvermögen des Prcussischcn Staates bcy weitem. grösscr als das 
dcsKönigrcichs\Vestphalen. D ieses Land hat den grösstcnThcil seiner Domaincn vcrlohren, 
es hat eine Schuldenlas t von 100 Mill. Francs oder ppter 27 Mill. Tbaler , ihm sind ppter 
50 Mill. Th. Hannöversch c Schulden zugewachsen, so dnss das Ganze 77 Mill. Th. betrügt, 
sein E inkommen ist 27 Mill. Livres, es unterhäl t einen sehr kostbaren Hof, ein grosscr Th eil 
der Truppen steht ausscr Landes, und hiezu kömmt der Unterhalt eines grosscn Corps 
Französischer Truppen . Wird die Einkommen Steuer zu 7 Mill. Th. gcrcclmct, die Er­
spahruugcn zu 3Mill. , so bleiben noch 10 Mill. zurAnleyhc, die sich hoffentlich cffectuircn 
lassen. 
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wird zu schwindeln, und man lege ihrem P apier die Eigenschaften des 
Geldes bey, wach e aber , dass sie nicht mehr emittircn, als die Circulation 
tragen kann. 

Zinsbare Papiere, als Pfandbriefe, sind kein schickliches Circulationsmittel, 
und eben so wenig sind die Crcdit Institute so organisirt, dass ihnen dessen 
Emission anvertraut werden könnte. 

Eine wesentliche Voraussetzung b cy allen Finanz Operationen ist H c r -
s t c 11 u n g d c s G e h o r s a m s d c r U n t h e r t h a n e n und be­
sonders der öffentlichen Beamten, denn ' Vidcrsetzlichkcit, Gleichgültig­
keit gegen das Wohl des Ganzen, Frechheit im R eden und Schreiben , 
grober Egoismus h at alle Stände, b esonder s die Beamten und den Adel 
ergriffen, und Zucht und Gehorsam kann nur durch ernsthaf-te Maasr cgeln 
wieder h ergest ellt werden 1 ). 

Eine der wesentlichst en Maasrcgcln ist b c s s c r e Zu s a mm e n -
s e t z u n g d c s Mini s t e r i u m s , Entfernung des schwachköpfigen , 
unbehülflichcn, geist und willcnlooscn [Dohna], des durch Leerheit, 
Schlaffhcit und elende sonstige häu sslichc V crhältnissc unbrauchbaren 
und verächtlichen Goltz. 

Die Stelle des erst er en könnte mitVincke, in dessen Ermanglung mit Sack 2) , 

des letzteren mit Humboldt ersetzt werden 3 ) . Das Finanzministerium 
müsste man Schön unter der VerpfJi.:~htung, einen verabredeten Finanzplan 
au szuführen, übertragen . Labayc ist ein Buchhalter und gemeiner K erl, 
Staegemann ein versatiler , pfiffiger Justitzcowmissar, Oelsscn ein gewandter, 
schlauer Mann, der sein Glück machen will, H cydebrcck besitzt Verstand, 
Kenntnisse, ihn würde man, wenn Schön seinen Entschluss nicht ändert 4} , 

an die Spitze der Finanzen setzen können. Den r edlichen und geschickten 
Klaatsch , jetzt b ey der H aupt Accise Casse, empfehle ich zum R en­
danten bey der Hauptstaats Casse. 
Die E r r i c h t u n g d e s S t a a t s r a t h s h alte ich für eine 
wesentlich en Bedingung, um Einheit in die Geschäfte zu bringen, 
den en Verhandlungen die Vielseitigkeit und Gründlichkeit zu ver­
schaffen, welche von der Vereinigung, von dem \Vetteifer, der 
wech selseitigen Aufmerksamkeit mehrerer dazu berufener Geschäfts-

1) Das Konzept hat hier am R ande des ßlattcs folgende, t eilweise fast unleserliche Dispo­
sitionsnotizen Steins ohne lntcrpunktionon : „ . . .. in den Pcrsoh[ncn] D[ohna], G[oltz], 
V[inckc] od[cr] Frics[c ?] od[cr) ß orschc [ ? Bursche= Am.im ?]. Auflös[ung] d[cr] Cor­
porationen, E inzieh[ung] d[cr) Stift[ er ?] d[urch ?] R[cicbstags] D[c]p[utation] 1802. 
Vollendung [ ?] d[er] . .. , S t[nnts] Rath. R eform des Adels, d[cr] Gcistlich[kcit], u(nd] 
wenn diese wiederhergestellt[?] is t [ ?] B.[eichs] Tag. Vertrauen. 
Daneben stehen noch rlic Worte : „Ablieferung in \V' nrcn. Troschkc." 
2) Der Zwischensatz fehlt im Konzept. 
3 ) Zusatz im Konzept: „der zugleich d ie Scction des öffentlichen Unterrichts verwalten 
\Vürdc ." 
4

) Statt dessen im Konzept: „ wenn mi t Schön nicht auszukommen wäre." 
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männer zu erwarten ist 1). Als 1715 der R egent den Staatsrath 
in Frankreich wieder h er st ellte, so motivirte er ihn mit den Betrachtungen 
„ qu e l a s ur c harge du travail fatigue les genies lcs plus actifs, 
o u p r e c i p i t e les deliberations, ou ralentit le cours des cxpeditions, que 
les affaires partagees entre plusieurs sections du conseil pour etre rappor­
tees en commun et de la mises sous les yeux du conseil superieur qui s'en 
reserverait la revision, ne pouvaient attendre que des decisions promptes 
et reflechies, tandis que le t emps et la liberte d 'esprit permettait a chaqu'un 
d'entrer lui-meme dans ces details essentiels dont l'oubli denature quelque­
fois le suj et de la question, que si on n'interessait au gouvernem ent un cer ­
tain nombre d'hommes aussi fideles qu'eclaires, il serait impossible de 
trouver toujours des sujets formes et instruits qui fussent en etat de r em­
placer la perte des hommes en places" 2). 

Der von Adel und Beamten gezeigte Geist ist so verderbt und widersetz­
lich, dass seine Wieder Geburt kräftige Maasregeln erfodcrt. 
Man müsste die b edeutendste Individuen von beiden Classcn genau b e­
obachten, die Beamte, die sich durch Frechheit in Reden, Tadelsucht 
der R egierung, Unfähigkeit, das Neue zu begreifen und zu wollen aus­
zeichnen, entfernen, und ihre Stelle mit b esseren ersetzen 3) . 

Die Auflösung der Stifter verursacht eine Lücke in den ständischen Ver­
fassm1gen, die zu deren gänzlicher Auflösung führt. 
Den Adel selbst würde man an G e b u r t und G ü t h e r b e s i t z heften 
und darnach ihn classificiren, weil diese grosse Menge armer, gütherlooser , 
verschuldeter Edelleute dem Staat äusser st lästig ist . Denn er ist unge­
bildet, hülfsbedürftig, anmaasend, drängt sich in alle Stellen vom Feldmar­
schall biss zum Stadt lnspector, er st eht allen Bürger Classen durch die 

1) Zusatz im Konzept: „und es bildet sich eine grössere Anzahl von P ersohnen zu all­
gemeinen Ansichten und allgemeinen Geschäften." 
2) Zi tat aus jVfron d e Fortbonnais], Cousiderations sur !es F inances de France. T . 5 p . 194. 
198. Quellenungube im Konzept. Dort noch der Zusatz : „Die Errichtung des Staatsraths 
wird den unmittelbaren Nutzen huben, dass mun h icdurch sich bestimmt ausspricht, die 
seit 1808 abgeänderte Verfassung und angenommenen Verwaltungsgrundsätze aufrecht 
erh alten und uuwenden zu wollen . 
8) Der Schluss dieses Absa tzes und der folgende Absatz lautet im Konzept: „ .. . ihre 
Stellen mit besseren, kriift ig gesinnten Menschen ersetzen. Soll te ciu Anhiingcr des 
alten Schlendrians, wie H err von Massow, im Stande seyn, m it Verstand und Geist 
einer grosscn Provinz, wie Schlesien, vorzustehen? würde nicht Graf Dohna von Wund­
lacken besser scyn? 
Die adlich e Corporationen, die vom Staat unabhiingig sind, die Dohmstifter und den 
Johanniter Orden müsste man nach dem R eichs Deputations Schluss von 1802 auflösen 
Wld in Ordens Commendcn des Schwarzen und Rothen Adlerordens verwandeln . Die 
Vertheilung einer jiihrlichen Reute von 150 000 Thalern wird dem Ermessen des Königs 
überlassen, die gegenwärtig noch veralteten Formen und unter nich t bedeutenden In­
signien veriiusscrt oder verschenkt werden. Hierdurch würde in der Churmärkisehcn 
stiindischcn Verfassung eine Lücke entstehen, die zu deren glinzlichen Auflösung führte, 
und ihnen zugleich die Sinecurcn entziehen, die d ie Stände bey Gc1egenheit der Ver­
waltung ihres ultcn Crcclit Wesens verthcilen . 
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Stellen, so er ihnen entzieht, durch dicAnsprüch e, die er aufstellt, im W ecgc, 
und er sinkt zu den unteren Stufen herunter dtuch seine Armuth, seine ver­
wandtschaftliche Verbindungen und seine R oheit 1) . Die Lage dieses Adels 
ver schlimmert sich durch die Verminderung clcr Preussisch en Armee, 
es entgehen ihm einige tausend Officiers Stellen 2) , er wird täglich m ehr 
sinken, sowie die untern Stände in ihrer Bildung, Wohlhabenheit und in 
ihren Ansprüchen steigen . E s ist daher rathsam, dieses Missvcrhältniss zu 
heben , den Adel auf seine ursprünglich e Bestimmung zmück zu bringen , 
ihn nur mit G e b u r t und G u t h s b esitz nach einer g e w i s s e n 
S tu f e n f o 1 g e zu verbinden und den übrigen in die ganze Masse der 
Staatsbürger zurücktretten zu lassen 3). 

Die Unglücksfälle, die den Staat getroffen haben , die Veränderungen , 
die man darin vorzunehmen gar nicht vermeiden konnte, erhalten unter 
dessen Bewohnern eine fortdauernde G ä h r u n g , die derjenige, der dem 
Staat vorsteht, sorgfältig beobachten muss, um ihr eine zweckmässigc 
Richtung geb en zu können. Ausser der mit den Polyzey Direktoren der 
grossen Städte zu führenden Correspondenz wäre es r a h t s a m, s i c h 
in j e d er Provinz mit vorzüglich zuv e r l ä ss ig en 
Männern in genaue Verbindung zu setzen , z. B. in Schlesien mit H errn 
v. Troschke 4

) und Oberst Gncisenau, in der Churmark mit Graf Arnim 
und Chazot, und sie als Beobachter und L eitungs Anstalten der öffent­
lich en Meynung zu benutzen . 
Die Frechheit und Verwilderung in der öffentlichen Stimmung und b e­
sonders in der der Beamten 6) wird nur zerstöhrt werden können durch 
sehr s t r e n g c M a a s r e g e 1 n , durch p 1 ö t z 1 i c h e D i e n s t 
Entsetzungen, Ver h a f t u n g e n , V e rb a n nun g e n 6) nach kleinen 
Orten, wo der Sträfling isolirt wird, unter Aufsicht lebt. Une r bitt -
1 i c h m u s s man alle Ver su ch e der Umgebungen des Königs bestrafen, 
um dem Minist er 7) zu schaden , mit Entfernung 8), und die von Richelieu 
angewandte Maximen , eine verwilderte, ungehorsame, ränkcsüchtige Na­
tion zu b eherrschen, verdienen j ede Rücksicht. Man lasse sich durch das 
Gcschrey nicht stöhren , eine grosse Gegenparthcy wird man sich durch 

1) „Seine wen ige Bildung" im Konzept. 
2) Zusatz im Konzept: „und die zur Versorgung des Militairs bestimmten Civil Stellen." 
3) Vgl. dazu oben S. 9 und meinen Aufsatz über „Adelsideal und Adelsreform beim 
Freiherrn vom Stein". Westfälisches Adelsblatt V, Nr. 8/12. 
4 ) Der Kammerherr von Troscbke-Osterode, der im F ebruar den P lan einer st ändischen 
Verfassung für Schlesien eingereicht hatte. Linke a. a. 0. I. S. 100. 119. 
b) „ des grössten Theils der öffentlichen Beamten" im Konzept. 
6) Im Konzept erweit ert: „Verhaftungen , Verb annungen nach kleinen Orten der Men­
schen , so sich bemühen, schädliche Meynungen zu verbreiten oder die Beschlüsse der 
R egierung zu untergraben, wo sie isolir t sind und beobachtet werden, z.B. N[agler], 
Z[astrow], H[agen]. 
7) „Vorsteher des Staates" im Konzept. 
8) Statt dessen im Konzept: „ diese P ersohnen müssen gleich entfernt und ihr Benehmen 
an ihnen geahndet werden." 
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Furcht und Hoffnungen , Strafen und Belohnungen , durch weise, luäfrige 
Verwaltungs Maasregcln bilden können 1). 

Man darf es erwarten, dass der j etzige Zustand der Dinge, den nur Ge­
walt erhält, sich in sich selbst zerstöhre, und dass liberalere Grund Sätze 
alsdann in das Leben zurücktretten werden. Die Regenten sind daher 
dringend aufgefodert, ·durch L e i t u n g d e r L i t t e r a t u r u n d 
d e r E r z i e h u n g dahin zu würken , dass die öffentliche Meynung rein 
und kräfrig erhalten werde 2). 

Auf die Schriftst eller muss man in Deutschland würken, um das R eich 
der Wahrheit und des R echts aufrecht zu erhalten und denen elenden, 
verderblichen Sophist en entgegenzustreb en, die den j ezzigen Zustand der 
Du.lge als wohlthätig vorstellen , denn die Zahl der Schriftsteller ist gross, 
und der Deutsche ist leeselustig. 

Eben so wichtig ist die Sorge für E r z i e h u n g und die Anwendung 
der P estalozzischen Methode auf Elementar Schulen , da sie die Selbst· 
thätigkeit des Geist s erregt, den r eligieuscn Sinn und die edlem Gefühle 
des Mensch en erhöht und dem Hang zum geniessenden, selbst süchtigen 
Leben entgegenwürkt. Die Erziehung muss nicht allein dem Menschen 
gewisse mechanische Fertigkeiten und einen Umfang von Kenntnissen 
ver schaffen, sondern den staatsbürgerlichen und kriegerischen Geist in 
der Nation erregen und kriegerische F ertigkeiten durch Unterricht in 
gynmastischen Uebungen verbreiten. 

I st Leitung der Litteratur und der Erziehung ein so luäftiges Mittel, 
um das gegenwärtige Geschlecht zu verbessern und das zukünftige zu 
veredeln, so ist es nothwendig, seine Anwendung einsichtsvollen, treuen, 

\ luäfrigen Männern anzuvertrauen, die den Zustand der Wissenschaften, 
\ der Gelehrten, der Erziehungs Anstalten und die moralische und geistige 
\ 

1 ) Im Konzept: „eine grosse Gegenparlhey wird man sich bilden durch eine weise. 
kräftige, wohlthiiligc Verwaltung, durch zweckmässigc Vcrlhcilung der Stellen , Ordens 
Commendcn u. s. w„ durch Leitung der Littcratur." 
2

) Der nächste Absatz und der Anfang des übcrniichstcn lauten im Konzept: „Auf den 
Deutschen würkt Schriftstcllerey mehr als auf andere Nationen wegen seiner Lccsclust 
und der grossc11 Anzahl von Menschen , auf die die öffentliche Lehranstalten einen Einfluss 
irgend einer Art haben. Die Lccsclust der Nation is t eine Folge ihrer Gemütsruhe, ihrer 
Neigung zu einem inneren, besonnenen Leben und ihrer Staatsverfassung, die die Vcn val­
tung der National Angelegenheiten wenigen öffentlichen Beamten und nicht der Nat ion 
anvertraut. Die Anzahl der Schriftsteller i st in Deutschland grösscr als in irgend einem 
nndercn Europäisch en Laude, da die grosse Anzahl vou wissenschaftlichen Anstalten einer 
Menge von Gelehrten Beschäftigung und Versorgung verschafft. Auf diese müsste man 
würkcn, um das R eich der \Vahrheit und des R ech ts aufrecht zu erholten , und denen elen­
den, verderblichen Schriftst ellern ent gegen zu würken, die den gcgenwürtigcn Zustand 
der Dinge als wohlthütig darstellen. 
Es ist aber nicht hinreichend, die Mcynungen des jet zigen Geschlechts zu leiten , wichtiger 
ist es, die Kräfte des folgenden zu entwickeln. Dieses würde vorzüglich kräftig geschehen 
durch Anwendung der P cstalozzischen Methode . .. . " 
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Bedürfnisse der Nation kennen 1) - und als ein solcher verdient Schleier- J 
macher eine vorzügliche Aufmerksamkeit. 
Das R esultat vom Gesagten wäre also kürzlich: 
1) Man l asse die Operationen, wodurch das alte Credit Wesen wieder her­
gestellt werden soll, auf die Operationen, wodurch die Französische Contri­
bution gezahlt wird, folgen, damit nicht eins das ande1·c hindere, zahle aber 
unterdessen laufende Zinsen und suche die Gläubiger durch allgemeine 
Versicherungen zu beruhigen. Sollte die Publicität der Mittel und Weege 
vor erfolgter Evacuation nicht nachtheilig seyn? 
2) Man wende die vorgeschlagene Zahlungsmittel zur Emancipation 
Preussens an, erwäge, ob die Einkommen Steuer nicht der Classen Steuer 
vorzuziehen sey und der Zwangs Anleyhe, oder ob diese nicht mit der 
Zwangs Anlcyhe zu verbinden. 
3) Man schreite in den Reformen im Steuer System und der Gewerbe 
Polyzey fort - mit einigen Modificationen. 
4) Man bilde ein ver s t ä n d i g c s a c h t u n g s wert h es Mini­
st erium und entferne die alte W eiber, die Schwachköpfe, man organisir e 
den Staats Rath zum V creinigungspunkt der V crwaltungszweigc, den der 
Staats Canzlcr leitet. 
5) Man stelle Gehorsam und Zucht wieder her und wende Richelieu s 
Maximen gegen eine v erwilderte, ungebundene, selbstische, durch H alb­
wissen aufgeblähte Nation an 
6) und suche, durch National R epräsentation und Erziehung und Lei­
tung der Schriftst ellerey einen öffent lichen und Gemeingeist zu bilden. 
7) Man errichte eine Banque, um die Circulations Mittel zu vervielfältigen, 
deren Mangel alles l ähmt. 
8) Man hänge den Minjst er , der von Länderccssion spricht und handle 
kräftig, muthig, unerschütterlich gegen das Geschrcy der lntriguanten, 
die h errschen wollen, der Egoist en , die nicht zahlen wollen, der Schaafs 
Köpfe, die ihre Stellen nicht vcrlichrcn wollen. 

Stein an Prinzessin Luise Radziwill Prag, 24. September 1810 
St. A . Konzept 

Tod der Königin. Vertrauen zu Ifardenberg. Missbilligt die I-lalt.ur1g von Schön 
und N iebulir. Charalctcr des K ronprinzen. 

M. de H[umboldt] m'a remis la lettrc du 14 d 'aout a Süll passage pour 
Vicnnc, et le r etour de Mr. de Bruger a Berlin mc fournit l 'occasion de 
lui offrir l 'hommagc r cspcctueux de ma sensibilitc aux marqucs qu'elle 
daignc me donner de la continuation de ses sentimcnts bienveillants. J e 

1 ) Hier folgt im Konzept: „ Zwcy Männer verdienen eine vorzügliche Aufmerksamkeit, 
S[üvcrn] und A[ncillon)." 
Die Schlusszusammenfassung fehlt, dafür st ehen um Rand wc \Vortc: „ R cichstng, Ver­
trauen." 
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scn s profondement la perte que le Roi, ses enfants et tout le pays ont fait 
par la mort de la Reine. Au moment que j'appris ce malheureux evenement, 
j e m'et ais propose d 'eerire au Roi, mais j'ai crains que cette demarche 
serait peut-etre susccptible d'e},,_i>lications fausses, que ses entours domesti­
ques, qui me r endent le m epris que j e leur porte par une haine bien suivie, 
m e prct ent des motifs d 'intrigue, de vue interessee sur un retour, et j 'ai 
cru devoir abandonner cette idec. Une ame au ssi pure et morale comme 
celle du Roi ne peut trouver de la consolation que dans une r eligion bien­
faisante dont il est penetre, dans l 'exactitude a r emplir ses dcvoirs et dans 
les soins qu'il voue a l'education de ses enfants. - 11 cst bien tranquillisant 
pour lui d'avoir r approche de sa personne Ancillon qui r eunit tant de 
connaissances cn scien ce morale et politique avec une si grande amenite de 
caraet ere - il y trouvera de la consolat ion, de l'instruction, de l 'agrement 
mornl. Le retour de H ardenberg lui allegera les affall-es en y mettant de 
l'unite et Ies mettant entre les mains d 'un homme qui merite sa eonfiance 
p ar Ja justcsse de son esprit, la n oblesse de son earact ere et l' attaehement 
qu'il a pour sa per sonne et l 'Etat, pourvu que H[ardenberg] s'entoure de 
gens d'execut ion et qu'il eloigne les h ommes nuls et faibles, afin qu' il ne 
soit aeeable p ar les details et qu' il puisse exeeuter les plans qu'il forme 
pour l 'administration qui lui est confiee. J e n e puis approuver Ja conduite 
de Schoen et de Niebuhr, il n'y a dan s ce moment qu'un clevoll- a remplir, 
e'est eelui de devouement a Ja ehose publique, d'une abnegation eomplete 
de soi-meme, d'un oubli cntier de tout ce qui peut etre convenance per­
sonnelle, ils auraient du se rallier autour d 'un homme estimable comme 
H[ardenberg], partager, alleger son travail, lui montrer de l'attachement, 
un desir sincere de l'assist er. - La conduite de Niebuhr est condamnable, 
e'est l'honnete eriminel. 
J'ai fait part a Mme. de L[anskoronska] de la r eponse d'Ancillon auquel 
j e suis bien r econnaissant pour la bonne volonte qu'il marque a obliger 
une personne a laquelle je dois de Ja r econnaissancel). Quel malheur s'il 
avait quitte le Pr[ince] R[oyal] clans ce moment - ce que v ous en dites 
est inquietant. Ungebundenheit, Unbesonnenheit, Leichtsinn - eine leb­
hafte, b ewegliche Einbildungskraft, pour un jeune homme dans sa position 
ces qualites annoncent peu d'innre, wahre, gediegnc Kraft, pourquoi n 'a-t­
on plus tot eloign e cettc cir·c molle de D [ clbrüek]. 
Votre Altesse Royale ne me dit rien de scs efants, je suis sur qu'ils vous 
donnent des sujet s de sat isfaction et r ecompenscnt les soins quc vous leur 
vouez. L c souvcnir de Msgr. le P[rince] m'cst bicn precieux . 
1) s. s. 298. 
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Stein an Prinzessin Wilhelm Prag, 27. September 1810 
Ueuisches Stoutsnrcliiv Dnnnstndt. Grosshcrzoglic11cs Fnmilicnnrchiv. Fischboch cr Archiv. Reinschrift. 
St. A. Konzept. - Noch dem Konzept 

Tod der K önigin L ouise. Harde11berg. Ancillon. Lob Prags und Böhmens. 

Euer K. H. Schreiben v. 10. May 1) hat mir Wallmoden zugest ellt, er b e­
dauerte, es nicht aus dero Händen erhalten zu haben, um des Glückes thcil­
haftig geworden zu seyn, Sie kennen zu lernen. Eure Königlich e Hoheit 
haben den Sommer mitten unter den Ihrigen in dem schönen Vaterlande 
zugebracht, wie sehr wurde aber dieser Genuss nicht durch den Zustand 
von Herabwürdigung und Sklavercy, in dem es sich b efindet, getrübt, wie 
vielmehr noch durch den V crlust, der die Königliche Familie während 
Ihrer Entfernung traf, sie fanden ein zartes inniges Band, das Liebe, 
Schönheit und Güte geknüpft hatten, zerrissen , und wer wird diese Wun­
den heilen, wer den durch das Schicksal verfolgten, tief bekümmerten, 
nun ganz i oliert stehenden König tröst en, aufrichten? Er wird allerdings 
Trost Gründe finden in dem religieu en Sinn, der ihn b elebt, in der Liehe 
zu seinen Kindern, in der Erfüllung seiner Pflichten, nichts kann ihm aber 
die Leere ausfüllen, die der V crlu t einer zärtlichen, treuen Freundin und 
Gefälu1.in verursacht. Gewiss wird seine Familie sich liebevoll bestreben, 
seinen Kummer zu lindern, und mandarfibn glücklich preisen, unter seinen 
Angehörigen eine so edle, geistreiche, fromme und zartfühlende Fürstin 
wie Euer Königliche Hoheit sind, zu finden. E s wird auch die Wieder­
anst ellung eines verständigen , fähigen und i·cchtschaffcn cn Mannes wfo 
H. v . H[a1·dcnberg] in die Gescbiifts Führung Leichtigkeit und Einheit 
bringen . 
Ancillons Umgang wird wohlthätig scyn, er b esitzt einen grossen R cichthum 
moralischer, rcligieuscr Ideen , die ihm Gründe zum Trost für den Leiden ­
den geben. Als mir die Todes Nachricht zu kam, war mein erster Gedanke, 
dem König zu schreiben, h ey näherem Nachdenken b esorgte ich, manche 
seiner Umgebungen, die ich nicht schätze tmd die mich nicht lieben, 
mögten darin nicht Ausdruck der Thcilnahme, sondern Berechnung 
eigennütziger AJ}sichtlichkeit finden, und gab den Vorsatz höchst 
ungern auf. 
Ich freue mich , dass Ancillon den Bcyfall Euer Königlichen Hoheit erlangt 
hat, möge er nur luäftig und wohlthätig auf seinen Zögling würkcn, ihn 
Selbstbeherrschung, ruhige Besonnenheit lehren , denn was muss man nicht 
von denen entgegengesetzten Eigenschaften, verbunden mit einer beweg­
lichen glühenden Einbildungskraft b esorgen. 
Werden Ew·. Königliche Hoheit denn nie die Ocstcrreichische Monarchie b e­
uchen, dies so interessante Land wegen seiner guten, treuen und tapferen 

Bewohner, wegen seiner schönen, r eichen Natur, wegen der vielen Erinne­
rungen aus der Geschichte - das chrwii.rdigc Prag mit seinen grosscn Pa-

1 ) Nicht erhalten. 
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!äst en und Kirchen , die Wiege r cligicuscr R eformationen , die t ausende von 
tapferen Männern mit dem Schwert verfochten , :mit ihrem Blut b esiegelten 
- den Carlstcin , den \Vohnsitz C[ arls] IV„ dieses kenntnissvollen , thäti gen , 
weisen Fürst en . Ich empfehle der Aufmerksamkeit Euer Königlichen 
Hoheit Hormayer s1 ) Oest errcichischen Plutarch und das äusserst inter­
essante Archiv für Geschichte, Wien bcy Doll. 

Stein an Prinzes. in Luisc Radziwill 
Geh. Stnotsurchiv Dcrlin. Rcp. 92. P crtz J 1. 53. Abschrift 

Prag, 2. Oktober 1810 

Danlc}ur eiri Geschenlc. Gräfin B rühl und die H eirat ihrer Tochter M aria mit Clause­
wit:. H off111mg auf ein Wiedersehen mit Luise Rad:iwill. 

Que nc puis-jc cxprimer a Votrc Altcssc Royale le plaisir que SOU charmant 
cadeau m 'a donne, il r eunit t aut de gages de souvenirs inter essants et 
precieux et m 'a ete r emis p ar votrc excellente amie 2 ) a un r enclcz-vous 
quc nous nous Ctions do1mes a Asscck prcs de T eplitz, et ou nous n ous 
sommes occupes a parler de cette r eunion de qualitcs agreables et spiri­
tuelles qui se trouve cn vous, de ce cocur fait pour l'amit ic et tous les senti­
ments nobles qui honorcnt l 'humanite par lesquels vous faites le bonheur 
de ceux a qui vous accordcz votrc interct. II m 'cst extrem em ent precicux 
cl'avoir la certitucle d 'ctrc de cc nombre, comme Votre Altesse Royale 
n'a cesse d e m'cn donner les prcu vcs les plus convaiucantcs <laus les si­
t uations p enibles par lesquclles j 'ai passe et clont je n e vois point encorc 
le t erme, comme vous l'apprcndrez par lcs details quc notrc amie vous 
donnern. J e l 'ai trouvec cxtremement agitec sur cc mariage 3) qui lui dc­
plait parcc qu'il blessc bicu des conven auces, qu'il r cud son bonheur et 
cclui de Marie depeudant d 'uu homme qu'clle nc connait pas et la separera 
entier ement d 'cllc. II faut lui pardonner d 'avoir peur des beaux fils, apres 
l'essai fa it avec Marwitz 4) clont la Roheit et les cmportements lui ont 
donnc bicn des chagrins. J e lui ai ccpeudant r cprcsente qu' il nc fallait 
penser qu'au bouheur de Marie, j e lui ai parle de la bonnc opinion quc des 
personnes tres cstimables de ma connaissance avaicnt du jeune homme 

1) Joseph F reiherr von H onnayr zu H ortenberg, einer der eifrigst en Gegner Napoleons, 
vor allem bekannt durch seine Organisation der Tiroler E rhebung im Jahre 1809. - Seit 
1808 D irektor des \Viener Hnus-, H of- und St aast archivs st ellte sich H orm ayr auch 
l iterarisch in die R eihe der Gegner Napoleons und wirkte für die pa triotisch e E rneuerung 
Oesterreicbs. E r gab in den J nhren 1807- 1812 den „ Oesterreichischen PlutnrcL, oder 
Ideen und Bildnisse aller R egenten und der berühm testen Feldhenn, Staatsmiinnc r und 
Gelehrten des Oesterreichischen Kniserstaats" sowie von 1809- 1828 das „Arch iv für 
Gcscbichtc, Statistik, Literatur und K unst" heraus. Auf seine „Lebensbilder aus den 
Befreiungskriegen" wird später n och zurück zukommen sein. - Im J ahre 1828 trat 
Hornmnyr, der sich unterdessen mit Metternich überworfen und seine auswiirti!;en 
Gegner heimlich m it llfoteri nl verseh en h a tte, in bay rische Dienste und nahm mm 

auch offen gegen Ocsterrcich Stellung. V!;l. H. von Srbik, Metternich 1. S . 501 ff. 
2) Grufin llriibl. 
3) Ihrer Tochter Marin mit Clnusewitz, dam als Mayor im Generalstab. 
4) S. S. 195. A. 2. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

8. OKTOBER 1810 335 

et de la necessite de se soumcttre a des circonstances qu'on ne pouvait 
changer. Pourvu que Marie elle-mcme ne trouve un jour s'ctrc fait illusion 
et qu'elle jouisse toujours du bonheur qu'clle meritc par un charmant 
caracterc, un esprit orne et des talents bien agreables. - J 'aimc a mc 
flatter que Votre AJtessc Royalc SC r endra l'etc prochain a Carlsbad Oll 

Teplitz et que la beaute de la nature et lcs eaux l'y ameneront et me pro· 
cureront le bonheur de la revoir, il m'est bicn penible d'etre eloigne depuis 
deux ans des personnes qui m'interessent. A l'epoque a laquellc nous 
vivons, on n'ose compter sur un avenir quelconque, il vaut mieux s 'etourdir 
qu'cxamincr et reflccLir. 

Kunth an Stein 
St. A. 

Berlin, 8. Oktober 1810 

Schamhorst . Missbilligt den Abgang Viriclces und Schöns, Hoffmann . 

. . . . . Sobald die Gräfinnen 1) zurück sind, die wir in 8 Tagen erwarten, 
werde ich das Terrain wegen des Capitains Trimm sondircn, und dann 
nach Umständen an den rechten Mann 2) gehen, bei dem ich nun wohl 
geebnet en Weg finde. Diesen Mann halte ich für eine zarte, edle Natur, 
die unter allem Glätten, das die Welt in den höheren Regionen ausübt, 
nicht verloren gegangen ist. Ich liebe ihn, wünsch e auch in Rücksicht 
auf ihn das Best e und werde mich gern an ihn wenden, wiewohl er sonst 
für mich wenig zugänglich i st. Desto mehr schmerzt es mich, wenn die 
zurücktreten, die eben das Best e am meisten fördern könnten. Es liegt 
ein subtiler Stolz, ein Egoismus, der nur den Namen ändert, darin. \Velcher 
bessere Mensch hat sich nicht bei seinen Unternchmnungen 100 zum Ziele 
gesetzt und hat froh sein müssen 1 zu erreichen. Man kann nichts wirken, 
heisst es, man verzehrt seine Kräfte umsonst. Ich frage: i st dieses 1 denn 
nichts, und das negative Wirken, das Hindern des Schlechten nichts ? 
l st es nichts, dass der Starke um sich her kräftiget und einen andern 
Geist in den andern weckt ? Wer kann dies zählen oder messen in allen 
seinen Folgen? Dies ist meine Ansicht und meine Sprache, und es i st 
gewiss die Richtige, weil es au ch die Ihrige ist. Dabei ist von der höheren 
Pflicht gegen König und Vaterland und von der Pflicht der Sclbstver· 
leugnung noch gar nicht die Rede. So dachten die nicht, die je etwas 
Grosses in der Welt geleistet haben. Wir s tehen wieder im Begriff, einen 
zu verlieren, den ich auf seinem Platze trotz einiger Härten für unersetzlich 
halte. E s ist mein nächster Kollege H[ offmann] 3) , der über die Zünfte 
geschrieben hat. Er gchct zur Universität, zum statistisch en Bureau , und 
sonst iu andere Fächer über. Was wir, wenn überhaupt, von ihm behalten, 
wird nicht viel sein. 

1
) Sophie und Marie Brühl? 

3
) S. S. 54. A. 4. 

2) Schnruhorst. 
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W. v. Humboldt an St ein 
St. A. 

Wien , 18. Oktober 1810 

Die Z usa111111 enlmnft in. Prag. Uebemahme der Geschäfte in TVicn. Notwendiglceit 
ürncrcr R cfor111 en in Oesterreich. Gut.e militärische Vorbereitungen. S tehendes Jlcer 
1111<1 j\l[i/ize11. - Preussische V erhältnisse. Die Opposit.iort vo11 Schön und Niebuhr 
gegen Ilardenbcrg . 13eurteiltrng seines Nlinist.eriums. Die Universität B erlin. Hum­
boldts eigene wi.ssenschaftliche S tudien. „ Ruhe und Freyheit des Gewissens bleibt 
i 111111er das Jföchst.c, wo)u.r man arbeit.en lcann" . 

Ich habe die sichere Gelegenheit, deren ich mich jetzt bediene, abgewartet , 
um Ew. Excellcnz für die gütige Aufnahme zu danken , die ich in Prag b ei 
Ihnen genossen habe, und Ihnen zu sagen , wie so übernus interessant 
und angenehm mir die b eiden bei Ihnen zugebrachten Tage gewesen sind. 
\Venn Sie das h erzliche und lebhafte Verlangen , das ich, Sie, verehrungs­
würdigst er Mann, zu seh en hatte, befriedigt haben , so haben Sie doch 
selbst noch hicdurch [ ?] das Bedauern in mir erweckt, nicht zu der Zeit 
in Deutschland gewesen zu scyn, wo Sie bey uns thätig waren. Mit und 
unter Ihnen zu arbeiten , muss mir j etzt doppelte Frnude und Beruhigung 
scyn. Männer von grossem Kopf und Energie können allein noch der Noth 
der Zeit abhelfen, und dass es an ihnen mangelt, ist das wahre und bedeu­
tendst e Unglück. 
Die Abwesenheit des Kay er s hat mich gehindert, bis j etzt wil'klich und 
förmlich in Function zu tret en . Für die Geschäfte ist das zwar Eins ( ?] . 
Ich führe sie ganz, und Gr. Finckcnstcin 1) unterschreibt bloss, wo es, 
wie b ey Pässen und einigen Noten auf die Form eines anerkannten Ge­
sandten ankommt. Nur ist es mir in so fern nicht gleichgültig, als ich da­
<lurch ve1·hindert werde, meine Besu che zu machen und Verbindungen 
anzuknüpfen. Wie die Sachen hier st ehen, sehen Sie gewiss gleichfalls [ ?] 
auch dort. Dass m an sich diplomatisch die Hände gebunden habe, glaube 
ich nicht. Aber das Erst e und Wichtigst e bleiben die inneren Einrichtungen, 
und was thut man denn hier? was lässt . ich nun einmal 'vcnigst cn s zunächst 
anraten ? Die einzelnen Sachen [ ?] bin ich weit entfernt zu beurtheilen; 
aber wer handeln soll , muss die nöthige Autorität in sich ansammeln. \Vas 
mir j edoch, so wie man es rnir geschildert hat, wirklich gut scheint, ist die 
Art, wie man, bey dem Ausrücken der Armee, das Land selbst zu üben 
und zum Kriegsdienst vorzubereiten su cht. Denn wenn irgend etwas 
aus der Zeitgeschichte und den Umständen klar ist, so ist es, dass das Sy­
stem der st ehenden Heere mit dem gut geordnet er Milizen , wenn nicht 
ganz vertauscht, weni gst ens verbunden werden muss. 
Von uns weiss ich nichts, als dass ich einen wie Ew. Excellenz denken können, 
wenig tröstlichen Brief von Schön vorgefunden habe. Er sagt mir, dass er 
nicht anders gekonnt habe, als Niebuhr in seiner Meynung über den F inanz­
Plan beizupflichten. Seitdem er dies gcthan, hätten die Ancrbietungcn 
aufgehört. E r behauptet sogar, dass man ihm bestimmte Cabalcn 

1) Prcussiscbcr Gcsnn<llcr in Wien von Scplcmbcr 1806 bis 1810. 
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entgegengesetzt habe. Zunächst h abe er dem König geschrieben und zur 
Antwort erhalten, dass sein Gesuch, auf seinen Post en zurückzugehen, ge­
währt würde, da er nicht geneigt scheine, im Ministerium des Innern unter 
Dohna zu arbeiten 1) . Auch Dohnas Bleiben ist , nach andern Privat 
Briefen , die ich habe, noch sehr ungewiss 2) . Was nun geschehen wird, be­
greife ich nicht. So sehr ich aber auch ein unbedingtes Zutrauen zu Gf. 
v . Hardenberg habe, so muss ich doch der Mcynung bleiben, dass ich nicht 
glaube, dass ohne einen tüchtigen Finanz Mini. t er und einen entschlossenen 
und weiter seh enden des Innern, als Dohna, die Maschine gehen kann. 
Ew. Excellenz werden die An.kündigung der Vorlesungen der Universität 
geseh en hab en. Die Einleitung hat mir wunderbar geschienen. E benso 
h aben mich einige Berufungen wie z. B. die von Rühs 3) , (wo ich H eeren 4) 

gewünscht und durch ihn manchen andern erwartet hätte) gewundert. 
Ich höre, dass mein Sohn 5) das Glück gehabt hat, Ew. Exccllenz seine 
Aufwartung zu machen. Ich erwarte ihn Sonntag, meine Frau und übrigen 
Kinder erst am Ende des Monats 6). Ich habe schon angefan gen, meine 
Bücher au szupacken, und denke einige seit zwey J ahrcn abgebrochene 
Studien wieder anzufangen. Ich denke dann, mehr wie ich sonst zu thun 
pflegte, finanzielle und staatswirtschaftliche damit zu verbinden. So 
sicher ich auch überzeugt bin, dass ich nie mehr werde darin [ ?] und über­
h aupt schwerlich in Berlin gebraucht werden, so ist doch einmal mein fester 
Vorsatz, mich keinem Ruf zu entzieh en , und ich möchte mir dann nicht 
den Vorwurf machen dürfen , die schöne Musse eine Zwisch enzeit nicht 
benutzt zu haben. Die Ruhe und Freiyheit des Gewissen s bleibt immer 
das Höch st e, wofür man arbeiten kann. 
Ew. Excellenz würden mich sehr glücklich machen, wenn Sie mir manch­
mal auch nur einige flüchtige Worte sagten. Auf jede Weise ist das Wohl­
wollen eines Mannes wie Sie unendlich ermunternd und tröst end. Erhalten 
Sie mir, ich bitte Sie darum, das Ihrige, und rechnen Sie mit Gewissheit 
ununterbroch en auf meine lebhaftest e und innigst e Verehrung und An­
h änglichkeit. 
1) S. Papiere Schöns 1. S. 61 ff. und Anlagen S. 119 ff. Vgl. oben S. 302 ff. 
2) Vgl. S. 348, Anm. 2. 
3) Christian Fr. Rühs (1781- 1820), sei t 1808 Professor der Geschichte an der Universität 
Greifswald. Sein Hauptgebiet war die Geschichte der nordi schen Völker. 
4 ) H eeren hatte abgelehnt. S. Lenz, Universität Berlin 1. S. 259. 
6) Theodor von Humboldt, über seinen Besuch Lei Ste in i st nichts weiteres bekannt. 
6) D ie übrigen Glieder der Familie Humboldts befand en sich noch in R om, erst am 21. Ok­
tober wurde er nach genau 2j lihriger Trennung wieder mit ihnen vereinigt. 

22 
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Stein an R eden Prag, 25. Oktober 1810 
Preuss. Stnntsnrchiv Drcslnu 

Bittet um Nachsendung se iner Akteri. Die Familie Senfft. Hardenberg. Gneiscnau, 

Verm. R edens : „resp. d. 8. 9bre." 

Uns, lieb er R eden , hat der Winter mit Schnee und Eis nicht heimgesucht, 
es war d . 15-18 m . c. kalt, man musst e zweym al einzuheitzen anfangen, 
seit dem ist die \Vitterung milde, und m an könnte das Einheitzen recht 
gut ganz entbehren , wenn diess möglich wäre, wenn man einmal damit 
angefan gen hat . 
Um die beide Paket e herzubringen , ist der sicher ste Weeg dmch R eisende, 
um aber zu erfahren , wann welche her gehen , so wäre es wohl am best en, 
an Syndicu s H eckel in Landshut oder an Justitz Commi sar ius und Syn­
dicus der K aufmannscha ft Tietz in Hirschberg zu schreiben un d sie zu 
bitten , dass sie die Bewohner von Buchwald avertiren , wenn sich eine 
sicher e Gelegenheit anbiet et. Dieser könnte alsdann nur d as Paket 
Acten mit einem innern Couvert an mich und einem äusscreu au Ballabeue 
oder an General Schust ekh 1) , der in meinem H ausse wohnt, anvertraut 
werden . Ich wohne : Klein Seite, H euwags Gasse Nr. 123 im Fürst en ­
ber gischen Hauss. 
Sollte es nicht möglich seyn , einen hieher R eisenden zu finden , so werde 
ich sehen , ob ich nicht von hier aus jemanden ausfindi g machen kann. 
Die Frau v. Senfft: 2) ist eine Französirte Närrin, die alles, was sie umgicbt, 
verwirrt und unglücklich macht-er istgutmüthig, hat sichaberNapoleon 
und einer bösen Frau ver schrieben , das ist schlimmer , als dem Teufel , und 
das alles, um im Wagen zu sitzen , st att nach Dresdner Art mit dem Para­
plui unter dem Arm zu Fuss zu gehen. 
Unser Freund 3) muss schlechterdings die H eebe [ ?] Zeuge und Zangen , 
die er gefund en hat, hiuwegschmeissen , wenn er seine Schmiede gut be­
treiben will, so kann es nicht gehen , wie wir damals alle einverst anden 
waren - hoffentlich entschliesst er sich noch dazu, wenigst ens wünsche 
ich es für ihn, uns und das Ganze. 
Sie werden an Ihrem Nachbarn G [ueisenau] 4) einen gescheuten , aus­
gezeichnet en , kräftigen Mann finden , voll Geist und .Leben - schade, 
dass er unbenutzt versauert auf dem Laude - sein Umgang wird Ihnen 
unterhaltend sein . 
Empfehlen Sie mich und meine Umgehungen Ihrer von uns allen ge­
liebten und verehrten Gemahlin, deren Bild mit dem Ihrigen vou mir 
über meinem Schreibt isch trohnt, wovon ich die Origina~c so gerne wieder-

1) S S. 155. 2) Die Nichte Steins. 3) H ardcnberg. 
4 ) Gncisenau lebte nach seiner Rilckkehr aus England in Schlesien auf seinem Gu t Kauf­
fungcn und in Breslau, bis er wiihrcnd der Krise des J ahres 1811 zur Vorbereitung 
des Wider stands gegen Napoleon nnch Berlin berufen wurde. S. Pertz, Gncisenau I1 
s. 3 ff. 
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sähe, versichern Sie ihre liebenswürdige Schwest ern m einer Verehrung 
und bleiben Sie mein alter geprüft.er treuer h erzlicher Freund. 
Die Anlage schicken Sie gütig. t an Kunth. 

St ein an Humboldt [Prag] , 28. Oktober 1810 
St . A. Konzept 

Hinweise fi.ir die Bcschäf1ig1Lng m it Fi11a11:wirtschaft. Griinde }ur das Fortschreiten 
der lnflat.ion in Oesterreich. J\'1 issbillig1wg von Schö11s 1tnd N icbuhrs Opposition gegen 
Hardenberg. 

Ew. Ex!'.!ellcnz sehr verehrtes Schreiben d. d. 18ten m. c. h at mich sehr 
erfreut, da es mir ein Beweiss ist ihrer freundsch aftlj ch en und geneigten 
Gesinnungen; auch ich bedauere unsere ver päte1 c Bekannt chaft , da 
vielleicht sonst hätten Einrichtungen können getroffen werden, um Ihnen 
gleich ausgedähntere und angenehmere Verhältnis c zu verschaffeu. -
Ich freue mich , dass Sie ein en Rückblick auf das Vaterland werfen und 
Ihre Aufmerk amkeit auf finanz ielle und staatswirtschaftlic11 e Gegen­
ständ e wenden. E wird eiuem Manne von Ihrem Gei t e und Ihren Kcnnt­
ni sen leicht seyi1 , auch diese Materie zu ergründen, mir scheint es aber 
:wr Erreichun g dieses Zwecks sehr nützlich zu seyn, uicht a llein die Grund­
sätze der \Vis cn . chaft, sondern auch die Ge chichtc der F inanz und 
StaatswütscLaft der Nationen zu studiren. Sie ist so lehrreich und 
unterhaltend und ein wichtiger Thcil der Staat engeschichte, selbst wenn 
man darunter h auptsächlich nur die Geschichte der Nationen gegen 
einander verst eht. Am m eist en i. t vielleicht über die Französi. ehe Finanz 
Geschichte geschrieben , eines der Hauptwerke sind Forbonnais, Con­
siderations sur Je F inanccs de Ja Francc 2 Bände in Quart 1) ; Ganilh, 
Sur Je R cvenu public 2} ; der Geschichte einzelner Epochen , als des Law­
schen Systems in Visa, der Unmasse der P eriode der R evolutionäre nicht 
zu erwähnen. 
E s bleibt etwas Auffallendes, das hier der Cours des Papiers sinkt, ohu­
erachtet des zu seiner Tilgung aufgest ellten Syst ems d. d. 28st cn F ebruar 
a. c., da denn doch seit dem l stcn July kein E rcigniss eingctrcttco, was 
den Cours so beträchtlich herabgewürdigt haben könnte. E s ist allerdings 

1) F rancois Vcron de Fortbonnais (1720-1800), einer de r bedeutendsten Finunzmlluner 
und finanzwirtschaftlich cn Schrifts teller des ancien rcgimc. Sein H aupt.we rk „Rcchcrch cs 
e t considerntious sur l cs fin nnces de Fruncc" erschien 1758 in Basel in zwei Qunrtbiindcn , 
auf die Stein hier verweist. E ine zweite Ausgabe vom selben J ahre in sechs K.Jein-Oktav­
b iindchcn kam noch im selben Jahr in Lüttich heraus, diese von Stein in seiner D enkschrift 
vom 12/13. September (s. S. 328) zitierte Ausgabe befindet s ich noch jetzt in seiner Nas­
sauer Bibliothek . 
2) Charles Gnnilh (1758- 1836) Jurist, Volkswirtsch aftler und Poli tiker. Seine Haupt­
werk e sind der von Stein zitierte „Essay politiquc sur Je revcnu des pcuplcs de l 'anti­
quitc, du moycn f1gc, des sicclcs modernes" (1806), sein 1809 erschienenes W erk „Des 
systemcs de l 'cconomic politiquc" und die „Theorie de l 'cconomie politiquc" (I BIS). 

22• 
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die 15 jährige [Frist], so zur Abwicklung des Geschäftes festgesetzt ist , 
zu lang, und bey dem h eutigen Zustand der Dinge muss man mit Grund 
zwcyfelhaft werden an der Gewissh eit der Beendigung und des voll­
ständigen Abschlusses des Geschäftes. Die grosse Krankheit der hiesigen 
Finanzen ist die Exemtion Ungarns von den öffentlichen Lasten, und 
diese müsste durch Einfluss oder Gewalt geheilt werden. Unterdessen 
ist dieses doch kein Grund, woraus sich das Sinken erklären lässt, mir 
scheint, dass das Ganze nur ein Spiel ist einiger potenter, Geld Geschäfte 
machender Häusscr , die a la baisse spielen, und vielleicht auch des Bedarfs, 
welchen der Staat bat, Münze zur Contributionszahlung anzuschaffen. 
Wenn man weiss, wie ein Cours Zettul gemacht wird, wenn man weiss, 
wozu er bestimmt i st, wenn m an sieht, wie er ganz etwas Anderes würkt, 
als er wiirken sollte, und etwas höch t Nacbtheiliges, so glaube ich, man 
sollte ihn ganz abändern. Der Cours Zettul drückt den Fractionspreiss 
aus, für den man Papiere, die auf einen fremden Platz lauten , in ·wien 
verkauft. - Die Geldgeschäfte in Wien nach fremden Plätzen sind nicht 
von einem so grosscn , viel um sich greifenden Einfluss, die leitenden Männer 
unter den Banquiers sind keine solche bedeutende, das ganze des Welt 
und National Handels umfassende Männer wie die Chefs der grossen 
Handlungs Gesellschaf-ten, der Banquc, der Ostindischen Compagnie usw. 
in London und Amst erdam, Männer, die nicht bloos die Merkantil Ehre 
der Zahlbarkeit, sondern ihre Würde und ihren Einfluss in der Nation, 
im Pa1-lament, aufrecht zu erhalten haben , es sind vielmehr Banquiers 
mit Banqttiers Seelen und jüdischen Banqttiers Seelen . Wie kann man 
dem Verkehr dieser Bande die Bestimmung des W crths überlassen , den 
das allgemeine Zahlungslnittel in allen Transaktionen des frcywilligen 
Verkehrs haben soll - ich glaube, man sollte daher gar keinen Cours mehr 
bekannt machen , am wenigsten ihn in die Zeitungen aufnehmen, und eine 
Banque auf einer broad basis nach richtigen Prinzipien erricht en, an 
der grosse R ent enierer , Grund Eigenthümer , Fabricanten usw. Th eil n ehmen, 
die alle ein Interesse an Aufrechterhaltung der Circulationsmittcl des 
Staats h aben. 
Ich kann Schöns und Nicbuhrs Betragen schlechterdings nicht billigen , 
man bot ihm die Finanzlninist er Stelle an, er lehnte sie ab wegen seines 
Disscnsu s mit dem vorgeschlagenen Plan, und weil der König kein Zu­
trauen zu ihm h abe. 
Dieses konnte er sich erwerben, er hatte zum V crmittlcr und zm· Stütze 
den Staatscanzler, de1· Plan selbst war ein Gegenstand der Discussion , 
und er wird vermutlich sehr modificirt. - Niebuhr erklärt seine ab­
weichende Mcynung, H err v. H[ardenberg] ladet ihn zur Discussion und 
zur Ein1·eichung eines andern Plans ein , hierauf antwortet er gar nicht , 
giebt statt dessen eine voluminose Deduction gegen den Hardcnbergschen 
bey dem König ein, ohne andern Vorschläge zu thun - und nun will er 
als Märtyrer der Wahrheit erscheinen. 
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Alles dieses ist nichts als ein verfeinerter Egoismus und die j enseits der 
Elbe so sehr überhand n ehmende Manie, über eine ganz gewöhnliche 
Handlungsweise eine Sauce hochtönender prccieuser Phrasen zu gic. scn . 

Stein an R eden Prag, 1. November 1810 
Stnntsurchiv des Innern und der Ju sli z. \Vicn. - Intcrzept 

Napoleons ff1irtschaftspolitilc als Gefahr fiir die Entwiclclung Europas. 

Beide für m ich bestimmte Briefe sind mir zugekommen, und scheint die 
B[irnbaumcr ?] .Ai1gelcgenhcit eine gesetzliche und erträgliche Wendung 
zu erhalten - nach dem einen Brief und n ach m chrc1·en Thatsachcn , die 
zu meiner K enntniss gekommen sind , zu urtheilen. Was die Gerüchte 
anbetrifft, so mögen sie leicht ihre Entst ehung aus dem Gränz Ort ge­
nommen haben , durch den bekannten Umstand. Man thut am b est en , 
die Sache durch sich selbst sinken zu lassen , und ander e Gerüchte werden 
dieses Gerücht verd1·ängcn. Au diesen ist das Zeitalter reich , und vcr­
biethet zwar Napoleon das Zeitungs Schreiben , so kann er doch das Sprechen 
nicht vcrbiethen. Die Gcneraliu Langwcrth soll vielen Muth und Ent­
schlossenheit zeigen; ihr braver Mann ist b ei Talavera mit der Fahne in 
der Hand gefallen 1). 
E s scheint, dass N[apoleon] nun allen Handel mit Colonialwaarcn an sich 
ziehen 2) und sich durch ihren thcuren Ve1·kauf an das itzt schon so aus­
gesaugte Europa bereichern will. Wie wird dies noch alles enden, da von 
allem dem, was die Erfahrung lehrt, dass es Wohlstand und Bildung 
gründet und b efördert, gerade das Gcgcnthcil geschieht, also V crarmung 
und Vcrfinst crung nothwendig folgen mu s ? Wäre ich nicht durch 
Familien Verhältnisse gefesselt, so würde ich morgen Eurnpa verlassen 
und anderwärts m ein H eil suchen. 

Stein an Harclcnberg P1·ag, 15. November 1810 
Geh. Stonuorchiv Dcrlin. Ilcp. 92. H nrdcnlJCrg. K 7 1 

Vcrwemlring fiir Troschke w ul die Grüfir• Karl B riihl. Empfiehlt Spiegels B e­
ruf urrg mr Mitwirlcurrg bei der Siilm larisation der geistlichen Giiter in Schlesien. 
Neue Hoffm111gw auf Aufhebung des Sequesters. 

J e reclamc un instant l'attcntiou de Votre Exccllcncc pour dcux de mes 
amis qui se trouvcnt entr e lcs victimc de l 'injusticc et de l 'opprcssion. 
Lc Baron de Troschke n'a jusqu 'ici poiut cncorc pu parvcnir a faire lcvcr 
Je scquc trc spoliateur que lc gouverncmcnt saxo-polonais a mis sur la 
t errc de Birnbaum, ou au moins a sc faire rcndrc l 'administration, et sc 

l) S. S. 174 A. 2. 
2) Durch dus Zolled ikt von Trianon hatte Nupoleon d ie E infuhr von Kolonialwaren gegen 
eine Zollubgube von 50% gestattet (5 . August 1810). 
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t rouve toujours en but aux per secut ions des creanciers qui n'ont point 
touche dcpuis 2 ans lcs int eret s, ce qui fait unc somme d e 6000 ecus. L'un 
d'eux, un juif de Glogau nommc Lichtenst edt, v icnt d'obtenir du t r ibunal 
de ccttc ville la misc de sccl sur la tcrre de Ostrowo appartcnant a M. de 
Troschke, et il n 'est point douteux qu' a la su it c de cct act c juridiquc 
tous les autres creancicr s de Birnbau m vicndront fondrc sur cette pro­
prietc, et qu' il scra r eduit a la mcndicite. En attcndant, lc scquest r c 
saxo-polonais r uine les cr eanciers et le propriet aire, et la confiscation 
ser ait dans cet ctat de choses un bienfait, comme lc fisc serait oblige 
de sat isfairc lcs creanciers. 
Il mc parait quc c'cst commcttre unc injust icc reelle t out en obscrvant 
lcs formcs, de pcrmctt1·e aux creancicr s d 'ab andonncr l' hypotbeque par­
faitcment suffisantc, qui se trouve par alyscc par une autoritc ctraugcre, 
de nc point fa ire valoir lcu rs dr oits auprcs du gouvernem cnt detcntcur 
pour pcrsccutcr u n d cbitcur de honnc fois qui sc voit privc d e sa propriete 
par des even cm ents auqucls il n'a p oint pris part. Et si ccttc tierce 
p ersonne sc t rouve p ersecutce pour avoir r cmpli ses d cvoirs, si cllc sc 
t rou vc proscritc pa r unc a utorite ctrangcr e incompetentc, e t -il possible 
de soum ettrc un cas si cxtraordinairc, si disparat e, aux r cgles du droit 
ci,·il qui supposent un ordre des ch oses r egulier , des transactions d e 
cit oy cns a citoycns et point des act es de proscipt ions, des coups d'aut orites 
etran gcres,un etat d e guerre et de r evolution. 
Si Votr e E xccllcnce croit ces r eflcxions ju tcs, j'y aj outc la priere de vouloir 
provoquer un ordre du cabin ct qui ordonne aux t ribunaux, die Birnbaum 
Gläubiger anzuweisen , erst ihre Fodcrungen an die H ypothek selbst bey 
den Wa rschauer Gerichten geltend zu m achen und bcy diesen die Zah­
lungen nach zusuchen und erst im F alle der Insufficien z der Hypothek 
das übrige Vermögen der Schuldner in Anspruch zu nehmen. 
L c sccond. objct quc j e d esire port cr a la conn ai san cc immediate de Votre 
E xcellencc, c'est cclu i de la p en sion de la Comlesse Ch arles Brühl. E lle 
lui a ete accordec com me veuve du gouvcrncur du Prince Royal 1) , m ainte­
n ant on la considerc comme v cuve de genfaal , et comme t eile, on la lu i 
ret ient, parce qu'ellc doit prou ver par serm ent qu 'elle n 'a point la pro­
prietc d 'une reute de 1000 ccus. C'est encore a ssommer l'equite par les 
formcs, et je pric Votre E xcellcnce de procurcr lc payement de la pension 
a cctte fcmmc si cstimablc par la purete de scs principcs et son attachc­
ment a Ja fa mille R oyalc. Comme elle cst du petit n ombre des pcrsonncs 
clont l'amitic pour moi et ma famille a cte a l 'ep1·cuve des evenements, et 
connaissant lcs privations au xquclles clle a du sc soumet t r e et la rcsignation 
avec laquelle eile lcs supportc, j'ai cru d cvoir portcr l 'injust icc qu'on 
commct a son egard a la connaissance de Votrc E xcellcnce. 
Avant que d e t crminer m a lettre, je lui dcmandc la pcnnission de lui 

1) I hr Gatte, Graf K11rl von Brühl, war der militärische Erzieher F riedrich Wilhelms III. 
gewesen. Vgl. oben S. 195. A. 2. 
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parlcr sur l'emploi des bien s ecclesiastiques pour acquittcr la dcttc publi­
que. La sccularisation des biens ccclcsiast iqucs et Ja rcforme du clergc 
catbolique sont deux objcts etroitemcnt lies, et pour ]es ex ecuter il fau­
drait avoir un sujet capabJe de vu es etendu es, connaissant les principes 
de l'hierarchic, la constitution du cJerge, ses imperfcctions, Jes objet s qui 
exigcnt une rcforme. L'homme lc plus fait pour un t el ouvragc scrait lc 
Grand Doyen de Spiegel a Muenstcr qui reunit a une connaissancc cxacte 
du cJergc des vucs tres ctendues et liberales sur les reformes qu'il cxigc, 
sur l'cducation publiquc, unc grande activite et toutes lcs quahtes clont 
sc compose lc caractcre d 'un galant hommc. Lc Roi Je connait et a su 
l 'appr ecier en lui donnant l ' Or dre de l 'Aiglc Rouge cn 1804·. Si on nommait 
le Baron de Spiegel Coadjutcu r de Breslau, on pourrait tout de su ite 
l 'activcr et supplecr a l'äge et au manque de sante du bon eveque. Messieurs 
Sack et Schmedding iwunont vous donner les plus grands details sur 
Spiegel et sont ccrtaincmcnt convaincus avcc moi de sa capacitc et de ses 
qualites distinguces. 
Napoleon ayant lcvc lc scqucstrc su r les terres que les su jcts autricl1icns 
possedcnt dans Ja confcderation du Rhin 1) , nc pourrait-on point r eclamer 
en faveur de mes enfants qu'il fasse lcvcr a lcur cgard cclui clont il a frappe 
mcs terrcs. Cettc dcmande cst meme fondec cn ju st ice, lcs t crres de ma 
famillc etant un fideieommi s, le droit des enfants est incontestable, et si 
le per c cst prive du sicn, Je lcu r commence a exist er, mais ctant mineurs, 
il faut que les autoritcs du pays ou lcs t erres sont situecs nomment un 
curatcur, fixent leur competcncc et donncnt un douairc a la mcrc. II im­
porter ait seulcment de savoir quelle serait Ja manierc de pr csentcr ccs 
rcclamations la plus faite pour reussir, la merc doit-cllc ecrire a Napoleon? 
ccttc requcte doit-clle simplcment etre envoyee a Paris, ou serait-il bon 
que Je Roi l 'accompagnc d'unc lettre d 'intercession? Sans doute il serait 
prccicux de savoir l'opinion de Mr. de St-Marsan et d'ctre guidc par ses 
conseils sages et bienvci1lants. 
Je pric Votre Excellencc de mc faire sculement une reponsc verbale, qui 
me parviendra par le porteur de cette lettre. 
Nachschrift. En lisant la convention entre le Comte de Metternich et 
Mr. de Cbampagny en date du 30 aoilt a . c., il me paralt qu'on pourrait 
bascr Ja r eclamation sur le principe: 
„ dass alle Spuren des letzten Krieges in Deutschland sollen vertilgt werden ," 
und l'art. 1 „ die Eigcntbümer , wer sie auch immer scyn mögen" u sw., et 
si on a lcvc m cme la confiscation par l'art. 2 et lc <leeret du 24. April 1809 2), 

pourquoi nc lcverait-on point un scquestrc. 
1) Durch die „Convention . .. portant r evoca t ion du dccre t du 24 avril 1809 et l evcc 
des scqucstrcs." Paris 30. August 1810. 
2) Missvcrstiindlicb , es müsste eigentli ch h eissen: „si on a levc meme par l'art. 2 l a con­
fi seation et Je decret du 29 Avril 1809 .. . " 
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Stein an Gentz 
St. A. K onzept 

IV. AUFENTHALT IN PRAG 

Prag, 16. November 1810 

Hoffmwgcn auf Aufhebu11g des Sequesters. 

J e saisis une occasion qui se prcscntc de vous faire parvenir une Jettrc 
pour vous prier , Monsieur, de vouloir vous intercsscr a l'affairc suivantc. 
Vous savez peut-ctre que lc bon Comte O'Donnell , encore peu d 'inst ant s 
avant sa mort, obtint par le Princc de Metternich que S. M. l'E[mpcrcur] 
chargca lc P[ rince] de Sch [ warzcnberg] de solliciter la levec du sequestrc en 
favcur de mes enfants-ccci cut lieu a peu prcs au mois de mai , et depuis 
ce t cmps-la, il n'a plus et e qucstion de rien 1). 

La convention entre l 'Autrichc et la France ayant cte concluc, il m ' im­
porterait de savoir si Mon icur lc Mini t rc Comte de Metternich croirait 
quc mon affairc pourrait sc rcprcndre d'une maniere ou d 'autrc, ou commc 
unc suitc de Ja convcntion , ou cn considerant celle-ci seulcmcnt comme 
fournissant des motifs d'insistancc et de r equct e, l'Empcrcur ayant lcve 
tous lcs sequestrcs frappcs par raison quclconquc en Allcmagnc, mcmc 
les confiscations, et voulant effacer lcs traces de la gucn c, on osc c pfacr 
qu'il voudra egalement accordcr cc bienfait a des enfants mincurs. 
Je vous pric de bien considcrer qu'il ne s'agit que des enfants, absolument 
point de moi, qu'en lcvant lc scqucstrc en lcur faveur, o:i;i leur donncra une 
compctcnce, un tutcur, et a ma femmc un douaire, quc quant a moi , j e 
pretends n'en r etircr aucun avantagc. 
J e vou s pric de mc faire avoir bicntöt r eponsc, j'aurais ecrit a Mr. lc 
Comtc de Metternich , si j e n' avais craint de !'importuner , il cst trcs obli­
geant et m'aurait repondu , j'ai voulu lui cvitcr cette pcine. 

Gcntz an Stein 
S t.A. 

Wien , 17. und 18. November 1810 

I1rn cnpolit.ischc Lage Ocstcrrcichs. J\fisstimn11111g u.11d Fiihrerlosigk cit . Traurige 
Finanzlage. Fortschreitc11der IVähnrngszcrfall. U11tätigkeit i11 der Ausscnpolitik . 

Ich bitte Eure Excellcntz sehr um V crzeihung, dass ich das bcykommende 
Manuscript 2) über die Gebühr zurückbehalten habe; es wollte sich bis 
jetzt keine recht schickliche Gelegenheit zu dessen Ucbcrsendung finden. E s 
ist schwer zu sagen, ob die hiesige Lage der Dinge besser oder schlechter 
ist , als ich sie mir bei meiner Abreise von Prag gedacht hatte. Objcctiv 
betrachtet allerdings schlechter; subjectiv - in Rücksicht auf Stimmung 
des Publikums - vielleicht eben deshalb besser , weil sie für den Augen­
blick b edenklicher erscheü1t. - Noch nie habe ich in Wien die Unzufrieden­
heit so r ege, so leb endig, so laut und so mit sich selbst im Klaren, und 
eb en deshalb so deutlich und einstimmig sich aussprechend gefunden 
al j etzt. E s muss etwas gesch ehen , um ihren Fortschritten Einl1alt zu 

l) s. s. 263 ff. 
2 ) Nicht ermittelt. 
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thun; dies begreifen, dies bekennen - ausser Einem Unheilbaren 1) -

endlich alle, die an den Staatsgeschäften Theil haben. Dass es so nicht 
mehr füglich ein J ahr fortgehen kann, ist zur tiefst en Ucb erzcugung ge­
worden . In so fern st eht die Sache heute weniger hülflos als vor sechs 
oder acht Monathen , wo die alten I llusionen, mit denen Trägheit und 
E goismus sich so gern hinhalten mogtcn , noch durch ein e neue verst ärkt 
worden waren. Sehe ich hingegen auf die Mittel, auf die Werkzeuge, wo­
durch geholfen werden könnte, und die Wahrscheinlichkeit des E rfolges 
einer ir gend gründlichen R eform, so finde ich die Schwierigkeiten weit 
grösser als j e zuvor. Die Unfähigkeit oder wenigst ens Unzulänglichkeit 
aller jetzt mit Macht b ekleidet en P ersonen ist allgemein anerkannt; sie 
wird täglich eindringender , weil j eder auf seinem Punkte alles thut, was 
er kann, um seine sämmtlichen Amts-Gefährten in der öffentlichen Mey­
nung h erabzusetzen. K einer hat also weder Credit noch Selb stvertrauen 
genug, um H and ans Werk zu legen . Man brütet unaufhörlich über kraft­
losen Comhinationen neuer Staats-Conseils, n eu er Conferenz-Ministericn 
usf. , indess die wenigen wahrhaft guten Köpfe, die es noch giebt, ganz 
davon durchdi ungen sind, dass in der Lage, in welcher wir uns befinden, 
und bey der absoluten Charakterlosigkeit des Souverains alle diese For­
men zu nichts führen können , dass heute schlechterdings nur noch ge­
holfen werden kann, wenn es möglich wird, die oberst e Leitun g aller Ge­
schäfte in einer H and zu vereinigen . Ein Premier-Minist er - oder die 
Auflösung des Staat s; Centralisirung der Gewalt - oder der Tod; eine 
andere AJternative existirt nicht mehr. Man antwortet mir - einer der 
näch st en Candidaten zu dieser schweren Stelle b ehauptet e selbst gegen 
mich - es habe Niemand in der Monarchie Vertrauen genug im Publikum, 
um sich länger als vierzehn Tage an der Spitze der Geschäfte zu erhalten. 
Ich aber sage : dieser Einwurf schreckt mich nicht. Steht nur das Prinzip 
einmal fest , so m ögen dann zwey, drcy , sechs Individuen , immer einer n ach 
dem andern aufst eigen, und herabst ü rzen ; der Rechte findet sich am E nde 
doch . \Vie aber die Abneigung des Kayscrs gegen das einzige R cttungs­
Mit tcl überwunden werden soll, ehe die Krankheit so weit vorgerückt ist, 
dass auch dies nicht m ehr wirken kann - das ist ein e Frage, an der wohl 
alle m enschliche Weisheit scheitern mögtc. 
Was insbesondere die Finanzen betrifft, so bin ich fest überzeugt, dass, 
wenn die let zt en grosscn Maassregeln, die Vermögen-St euer -P atente 2) , 

nicht eher in Gang gebracht worden wären , als bis man alle übrigen Bc­
st andt heile des n euen Systems geh örig an geordnet und aktivirt l1ätte, 
unmöglich das E lend ent standen seyn würde, mit welchem wir gegen­
wärtig k ämpfen . J ene Maassregeln du r ft e n nun einmal ihren Zweck nicht 
ver fehlen, wenn nicht alles zu Grunde geh en sollte; m an hätte lieber noch 
mehrere Millionen aufopfern , als zu gehen müssen , dass das Papiergeld, 
1 ) Dem Kaiser selbst, s. un ten . 
2) S. die Litcrnturaugnbeu S. 165. A. 2. 
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nachdem die Patente erschienen waren, auch nur um fünf Prozent schlech­
t er wurde. . Anstatt dessen wählte der Finanz-Minist er ger ade den 
Augenblick ihrer Erscheinung, um unter der Hand ankündigen zu lassen , 
die R egierung werde forthin weiter keinen Pfennig mehr ausgeben , um 
auf den Cours zu wirken; eine höchst unzeitige, höchst unüberlegte, und 
im Grunde recht widersinnige E rklärung. Ferner: anst att sich selbst und 
dem P ublikum über die Art und den Umfang der Beyträge, die von Un­
garn zu erwarten standen, einige Sicherheit, einige Beruhigung wenigst ens 
zu vcr scbaffen ,setztman den Ungarischen Landtag aufs k ü nfti g e Früh ­
jahr ( ! !) hinaus und gesteht ein, dass man über das Resultat desselben 
in der traurigst en Ungewissheit schwebt. Anstatt gleich damals dem 
Unwesen zu st euern, welches mit der hiesigen Börse getrieben wird , lässt 
man die Banco-Zettel erst auf 650 fallen und affectirt Gleichgültigkeit 
gegen eine so alarmirende Erscheinung, ohne zu bedenken , dass die daraus 
entspringende, thcils nothwendige, thcils willkührliche Verthcuerung aller 
Feilsehaften und mithin die allgemeine Unzufriedenheit jeden Tag um 
so viel höher st eigt . J etzt erst , seit etwa acht Tagen, hat man die vor­
nehmst en Banquiers zusammen berufen und berathschlagt mit ihnen 
über Mittel , die Börsen-Geschäfte zu reguüren und der Admin:istration 
regelmässigen E influss darauf zu v erschaffen. Oh aus diesen Berath­
schlagungen irgend etwas \Virksames hervorgehen wird, wciss bis jetzt 
wohl nur Gott allein ; aber wenn es auch wirklich so weit k äme, wie kann 
man hoffen, dadurch den Cour s nur erst auf den Punkt zurückzubringen, 
auf welchem er sich zur Zeit der Publikation der P at ente befand? So ist 
alles zerstückelt, zerrisssen , ohne Zusammenhang, ohne Consequenz, 
ohn e irgend ein durchgr eifendes Prinzip und - woraus freylich alles 
übrige flicsst - ohne irgend eine leitende Kraft . 
Mit der Politik geht es kein Haar besser . Unsere Hoffnungen sind auf 
eine einzige Basis, die durchaus nicht in unserer Gewalt st eht, nehm]jch 
auf die Fortdauer des Krieges in Spanien , gebaut. So lange der sich nährt, 
m eynt man, haben wir Ruhe; was dann gesch ehen wird, wenn dieser 
Krieg einmal aufhört - und wer verbürgt es, dass er immer währen wird? 
- das wciss Ni e mand ; auf diesen F all hat Niemand einen P lan. Die Frist, 
die das Schicksal uns noch gönnt, wird nicht benutzt, weder zur Consoli­
dirung unserer inner en Kräfte, noch zur Wiederher st ellung heilsamer Ver ­
hältnisse mit Anderen, anstatt dass wir uns insgeheim auf alJcn möglichen 
W egcn Russland nähern sollten (welches über diesen Punkt eine viel auf­
geklä rtere Politik zu haben scheint als wir, so gross auch die gegenwärtige 
Furcht Alexanders vor Napoleon seyn mag) überlassen wir uns den kläg­
lichst en Triebfedern, gemeiner Eifersucht, blinder Rach gier, ohnmächtigen 
Cabalen. - Dass wir mit Frankreich k e i n ~ n Allianz-Traktat geschlossen 
h aben (wiewohl selb st die Diplomatiker es glauben , aber gewiss ohne allen 
Grund) ist keineswegs unser er Weisheit oder einem Uebcrrest von E hr­
gefühl bey uns zuzuschreiben , sondern einzig der Gleichgültigkeit Napo-
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Icons, der es nicht der Mühe werth hielt, vielleicht auch , da er Russlands 
vor der Hand noch bedarf, nicht r athsam fand, uns eine solche nähere V cr­
bindung anzubiet en. 
Der Effekt, welchen die Proscription der in Frankreich , Piemont und V c­
nedig geborenen Offiziere (die Niederländer sind nicht darin bcg1·iffcn) 
in der Armee, wie im Publikum gem acht h at, ist ein sehr k enntliches Symp­
tom der hcn schcndcn Stimmung der Gcmüthcr . Die Sache war an und 
für . ich nicht neu ; sie wird in der Ausführung sehr gcinildert werden ; 
wir hab en grösscr e Ucb el und grösserc Schmach schon erlebt ; gleichwohl 
hat noch nichts eine solche Gärung in Wien veranlasst, als ein über diesen 
traurigen Gegenstand an den Feldmarschall Bcllcgardc gerichtet es, sehr 
ungeschickt verworren , und fast unvcrständ]jch gefa st cs H and-Billet. 
Ich war erstaunt über den Ton, in welchem das Publikum die Sache be­
handelte; solche Acu sserungen hatte ich hier noch nie vernommen . Aber 
die Indignation über die F ruchtlosigkeit der R eise des Grafen Metternich 1) 
auf einer Seite, über die zunehmenden F inanz-Ucbcl auf der andern, war 
gerade so hoch gestiegen , dass es nur einer Gelegenheit bedurfte, um sie 
zum Ausbrnch zu b efördern. 

Den 18. November. 
Ich wurde gest ern gehii1dert, diesen Brief zu Ende zu bringen. Der Prinz 
Rohan 2) der ihn mitnehmen soll, r eiset heute ab, ich kann also nur n och 
W eniges hinzufügen. 
Der Cours ist seit vorgest ern weit unter 700 gesunken, und eine allgemeine 
Ban gigk eit hat alle Gcmüther ergriffen. Die R egierung thut fortdaucmd 
nichts, um dem Ucbel Schranken zu setzen ; dieser Umstand wi1·kt unend­
lich schlimmer , al s die Fortschritte der K rankheit selbst. Noch heute wäre 
sie zu heben, und sogar ohne halsbrechendc Mittel ; das ist das R esultat 
aller m einer Refl ex ionen über diesen Gegenstand. Gerecht ist aber der 
Glaube des Publikums, wenigst ens natürlich und verzeihlich , dass, da 
man kein solches Mittel ergreifen sieht, wohl keins mehr zu finden seyn 
müsse; und so erzeu gt der Misscredit jedes T ages einen grösscrcn für den 
folgenden . E s ist nicht abzusehen, wie dies in kurzem endigen wfrd. 
Die P ersonen , welche das Glück haben , Ew. Excellentz näher zu kennen, 
nament lich die Gräfin Lanskoronska, Humboldt, de1· Graf Stackclbcr g 3), 

erinnem sieb Ihrer oft und viel mit dem l1öcbst cn Inter es. e. „Ach ! wenn 
ein solcher Kopf uns aufgesetzt werden könnte, um uns zu 1·cttcn !" -

1)Mctlcrnich hatte in der Tatkcin cn unmiLLr lba r greifbaren Gewinn nach H ause gebracht. 
Seine Mission war deswe~cn nbcr doch nicht so erfolglos, wie sie den P ntrio ten zunüchs t 
erschi en. Vgl. darüber H. von Srbik a . a. 0. S. 131 ff. 
2 ) Prinz Louis Victor von Rohnn-Gucmenc, Graf von St. Pol. (geb . 1768), öst erreichisch er 
Gcneralmnjor, ursprünglich in französischen, d:rnn in ös terreichischen Diens ten, nahm 
E nde 1810 seinen Abschied und ging auf seine Güter in Ilöhmcn. 
3 ) Gustav Ernst Graf von Stnekelbcrg, russischer Gesandter in Berlin vom F ebruar 1808 
bis März 1810, d ann russischer Gesandter in Wien . 
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das ist dicAeu sserung, die selbst von denen, die weniger vonEw. Excellentz 
wissen , Ihren Namen b egleitet, so oft er ausgesprochen wird. Was ich 
dabey denke, verschweige ich. - Wenn ich wieder eine sichere Gelegenheit 
finde, werde ich, in der Voraussetzung, dass meine Briefe Ew. Exccllentz 
nicht unwillkommen sind, meine betrübten Nachrichten und Betrachtungen 
fortsetzen und empfehle mich unterdessen Ew. Excellentz unschätzbarem 
Wohlwollen. 

Kunth an Stein 
St. A. 

Berlin , 19. November 1810 

R eorganisation der obersten Staatsbehörden. Abgang Dohnas. P ersönliche Ange­
legenheit.en S t.eins. Übersendung vo„, Büchern. B esorgu11g von Ilumboldts fJ7crken. 
B esetzung des historischen L ehrst.uhls an der U11 iversität B erlin . 

Ich habe wieder einmal eine lange Pause gemacht. Die neuen Verände­
rungen hier 1), die gesuchte und gegebene Entlassung m eines braven 
D[ ohna] 2) , die Trennung der Sectioncn , wovon Freund S[ ack] die allgemeine 
und Mcdiz[inal] Pol[izei] erhalten 3), die einstweilige I solirnng der Gew[ erbe] 
Sect[ion], für welche, so wie für die ehemals Humboldt'schc, Schuckm[ ann ], 
doch noch nicht offiziell bestimmt i st 4) , und die Wirkung von diesem allen 
auf meine Ruhe werden mich bei Eurer Exccllenz entschuldigen , und ich 
bitte darum. Vorläufig habe ich gute Hoffnung von der n euen Ordnung der 
Dinge. Möge die Vorsehung die Ausführung segnen! Alles kommt j etzt 
auf die rechte Wahl des Chefs an. Ich dachte, Eurer Exeellenz einmal die 
Zeitungsblätter zu schicken, welche das wichtigst e enthalten . E s kann 
über Buchwald wohl leicht geschehen. Sie nehmen ja doch noch Antheil 
an uns, das weiss ich. Wie es mir unter dem neuen Chef ergehen wird? 
E s wird sich wohl bestätigen, dass m eine glückliche Dienstzeit unter Ihnen 
war, zwischen 1804· und 1806. 
Für heute nur von Privatsach en .. . . 
Die best ellte Humbolclt'sch e Werke habe ich noch nicht gekauft. Euer 
Excellenz sehen aus der Anlage, dass sie sehr kostbar sind. Ich dachte, 
zu warten, bis die Auctionsgelder eingegangen wä1·en. . . . . So schnell 
werden sich die Auflagen nicht verkaufen . . . . 
Auf dem Packhof liegt schon seit et lich en \Vochen und wartet auf Ge­
legenheit zur Absendung unter der bekannten Adresse: 

1) Durch die „Verorduung über d ie veriindert e Verfassung der obersten Staatsbehörden" 
vom 10. Oktober 1810. (Gesetz-Smrnulung S. 3 ff.). Über die personellen Veränderungen 
vgl. Bassewitz IV. S. 137 ff. 
2) Dohna war schon vor dem 27. Oktober um ~einen Abschied eingekommen , er wurde 
ihm am 3. November bewill igt. 
8 ) Am 3. November. Die Oberpräsidien wurden sti llschweigend nurgehoben und sind 
erst durch die Verordnung vom 30. April 1815 wieder eingeführt worden. Meier, R eform 
(2. Aufl. ), S. 189 ff. 
4) Schuckmann wurde durch C. 0 . vom 20. November offiziell in seine ucucu Ämter 
eingesetzt. Vgl. S. 279. A. 9. 
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A. Eine Kiste, worin die Landschaft unter Glas, 
B. eine dergleichen, worin die Büste der Gräfin R[ eden] 
C. ein Paket in Wachstuch, worin ungebunden e Bücher (Herder) und ein 

gebundenes, 
D. ein Paket in Wachstuch, worin Landkarten (Arowsmith). 
Der Frachtbrief wird detailliert sein wie hier. 
Euer Excellenz theuren Brief vom 15 t en October habe ich den 3. dieses 
erhalten. Darauf bemerke ich: 
Die Büst e des ehrwfu'digen H[ einitz] hat auf einem Bureau b ei S[ack] 
gestanden, dwt hat sie der Bediente umgeworfen. Die Brust und ein Theil 
des Halses i st beschädigt worden. Der Kopf ist noch gut und der h albe 
Hals. S[ack] bat sie auf der Fabrik gehabt, wo man nur hat abschleifen 
können. Selbst gesehen habe ich sie nicht, obwohl ich mirs ausgebeten. 
Rosenstiel 1) hat noch ein zweites Exemplar in seiner Wohnung. Es ist 
also wohl zu erwarten, was Freund Sack thun wird .. . . 
Euer Excellenz thun Ihren Freunden unrecht, dass sie den W erth der 
historischen Studien nicht genug wfu·digten . Sie wissen wohl , dass das 
jetzige Geschlecht dieser Stahlkur bedarf. Aber H eeren ist nicht zu haben, 
auch nicht Wilken in H eidelberg 2), dessen Vortrag überdies nicht gerühmt 
wird. Bredow i st die Stütze von Frankfurt 3). Rühs soll ein junger, 
gründlicher, gelehrter Mann sein und sich auch als Schriftst eller durch eine 
Geschichte von Schweden legitimirt haben, wovon 4 Bände erschienen 
sind 4). Am meist en hat er sich mit der Geschichte des Mittelalter s beschäf­
tigt. Von Niebuhrs Vorlesungen (2 Stunden wöchentlich über Römische 
Geschichte) weiss man nicht herrliches genug zu sagen. Den Lcctions­
katalogus habe ich schon dem Bücherpaket b eigefügt, das auf dem P ack­
hofe li egt , vielleicht a uch abgegangen ist ... . 

Vermerk Steins: „Aus dem Erlös der Bücher Auction und des Theodolits 
hoffe ich, Humboldts „Atlas pitoresque avec Ja lettre" 5) und den „Essai 

1 ) Rosen stiel war noch immer als Geh . F inanzrat (seit dem 16. Dezember 1808 mit dem 
Titel eines Staatsrates) im B ergwerksdepartement (j etzt Sektion für das Dcrg- und 
Hüttenwesen). Vgl. Bd. I S. 2, A. 3. 
2 ) Friedrich Wilkcn (1777- 1840), Orientalis t , Historiker , 1805 Professor in H cidclberß, 
1816 Professor in Berlin. Vou seinem Hauptwerk der „Geschichte der Kreu zzüge" war der 
I. Band 1807 erscuicncn. \Vilkcn nalun später reges Interesse au den Anfiingc11 der „Mo­
numcntn Gcrmaniac Historien". - Über die Vcrhandlnnp;cn wegen der Berufung \Vilkcus 
nach Berlin im Jahre 1810, die sich damals zerschlugen, vgl. Lenz, a. a. 0. S. 259. 
3 ) Gottfried Gabr. ßrcdow (1773- 1814), seit 1804 Professor in H elmstedt, von der R e­
gierung des Königreichs \Vcstfalcu wegen seiner deutschen Gc8iunung bedrückt, fol gte 
1809 dem Ruf nach Frankfurt a. 0. Vgl. Lenz, a. a . 0 . S. 259. 
4 ) Vgl. S. 337. - Seien „Schwedische Geschichte", 1803 ff. erschienen, umfaßt im ganzen 
5 Bünde. 
6) Humboldts „Atlas pittorcsqnc du voyagc" oder mit andcm Ti t el : „Vucs des Cordillercs 
et mounmcns des pcuplcs indigencs de l'Amcriquc" (Paris 1810). Das \Vcrk enthielt 
als Anhang: „ Lcttrc de M. Visconti a M. de Humboldt, sur quelqucs monumcns des 
peuplcs amcricains". B ruhns a . a. 0. II. S. 502. 
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politique sur Ja nouvelle E spagne avec l'atlas" 1) kaufen zu können , der 
letztere besonders wäre für mich eine Winter Lecture. Das Exemplar 
mögte nur direct an H. Wismann geschickt werden und der Franc sey mehr 
wie 8 ggr." 

St ein an R eden Prag, 23 . November 1810 
Stuotsarchiv des Iuncru und der J usl iz \Vicn - luterzcpt 

Bittet um Uebersendung seiner A lcten. H offnung auf A ufhebung des Sequesters. 
A nci/.lon. Wirkungen der K ont.in entalsp erre. 

Ich ersuche, lieber Freund, m e in e Akt e n S t ü c k e wo h l v e r -
p a c kt hi e r h c r zu schicken 2). Auf den innern Umschlag set zen Sie 
nur W. S. auf den äusser en die Adresse an Feld m.arschall-Lieutenant Bn 
v. Schust ekh , Rit t er des Marien-Theresien Ordens, fohaber eines Drago­
ner Regiments und Inspect eur der Cavaller ie zu Prag. 
Die es Paket lassen Sie in der F e. tung Joscphstadt abgehen an den H. 
Obrist en von Kra use des Infanterie Regiments Albert Gyulai m.it der Bit t e 
der weiteren Beförderung. Er wird prevenirt. 
J oscphst adt liegt 3 Meilen von Trauteuau . Da nun Schlesier den Markt 
in Trautcnau besuchen, so kann man einem solchen nu r die E x tra Post 
von da nach Josephstadt bezahlen, welches hin und h er propter 18 biss 
20 f . Bauco Zettul ausmacht, und es ist die ganze Sache abgemacht. 
Sollt e der Obrist nicht zu H ause sein , so i t es die R egiment. kanzlci, die 
das Paket in Empfan g nimmt und bescheinigt . 
E s ist jet zt v ielleicht mehr Hoffnung als j e zur Aufhebung des Sequest ers, 
da die bekannte Convention abgeschlossen ist 3) , die einer so grosscn Menge 
Menschen, so dem grossen C[rocodi]l verhass t waren, ihr entzogenes E igen­
thum wieder gicbt. Den Erfolg der deshalben gemachten Schritte erwarte 
ich . 
Ich kann Ihnen schon nicht helfen und meine Meynung über den E goismus 
der Country Gentlemen zurücknehmen 4). Er existu:t überall , wo nicht 
Verfassung ihm entgegen würkt, indem sie den Einzelnen zur Theilnahme 
au der Verwaltung der Angelegenheiten des District s oder des Ganzen be­
ruft. 
Ancillon ist ein Mann von Ver stand, und sein Einflu s kann nicht anders als 
wohhhätig sein. Es ist ein Glück , dass er dem K [önig], der itzt Trost, 
Aufricht un g und Rath braucht, nä her gebracht worden ist. 
Ich ww1dere mich , dass Sie mit Erschwehrung der Colonialwaaren zu­
frieden sind 6) , da die Bewohner der Colonien sie doch gegen unsere Linnen 
E isen Glas \Vaaren , Mehl u sw . bissh cr eingetauscht uncl noch eine hc-

1) Vgl S 194. A. 2. 
2) Vgl. dazu den Bericht H agcrs an Kolowrat vom 29. November lßl O in den Anlagen. 
3) Vgl. den B rief an Hardcnberg vom 15. November 1810. 
4) Der Brief, auf den Stein h ier anspielt , scheint verloren zu sein. 
6) Der Brief R edens, auf den Stein s ich rucr bezieht, ist nicht erhal ten. 
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deutende Menge Silber hinzugeben haben . Da also mit dem Colouialbandel 
ein sehr bedeutender Theil des Europäischen Productcn und Manufacturen 
Handels aufhört, insb esondere auch der bedeutende Handel der Ost ce von 
Petersburg biss Hostock, der so wohltbätig durch die Albcrtustbaler, Du­
katen und Amst erdamer Wechsel war. Sie tröst en sieb , lieber Heden, also 
über die Vernichtung des gro.ssen Welthandels, über den Fall alJer grossen 
Handelsstädte, über die Verarmung von Europa, über das Sinken alle1· 
unserer Produetcn , über das Zerst öhren aller alten Capitalien , über die 
gänzliche Stockung in der Accumulat ion neuer? Insofcrne alle diese 
Ereignisse mit t elbar zur Encichung andrer Zwecke würken, kann man 
sich trösten. Verarmung kann Sitten vereinfachen und Energie wieder­
geben, die Zerrüttung des Welthandels, die Convulsion Spaniens und Por­
tugals durch den auf sie ausgegossenen Giftbecher kann Auswanderungen 
veranlassen, durch die neue HcicLe in Amerika und den Inseln des Ost­
indischen Meeres entst ehen. Mit solchen Betrachtungen tröstet man sich 
über die Leiden der Zeit, erklärt sich den Gang der Vorsehung. Man k ann 
aber den ungebundenen WilJen nicht r echtfert igen , der alles zerstöhrt, 
sor glos wegen des Erfolges mit dem Glück eines Erdballs spielt. 
Der arme Wicler in assau ist todt 1). Ich habe einen anderen ehrlichen 
Mann zu seinem Nachfolger vorgeschlagen. Wie glücklich ist man, wenn 
j ener Hafen erreicht ist. Ich sehne mich sehr danach. E s ist traurig, 
unter lauter Krämern zu leb en. 

Stein an Reden Prag, 6. Dezember 1810 
Prcuss. S tnnurnrchiv Breslau 

Die R ehabilitation R edens. N achsendung der Akten Steins. Biicher u nd Karten . 
B estrebungen Stein.s :ur Sichenrng seiner materiellen Lage. H offrmnge11 auf ein 
Abflauen des 1'iitigkei1sdra11gs bei Napoleon. Mildere Beurteilung Dolmas. Ver­
acht.u ng <lcr kurmärkischen Stände und B evölkerung. A ufhebung des Deutschen 
Ordens. 

Vermerlc R edens: „resp . d. 16. Decbr." 
Ich freue mich sehr, liebster Freund, dass man endlich doch einmal cinigcr­
maasen ein Unrecht wieder gut gemacht und einen öffentlichen Bewciss 
abgegeben h at, dass man Ihr manuichfaltiges V crdien. t anerkennt 2} -

ich wünschte, man benutzte Ihren Rath über die Angelegenheiten , die 
Sie mit so v ieler Weisheit, Sachkcnntniss und Beharrlichkeit geleitet 

1) S. S. 301. A. 2. 
2 ) Reden war, wie oben S. 220,A. l crwilbnt wurde, im August 1807 en tlassen worden, weil 
er Napoleon am 9. November 1806 den Eid der Treue geleis te t hatte. Inzwischen scheint 
die Erkenntnis de r wahren Zusammenhänge, R edens Sträuben gegen die E idesleistung, 
seine Verdienst e um d ie prcussischc Verwaltung wlihrend d er Oceupation , seine Mit­
wirkung bei der Zusammenkunft Steins mit Hardenberg seine Rehabilitation beim 
König herbeigeführt zu haben , denn am 8. November 1810 verlieh ihm der König den 
Roten Adlerorden erster Classe. \Vutke n. n. 0. S. 626. 
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haben - vielleicht geschieht es noch , wenn der gro se Drang der Ge­
schäfte ich ein wenig gemindert hat. 
Wenn die gelegentliche R eise nicht tatt gefund en hat, so schicken Sie, 
best er R eden , meine Sachen nur nach Josephsstadt durch einen zuver­
lässigen r eitenden Expressen , es kann höch st ens noch vier Thalcr kost en , 
und ich b edarf sehr dieser Papic1·c. 
E s i. t Jnir sehr lieh , wenn Sie die Charte von den Niederlanden verkaufen, 
ich brauche k eine Louisd'or, wenn ich nur die ent sprechende Summe in 
Convcntions Geld erh alte - oder 56 Gulden . I st der V er kauf erfolgt, so 
schicken Sie gefalligst sieben Thaler Bcrl. Cour. an H. Gottlicb Korn in 
Breslau, von dem ich kürzlich L a Crct cllc, Histoire de la France erhalten 
habe, den R est lassen Sie Jnir hier zukommen. 
Die Charten werden Ihnen wohl v erwahrt und glücklich by thc carc of 
Mr. Ballabcne zugekommen scyn. 
Ich habe alles in B[crlin] und W[icn] zur Realisinmg meiner Hoffnungen 
ei11geleitet, ob mit El'folg, wird die Zeit lehren , ich sehe das alles mit dem 
Interesse an eines Manne , den das Schicksal Jnit tückischer Lau11 c be­
handelt und der von nur ganz , gan z w en i gen Me n sc h e n etwa er­
wartet - unterdessen liegen in der Sache selbst begünstigende Umstünde, 
die man benutzen muss. 
Hat Ihnen denn Troschke wegen der Geld Angelegenheiten nicht geant­
wortet? Der niedrige Stand der Banco Zettul wird mich in die Möglich ­
keit setzen, gleich etwas zu thun, ich erwarte nun von allen Seiten Ant­
worten. Was ist das nicht ein elendes, leeres Treiben . 
Die V crmuthung Ihrer gescheuten und lieben swürdigen Frau ist ge­
gründet. Er 1) hat die erst e vier \Voehcn sich allen Geschäften entzogen , 
er war sehr gc1·ührt durch das sclhst cigcne Cafec mach en , dmch die 
Talente und häusslichc Gcschüft.igkeit, so dass er die Weiber die c1· Nation 
al Must er der guten Gattinnen empfahl. I ch rechne auch auf die mit 
dem Alter zunehmende Genus lfohc , Hang zur Ruhe, die sich auch bcy 
Friedrich d . G. äusscrtc. 
Ihre lieb enswürdige Schwägerin hat doch nur zum Thcil R echt in ihrer 
Anklage gegen mich. D[ohna] ist ein braver , guter, edler Mensch , sein 
Unglück war, abgerechnet einer gewissen Kopfschwäche, die man im Um­
gang wenig b emerkt, dass er ganz allein unter gewandten, iutriganlcn 
Menschen stand, eine vcrständi gc Frau hätte ihn in diesen V crhähnisscn 
geleitet und ihm mehr Selb tvcrtrauen cingcflösst , ihn abgehalten, sich 
diesen Menschen ganz hinzugehen - und die. es h ätte Fräulein Carolinc 
gewiss hewürkt, hätte da Schicksal dem guten D [ ohna] wohlgewollt und 
sie ihm zur F reundin und Gefährtin des Lebens geschenkt. 
Sagen Sie doch Fräulein Caro]jnc, ic mögt e, ·wenn sie wieder in das R eich 

1) Napoleon. - Frnu von Heden hatte offrnhar die Vennulung ausgesprochen, dass seine 
Heirat dem Tütigkeitsdrang Napoleons vorlüufig eine Ablenkung gehen würde. 
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geht, ihren W ecg über Prag n ehmen , sie findet, ausser Freunden, die sich 
sehr freuen, sie zu seh en, mehrere schöne Kunst Sammlungen und 
einige sehr verständige Kunst K enner . 
Sie werden mich sehr verpflichten, wenn Sie mir das Gesetz Bulletin 1) 

herschicken, es ist doch nichts ander s als eine Fortsetzung des Mylius 2), 
den alle Behörden zu halten von j eher verpflichtet waren. Unser Freund 
wird sich halten, so lange die Foderungen des [Napoleon] befriedigt werden, 
denn alles das Gequäk der Capituls und der so sehr mal famirten Chur 
M[ärkischen] Stände wird ihm nichts schaden. - Nur sollte er ein Dutzend 
bösartige Intriganten und lenksame Schaafsköpfe verbannen und dem 
Lumpcnvolk die 3) Hundepeitsche appliciren. - Wir sind für das Volk zu 
gut, es hat statt des Herzens ein Stückchen schlechtes Gehirn. 
I st St. Marsan wieder in Berlin - wo ist Goldberg 4). 

Mit der Aufhebung der Deutsch Ordenschen Verfassung in Mergentheim 5) 

ist eine für den R eich s Adel bequeme h eraldische Anstalt eingegangen, ich 
wünschte die dort aufgehangene legalisirte Stammbäume mit denen dazu 
gehörigen Beweiss Urkunden meiner zwey verstorbenen Brüder, Johann 
Friedrich und Ludwig 6) , so in dem 70. Deccnnio aufgenommen und zum 
Ritter geschlagen worden, zurück zu erhalten. Sollte dieses nicht 
durch den Justiz Minist er H. v. Riedesel in Stouccard möglich seyn? 
würden Sie sich wohl darnach c1·kundigen? J etzt, so lange die alte 
Deutsch Ordische Officianten noch leben, sind dergleichen Dinge möglich, 
in Zukunf-t hört alles dieses auf. 
Die Anlage ist für Kunth. 

Kunth an Stein 
St. A. 

Berlin, 8. Dezember 1810 

Abgang Dolrnas. llardenbergs R eformgesetze . 

. . . In Beziehung auf die Hauptsache 7) ist das Schlimme, dass St. M[ arsa ]n 
nicht hier i st und wohl auch nicht wieder kommt .. .. 

1) Die Gesetzsammlung für die kg!. Prcuss. Staaten 1810. 
2) Die grosseu, nach ihrem Begründer - dem preussischcn Gcncrnl-Aucliteur Christian 
Otto Mylius (t 1760) - benannten Sammlungen von Gesetzen und Verordnungen, das 
Corpus Constitutionum Marchicarum, und dns Nov. Corpus Const. March. 
3) „ der" im Text. 
•) Holländischer Gesandter in Berlin, durch den St. Marsan Stein hatte warnen 
Jassen. 
5 ) Der deutsche Orden, den die Säkularisationen von 180 zunächst noch verschont 
bntten, wurde 1809 von Napoleon aufgehoben. 
6) Job. Friedr. vom Stein, der älteste Bruder Steins, gcst. 1799 (s. Bd. 1. S. 200. A. 6, 
S. 2 . 6. 291), und Ludwig vom Stein, der nächstiiltcre Bruder Steins, gest. 1790 (s. Bel. I. 
S. 15. A. 1. Pcrtz 1. S. 6 f., 475 ff.) 
7) Das Gnadengesuch an Nupolcon im Interesse der Stein'schcn K inder. 

23 
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Den 10. r eiset m ein guter D[ohna] von hier. Auf dem zweiten Platze wäre 
er vortrefflich gewesen. Mir hat er viel Gutes erwiesen, noch mehr gewollt. 
Und alles so still und ohne Schein, dass ich es nur zufällig aus Acten oder 
durch Andere erfahre. Als Men sch verdient er die höchste Achtung. Möge 
es ihm wohl gehen. Er wird mir ein Briefehen an Euer Excellenz zurück­
lassen 1 ), auch sein Compte-rendu, was ich Gelegenheit suchen soll, Ihnen 
zuzustellen, die sich wohl finden wird. 
Unsre neuen Gesetze sind dem Geist e nach vortrefflich. Sie erscheinen in 
einer besondern Sammlung und als Beilagen zu den Zeitungen. Diese 
habe ich zwar für Euer Excellenz aufgehoben, aber Sie bekommen sie wohl 
leichter von Buchwald .. .. 

Gcntz an Stein 
St.A. 

Wien, 14. Dezember 1810 

l\fctternichs Ratschläge in der Frage der Aufhebung des Sequesters. Direkte Gesuche 
an Napoleon und Champagny. 

Vermerk Steins: „le 22 decembre, repondu le 23 de decembre" 
J' ai rec;:u - mais seulement h i c r - la lcttrc quc V otre Excellence a daignee 
m'adresser en date du 16 novembre 2). J c ne conc;:ois pas par quelle fatalite 
cctte lettre a traine si longtcmps, ni a quel mauvais commissionnaire ellc 
a etc adressee, car, commc elle n e m'est pas arrivec par la poste, et qu'cllc 
a etc r.emise pendant mon absencc de la part de je ne sais quel agcnt 
dont on n'avait pas cxactement consigne lc nom, j e suis memc hors d'ctat 
de constatcr les cau scs de ce rctard. 
Quoiqu'il en soit, aussitot que j 'ai ete en possession de la lettre, je n 'ai 
pas perdu un moment pour m'acquitter de la commission qu'elle contenait. 
Des ce matin, j 'cn ai mis au fait Mr. lc Comte de Metternich, qui a accueilli 
tout ce que je lui ai dit a ce sujet avcc les dispositions lcs plus favorables 
pour les interet s de Votre Exccllcncc. Voici, Monsieur le Baron, le r esultat 
de ma conversation. 
Mr. de Metternich n 'cst pas d'avis que l 'affaire dont il s'agit puisse ctrc 
ramenec a la convention signee entre l'Autriche et la France r elat ivemcnt 
a la levee des sequcstres. Son opinion cst quc cette convcntion, n e 
r egardant quc des mesures prises pa1· rapport a la dcrnicre guerre, nc 
pcut pas s'appliquer a des actes Ctrangcrs a cettc guerre et anterieurs 
mcme a SOU originc. 
11 croit que la seule marche a suivre pom obtenir ce que Votrc Exccllence 
desirc, serait ccllc d'avoir dircctement recours a l 'Empcrcur Napoleon . 
Sclon lui , Monsieur le Baron, vous cxposericz de la manierc la plus concisc 
- saus touche1· ni a vos ancicns rapports, ni a rien de ce qui a servi de 
pretext e aux persecutions pcrsonnellcs que vous avcz eprouvccs, ni cn 
gcneral au p o ur q u o i des actes de rigucur excrces contrc vous - l 'etat 

l) E in solcher Brief hat sich nicht e rhalten. 2) F ehlt. 
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a c t u e 1 de la question, lc mal que le sequestrc mis sur vos t errcs infligc ä 
vos enfants, l'injustice qu ' iJ y aurait ä les faire souffrir par des mesures 
qui ne pcuvent et ne doivent rien avoir de commun avec leurs droits et 
leurs intercts, enfin votre intention de rcnoncer a tout avantage direct et 
personncl qui r esulterait de Ja cessation de sequestrc. Cet cxposc n c scrait 
appuyc que d'un simple appel a la justice de celui a qui il s'adresserait 
mais de plus accompagne d'une lcttrc a Mr. de Champagny 1) pour lui 
recommander l 'affaire dan s les formes que Votre Exccllcnce jugerait les 
plus convenables, en evitant toutcfois autant que possible toute r eflexion 
qui se porter ait sur le passe. 

Si Votre Excellence croit pouvoir adopter cette marche, j e suis charge 
en outre par Mr. de Metternich de la prevenir qu'il est prct a contribuer 
a la reussite de cette t entative par tous les moyens en son pouvoir. Pour 
cet effet, il desire que V. E. lui fasse parvenir lcs dcux lettres su sdites 
pour l'Empercur Napoleon et pour le Duc de Cadore, lc Cte Metternich 
les trausmcttra au Prince de Schwarzenberg et celui-ci, en alleguant quc 
Votre Excellencc n 'a pas de moycn direct pour faire arriver scs reclamations 
a Paris, cn prendra actc pour prescnter ces pieces et pour lcs appuyer par 
les arguments les plus persuatifs que lui suggereront Ja nature de l'ohjet, 
Ja connaissancc du terrain et le degre de facilite et de prohahilite qu'il 
rencontrera dans scs premicres demarches. 

Ce projet qui, dans t ous lcs cas, manifest cra a Votre Excellencc Ja bonnc 
volonte du Cte Metternich, ne reponclrait pas mal, a ce qui me parait, 
aux vues clont clle a bien voulu m e faire part dans sa lcttrc. Si vous en 
jugez comm c moi, Monsieur le Baron, j e vous soumct s ou d'cnvoyer di­
r ectement a Mr. de Metternich Jes pieces en question, ou bien de me faire 
l'honncur de me les adresscr pom· que je lcs rcmcttc a ce Ministrc . Cela 
fait, je crois que Votre Excellencc pourrait ajouter encore une lettre parti­
culicre au Prince de Schwarzenberg, que d 'ailleurs je connais asscz pour 
ctrc sfö· qu 'il regardera commc un dcvoir sacrc de ne ricn n egliger dans 
unc affaire au succes de laquelle tout hommc de bien doit vivcment 
s 'interesser. 

J e suis on ne peut pas plus sensible a Ja preuve de confiance dont Votrc 
Excellence m 'a honor e cn se servant de moi dans cette occasion, trop 
h eureux si on mc mettait bientöt dans le cas de lui annoncer un dcnoue-

1 ) J ean llaptiste Nompere de Champagny, seit lßOß H erzog von Cadore (1756- 1834). 
Ursprüngl ich Scc·Offizier, 1787 Mitglied der National·Vcrsammlung, dann der Gesclz· 
gebenden Versanu:nlw1g, unter der Schreckenshcn schaft eingekerkert, war er nach seiner 
Freilassung ins Priv aLlebcn zurückgetreten . Von Napoleon wieder in den SLnatsdienst 
gezogen , zunächst iu der Mnrincverwnlt.un g, dann Gesandter in Wien (1801- 1804-). 18011, 

zum Innenminister , 1807 ::mstcllc Talleyrands zum Aussenmini sLer ernannt, überall ein 
williges \Verkzeug in den Hlinden des Kaisers. 1811 wurde er durch Marct er~el.zl und hat 
seiLdcm i n der grossen PoliLik keine Rolle m eh r gespiel t. 

23 ·~ 
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ment conforme aux voeux ardcnts que je ne cesse de faire pour tout ce 
qui peut contribuer a sa satisfaction. 
Die Nachschrift enthält Ratschläge für die sichere und schnelle Übermitt­
lung der Briefe Steins an Gentz. 

Prinzessin Wilhelm an Stein Berlin, 14. Dezember 1810 
St.A. 

Tod der Königin . Siiverns Vorlesung iiber das .Mittelalter. Aufenthalt in Nassau. 

Zwey lieb e Briefe von Ihnen liegen vor mir 1), und ich kann es selbst gar 
nicht begreifen, wie ich so sie lange habe unbeantwortet lassen können -
die Haupt Ursache davon war wohl die tiefe Traurigkeit, in der ich hier 
zurückkehrte; nach vier so glücklich verlebten Monathcn im theuren Vater­
lande musste dieser harte Schlag mich treffen , mich zu mahnen an die 
Unvollkommenheit des irdischen Glück s. Sie haben auch in dieser Ge­
legenheit theilnehmend mein gedacht, dankbar fühlt es mein H erz, wie 
gut das von Ihnen war. - Hätten Sie nur dem Ihrigen ganz gefolgt und 
es dem armen unglücklichen König gezeigt, wie Sie seinen grosscn Verlust 
bejammerten, es würde ihn sehr gefreut haben, und wer h.ätte denn schlecht 
genug scyn können, diesen Schritt Ihnen in einem s o 1 c h e n Augenblick 
anders auslegen zu wollen , wie Sie es befürchtet en? - E s thut mir würk­
lich rech1itleid, dass Sie ihm nicht geschrieben haben, weil ich Zeu ge ge­
wesen bin, wie sehr ihn solche Bewcisse von Anthcil noch gerührt haben in 
seinem unendlichen Schmerz, so viel mehr wie ich gedacht hätte, dass 
man empfänglich scyn könnte für so etwas, in einer solchen Zeit. 
In einem Brief lässt es sich nicht alles so aus einander setzen , aber münd­
lich würde ich es Ihnen so gerne sagen , wie so alle Annehmlichkeit des 
Lebens für mich dahin ist , mit ihr - s i e war so unaussprechlich gut und 
schwesterlich mitfühlend gegen mich, so dass ich j eden Augenblick und 
bey jedem Ereigniss s i e ach! mit ewigem Kummer vermisse. Wie bereue 
ich jedes Wort, was ich j e gegen s ie kann gesagt hab en; seitdem es mir 
klar geworden ist , dass wenn ich es that, es gewiss nur Neid war, der aus 
mir sprach - weil sie so viel b esser war als ich! -
Ich kann nicht fortfahren , es thut mir zu weh. 
Der König ist so verehrungswürdig in seinem Leid, das gewiss nie enden 
wird - er ist so christlich ergeben und das so g c d u 1 d i g; er ist so gut 
gegen mich, dass ich ohne Tränen ihn nicht anseh en kann. -
\Vas inich heut so unwillkührlich eigentlich hinriss, Ihnen zu schreiben, 
war, dass ich zum ersten Mal die fünfte Vorlesung von Süvern üher die 
Ritterzeit gelesen habe 2) . - Sie sagten inir so oft, ich sollte jene Vor­
lesungen durchlesen , abe1· ich kam in K önigsberg nur zu der erst en , und 
jetzt las ich die fünfte. E s hat mich diese Schrift so erhoben und ergriffen , 

l) Die letzten erhaltenen Briefe Steins un die Prinzessin \Vilhelm s tammen vom 7. Juli 
und 27. September 1810. 
2) S. S. 44. A. 4. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

14. DEZEMBER lßlO 357 

wie beinah n och keine, denn es war so ganz alles, wie ich es m eine und 
fühl e, so fromm und deutsch wie gewiss nur die Zeit seyn konnte, wo die 
Menschen noch g 1 au b t e n und d e m ü t h i g waren. - Mir ist 's, als wenn 
Philosophie Eigendünkel erzeugte, und dass diese beyden Dinge daher das 
Zeitalter verdürben. - Ich r ede wohl recht eingeschränkt und als wenn 
ich aus einer dunkeln Zeit r edet e - aber mit j edem Tag nimmt das bey mir 
zu, je mehr ich mich so a ug e n s cheinli ch von der Nichtigkeit alles Ir­
dischen überzeuge. Ach! da wird man so klein und dcmüthig vor dem 
Allein Allmächtigen - das führt zum G 1 a u b e n , deucht mir, nicht zum 
H ellsehen in den Dingen, die der Mensch doch einmal nicht durchschauen 
kann. 
In einem bin ich besser geworden, ich darf es sagen , seitdem wir vonein· 
ander schieden, in der Frömmigkeit. 
Lesen Sie mir zu Gefallen doch noch einmal die fünfte Vorlesung. -
Meiner erst er Gedanke war , warum Sie den Verfasser nicht zum Er -
zi eh c r dam als vorgeschlagen h ätten? 
Ich werde ihn nun kennen lernen. 
Beinah erschrecke ich , indem ich gewahr werde, dass ich nur von mir 
sprach -:-- und so gerne hätte ich nur von Ihnen gesprochen , und Ihnen 
alles erzählt, was ich von Ihnen geh ört habe von Ihren Unterthancn -
aber im Grunde geht das in einem Briefe au ch nicht wohl an. Wie ich 
d ort in der Gegend nur an Si e dachte, werden Sie mir leicht glauben , e in 
j e d e r sprach von Ihnen, wie ich von Ihnen denke, das tut mir $ 0 innig 
,vohl und rührte mich oft zu Tbränen. - Einmal bek amen wir ein starkes 
Gewitter auf der L[ahn] , da musst en wir ein p aar Stunden in N[assau] 
bleiben, der Arzt war in der Stube und ein junger Mann, der Sohn eines 
Justizrathes - da wurde viel erzählt von der alten Zeit - ach! und das 
interessirte mich 1;0 sehr, so sehr. - Ein Mann von N[assau] kam auch 
als zu uns und war im höch st en Entzücken , wenn er von Ihnen r eden 
konnte, ein gemeiner Mann nur, Philipp Balzer . 
Ich muss enden. - Leben Sie wohl und gedenken Sie m ein und meiner 
hohen Achtung. 
N achschrift. Meiner wartet morgen ein grosses Glück , fünf m einer Brüder 
kommen 1) - ich bin ganz au sser mir vor Freude. D er eine liebt so sehr 
Ihren Schwager und m ögte Ihnen so gerne kennen. - Ich babeSch ön 
m ehrere Male gesehen, und er gefiel mir sehr. - Wilhelm empfiehlt sieb 
Ihrem Andenken . Ich mich Ihrer Gemahlin. 

1 ) Die Prinzessin Marianne hatte fünf ältere Brüder (E rbpr inz Friedrich Joseph Lud­
wig, österreichischer General fcldmarscball, - Prinz Ludwig \Vilhclm, p reussisehcr 
Oberst , - Prinz Philip August Friedr ich (s. S. 284. Anm. 2), - P rinz Gustnv Adolph 
F riedrich , österreichischer Major, - Prinz Ferdinand H einrich Friedrich , öster­
reichischer Rittmeister, und einen jüngeren Bruder, Prinz Leopold Victor F riedrich , 
preussischcr H auptmann. Die im öst erreichischen H eer dienenden Brüder der Prinzessin 
hatten alle mit Auszeichnung am Feldzug von lß09 teilgenommen . 
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Kunth an Stein 
St. A. 

Die Verä11deru11ge11 im Ministerium.. 

Berlin, 15. Dezemb er [1810] 

Itzenplitz ist Intendant general des Domaines 1 ) . Was kann ich thun? 
Ich h abe mit dem Manne mit der Büste, mit dem Dualisten 2) , mit dem 
Abtriinn,gen in Westphalen 3) gesprochen. Es ist kein ernstes Ergreifen 
und Festhalten und Verfolgen. Sonst ginge dies wohl. Der letztere wäre 
am ersten eingegangen. Er ist fort. .. 
Mit S[chuck]m [an]n habe ich noch nicht das . geringste Unangen ehme 
gehabt . Er gefällt mir recht gut. Er ist kalt und klar. Die erst en Tage 
abgerechnet, sehen wir uns nur im Amte. Ich werden leisten, was ich kann. 
Mit der Zeit muss die Arb eit sich doch vermindern, ungeachtet H[o]ff­
[ma]n zu 3/,1 und Köhler ganz ausgeschieden ist 4). Ich für mein Theil 
nähme mit weniger Arbeit gern vorlieb . Was ich am eifrigst en treibe und 
worin S[chuckmann ?] bis jetzt noch gern eingegangen ist, sind immer 
Ihre Ideen. [Ich theile] sie auch andern mit, und so wirken sie in [dieser] 
Zeit weiter fort, menschlich unst crblicl1 , hier eines guten Geistes Früchte. 

Stein an Gentz 
St. A. Konzept 

Prag, 23. Dezember 1810 

Uebersendet den E nt.wurf eines Gesuchs an Napoleon. 

J'ai donc suivi la marchc que Mr. lc Cte de Metternich m'a tracec, je vous 
envoie un projetde lcttreci-joint 5) envous priant de m'en dire votre opinion 
- j e l'ai redige au nom de ma femmc, il m'a paru qu'une merc de famille 
parlant au nom de ses enfants a plus de droit a l 'interet qu'un pere qu'on 
croit coupablc et qu'on s'est plu a punir, qu'on excuse dans unc lcttre de 
femmc mille imperfections qu'on aime a r elever dans cclle d'un homme, 
qu'on aime mieux agir par des motifs de clemence que de r evenir su r ce 
qu'on a fait pour satisfaire aux demandes de la justicc, comme c'est con­
venir cl'une injustice faite et a rectifier. 
J e vous prie, Monsieur, de vouloir soumettre ces r efl exions a la decision de 
Mr. le Comte de Metternich, de juger vous meme severement le projet de 
lcttre, tant pour le fond que pour la forme, et de m e faire parvenir les 
resultats. 

1) Graf Itzcnplitz-Kuncrsdorff, ehemaliger Landrat, war unter Ernennung zum Staatsrat 
zum technischen Genern l-lntcndantcn für die Domiincn ernannt worden. Bassewitz 
IV. 113. - ltzenplitz hatte im J ahre 1808 einen P lan für die R efo rm der I<:°reisbehörclen 
eingereich t. 
2

) Schön (Vermerk Steins). 
3) Vincke (Vermerk Steins). 
4) Jos. Gottfr. Hoffmann war an di.e Univer sität berufen worden. E r behielt j edoch die 
Leitung d es s tatistischen Büros. S. Lenz, Unive1·sitlit Berl in I. S. 252. Vgl. S. 54. 
6) Die Entwürfe des Briefes an Napoleon und an Chnmpngny dat. 6. J anuar 1811. 
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Prinzessin Luisc Radziwill an St ein 
St. A. 

[Berlin], 27. Dezember 1810 

Karl und l\ifaria von Clausewitz . Griifin. Briiltl. N icbuhr. Allgemeine Un:mfrie· 
de11hcit in Prcussen. Dolwas A bgang. 

J 'esp ere quc vous et cs trop p cr suade de mon attachcment pour vou s 
pour m'accuscr d 'oubli ou d 'indifference, ccpcndant si vous mc connais icz 
moins vous cn auricz bien lc droit, car j e possedc dcpuis un t cmps infini 
votre prem.icr c lcttrc, et notrc amic m 'a r emis la scconde il y a plus de 
4 scmaines 1) , mais dcpuis trois mois je n'ai pas eu une h eure de sante 
et je ne commcnce de prendre l'air quc depuis dcux jours ; j 'etais . i mau· 
ssade, si ennuyec de mon ctat, si p eu en etat d 'ccrire et de m 'occuper , 
quc j'ai preferc attcndrc un momcnt ou j e scrais moins souffrante pour 
vous dire combicn vos lettrcs m'ont touch cc, combien lcs tcmoignages 
d'interet et d 'amitie quc vous me donncz me rendcnt h curcuse. 
J'ai beaucoup vu notre amic Charles 2 ) depuis son r etour, cependant sa 
saute et la mienne y ont souvcnt mis obstaclc . H cureu semcnt, p endant lcs 
jours qui ont precede et suivi lc mariage de Marie 3), j'ai pu aller cbez cllc, 
et clle est vcnuc chcz moi dcpuis, et cc momcnt quc je r cdoutais tant s'est 
micux pa sc que j e n'osais l'csperer; clle parah un peu r econciliec avcc 
Je sort de Marie, et la reconna issancc, le bonhcur de Marie, parait adoucir 
les rcgrets de sa mcr c. J'ignorais absolument cc projet de mariage et cet 
attachement qui dure depui. cinq ans, lorsque je l ' appris, il ctait decide 
jusqu' a un ccrtain point, et j'ai cru pour lc bonheur de notrc amic qu'il 
ctait cssent icl de tacher de Ja r eeoneilier a cette idec et de dim.inucr sa r e­
pugnancc, c 'est a quoi j'ai mis tous m es soins . D ' ailleurs, j'avais avcc 
verite lc plus grand bien a dirc du earaetcrc et des principcs de Clausewitz, 
qu'une connaissancc qui datc de 6 ou 7 ans m 'a fait connaitre particuliere· 
ment, j e l 'ai vu agir toujours d\me man.iere trcs noble et tres eonscquente ; 
il est vrai qu'autant quc le bonheur depend de la fortune, il n'cn promct 
pas un brillant a Marie, et je clois r endre la ju tice a Clausewitz qu'il a 
vivcment scnti cct obstaclc quc Marie n'cntrcvoyait ou ne voulait pas 
cntrevoir. II m'a souvent parlc avec douleur de Ja crainte de paraitrc 
pcrsonncl, de nc point sentir les sacrificc. quc lui portait Marie, tandis 
qu'clle, au contrairc, r egarclait ces scrupulcs commc unc faiblcs. c et lcs 
t cmoignages d'rm attachement moins vif quc lc sicn. Marie schien ein so 
rnhigcs, frohes Gemüt zu bcsit:wn , dass mir diese Leidenschaft eine ganz 
unerwartet neu e Erschcinm1 g war ; ihr Kummer über die Spannung, 
die zwisch en ihr und ihrer Mutter entstanden war, war so heftig, da. s 
selbst die Gräfin für Maricns Gesundheit fürchtet e und wir alle herzlich 
froh sind, sie j etzt gegen eitig rnhiger und zufriedener zu sehen ; ich hoffe 
immer , die wirklich achtm1g. wcrthcn Eigenschaften Clauscwi1 z' werden 
1) Die b eiden Briefe Steins sind vom 24. Scpt1~mber und vom 2. Oktober 1810. Der 
~weile wurde durch Grüfin B rühl überbrach t . 
2) Grüfin K ur! Ilrühl. 3) Am ] 7. August 1810. 
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sp~itcr zu unserer Freundin Glück beitragen, die nach der traurigen Er­
fahrung, die sie an Marwitz machte, wohl ber echtigt ist , einen Schwieger­
sohn zu fürchten. Marie bat ihn, bei Gelegenheit ihrer Verheiratung die 
kleine Fanny 1) auf einige Wochen zu ihrer Mutter zu schicken , er hat es 
ihr aber abgeschlagen. - J'ai grondc Niebuhr de votre part, il pretcnd 
nc pas lc meriter et avoir beaucoup de choses a dire en sa favcur, ccpcn ­
dant j e crois qu' il ne peut pas sc disculper d'avoir eu des torts de viva­
citc par lesquels il a meme nu i au bien qu'il desirait. - In jeder Hinsicht 
scheinen recht traurige Au ssichten uns zu u mringen. - Unruhe aller Art 
u mgicbt ein höchst unzufriedenes Innere - in wie fern die Klagen gerecht 
oder unger echt sind, wciss ich nicht zu bcurtheilen, aber ich höre sie sehr 
allgemein. 
Depuis 6 semaines, je n 'ai point vu Ancillon , on le dit fort occupc de son 
elcve et fort content de lui . Delbrück cst parti, il a l a commission de 
voyagcr p endant 2 ou 3 ans. Poor D [ ohna] est parti, il a eu hien de la 
peine a gagner cette r esolution, il est impossible de n e pas s 'attacher a son 
coeur, a ses excellentes qualites, et j'ai vraiment souffert pour lui de la 
faiblesse qu'il ne pouvait surmonter. 
Mon mari et mes enfants vous offrent mille tendres hommages ; Wilhelm 
suit Je cours d'histoire romaine de Niebuhr qu'on dit d'un grand interct, 
il etudie Je latin et le grec, son frcre egalement fait des progres, 
quoiqu'il a moins de facilite cle memoire que l 'a1ne, mais plus d 'imagi­
nation. Elisa s'est extrcmement r emise, des bains qu'ellc continua 
6 mois ont fait disparaitre tous les maux qui m'inquietaient pour elle, 
et depuis quclque tcmps elle commencc a etudier et a s 'occuper; scs lc~ons 
sont p artagees par les enfants de mon frere 2) , clont le pet it gar~on annonce 
beaucoup de moyens. Mille et miJle choses a Madame votre epouse et aux 
cheres petites, j e desire bien d'avoir de bonnes nouvelles de vous, mais 
sous le r apport de Ja fortunc, je crains plus quc j e n'espere. 

1) Die Tochter Friedr. Aug. Ludw. vou der Marwitz aus erster E he m it Grilfiu Fauny 
Brühl (vgl. S. 195). Die ewigen Klugen über die Grausamkeit von Marwitz gegen seine 
Schwi egermutter babeu wohl ihreu Hauptgrund d ariu, d ass er uach seiner 'Vicdcr­
vcrheirn tung 1809 seine Tochter zu sich nahm, die er nach dem Tod seiner Gattin uud 
wilhreud der letzten Kriegsjahre seiner Schwiegermutter zur E rziehung übergeben 
hatte. Seine kurze E h e m it Fnnny Brühl war clic denkbar glücklichst e gewesen, erbe­
wahrte bis an sein Leben sende seiner ersten Guttiu das zilrtlichst e Andenken. (S . 
Mcuscl n. a. 0. S. XXV. 193 ff.). 
2 ) Die K inder des Prinzen Loui s Ferdinand und der H enriettc Fromm, Ludwig und 
B lauehe, die 1810 den Namen von Wildenbruch e rhiel ten . Louis Ferdinand hntte ihre E r­
ziehung t estamentarisch seiner Schwest er , der Prinzessin Luise R adziwill, anvertraut. 
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Stein an Kunth Prag, 29. Dezember 1810 
Noch Fournier, n. n. O. S. 134 

Rückblick auf die Jahre seiner V erbannung. Missbilligt den Riicktritt seiner alten 
Freunde . 

. . . . Nun ist das zweite J ahr meiner Verbannung vorüber. Das erst e war 
sehr verbittert durch die Erinnerung der von elenden Menschen erlittenen 
Verfolgungen, durch die verhängnisvolle Gegenwart, die eine gänzliche 
Trennung von den Meinigen anzukündigen und die Auffoderung zum Be­
tret en einer ganz n euen wagnissvollen Bahn zu enthalten schien. Diese 
Gefühle wurden aufgewogen durch das grosse Interesse des Augenblicks, 
die grossen Beyspicle von Muth, Hingebung, Aufopferung der Umgebungen 
und der ganzen Nation, unter der man lebte, die Hoffnung, dass die Vor­
trefflichkeit des hier sich zeigenden öffentlichen Geist es glückliche Er­
eignisse und einen besseren Zustand der Dinge hcrbey führen würden. 
Für j eden , der mehr lebt im Streben als im Geniessen, war dieser Zustand 
vielleicht wünschenswerther als die Ruhe und die Ordnung, die in dem 
zweiten Jahr eintrat, wo man zu seinen gewöhnlichen Geschäften und 
Lebensweisen zurückkehrte und auf das Wiederaufbauen und Wieder­
h er st ellen des Zerstöhrtcn , auf das Anknüpfen einer neuen gesellschaf-t­
lichen Exist enz, auf die Sorge für die aufblühende Generation Bedacht 
nehmen konnte. In diesem Sinne wird das dritte Jahr der Verbannung 
verlebt werden können. Vielleicht bringt es einen milden, erträglichen 
Zustand der Dinge. 
Diese Prüfungszeit hat den Muth gestählt, die Gleichgültigkeit gegen die 
Tücke des Schicksals v ermehrt, aber au ch die Zweifel an dem W erthc 
der Menschen, unter welchen Sie leben. - Wie gross ist nicht die Anzahl, 
selbst unter den b essern , die sich zurückziehen, die nur ein flüchtiges, 
unfruchtbares Interesse zeigten, das erlosch , sobald Ausdauer , Kraft, 
Aeu sserung u sw. in Anspruch genommen wurde. Was kann man von 
Menschen erwarten, die in der Zeit der höchsten Gefahr und wiede1· im 
Lauf dieses Sommers ihren König und ihr Vat erland verliesscn und auf­
gefodert, die Hand anzulegen, kalt und vernünftelnd zurücktraten? Die 
Gemüthloosigkeit ist die böse Krankheit, die j enes Land seines errungenen 
Ruhms und [seiner] Selbständigkeit b eraubte, und der Baum des Un­
glaubens, den Friedrich der Grosse und die Gelehrten pflan~ten und 
pflegt en, trägt jetzt seine verderblichen Früchte auf dem kalten und san­
digen Boden. Diese Kälte und Klarheit , die Sie lobcn1) , gefällt mir nicht. 
Ansch einende Kälte, die aus verhaltener Kraft entst eht und mit sehr 
tiefem Gefühl verbunden ist , diese kann sehr viel Grosses und Gutes er­
zeugen; aber diese Gcmüthloosigkeit würkt in Ewigkeit nichts als allen­
falls Dien stordnungen und Akten Volumina. An Kälte fehlte es unsern 
Geschäft sleuten nicht. Mit der concentrirten Wärme des ganzen Gencral­
directoriums h ätte man nicht einen Theekesscl zum Sieden gebracht. 
1 ) s. s. 358. 
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. Sie fragen, mein schätzbarer Freund, wann wir uns wieder sehen . 
Ich r echne auf einen Sommerbesu ch mit Gewissheit, und dass Sie bei mir 
in meinem geräumigen Hauss wohnen. Ihre Gesundheit fodert Au s­
spannung und eine R eise n ach Sachsen oder Schlesien. 

Gentz an Stein 
St.A. 

Wien, 30. Dezember 1810 

M etternich billigt im Ga11zen de11 Stci11 schcn Entwurf vom 23. D ezember 1810 

J e me hate de r epondre a la lettre dont Votre Excellence m'a honore en 
date du 23. - J'en ai r endu eompte a Mr. de Metternich, et il approuve 
ent ierement la forme que Votrc E xcellencc a choisie en faisant parlcr 
Madame de Stein pour lcs intercts de scs enfant s. La seu]e observation que 
Mr. de Metternich a cru devoir faire, regarde lc passage qui t ermine votre 
projet ; il cst d'avis qu 'il vaut 1nieux garder le silcnce sur cettc r cstriction 1). 
J 'avouc que j e suis du meme avis . 
D 'aprcs ccla, Votre Excellence pourrait maintenant faire r ecligcr la rc­
quete accompagn ee d e la lettre a Mr. de Champagny ecrite aussi au nom 
de Madame de St ein et clans le mcme Sens que la r equete. - Aussitot que 
j'aurai r e<;u ees pieces, j e les remet trai a Mr. de Mett enrich , et j e ferai tout 
ec que j e pourrai pour qu'elles soient expccliees sans delai. J 'aurai dans le 
cours de cette semaine une occasion tres sure et tres conven able pour 
ecrire en particulier a Mr. le Prince de Schwarzenberg, et je lui r ccomman­
derai de mon mieux cette affaire interessante. J e suis persuadc que Je 
Cte Metternich le fera au ssi et d'une m auicre plus efficace en core. 
Dieu veuille que l'aunee qui va s'ouvrir soit pour Votre Excellenee une 
aunee, sinon de satisfaction et de prosperitc, au moins de calme et d'espe­
rance pour l' avenir ! 

St ein an Gräfin Lanskoronska 
St. A. Konze pt 

[1810) 

Verschmäht unlautere Mitt el zur lf'iederer!angung sein es E igentim1s. Die Kaiserin 
M aria Ludovica. F reilassung seiner Schwester l\fariamic. 

J'attendais lc retour du Cte de M[etternich] pour faire lcs dcmarchcs 
n ecessaires pour le voyage de Baden et la r entrce de mes enfants dans la 
jouissance de leur proprietc, toujours j 'ai cru devoir maintenant r efuser 
unc propo ition que des pcrsonnes qui disent me vouloir de bien m'ont 
fait e, de fail'C des anangement s de mariage avec un jeune homme de 
l 'Allemagne clont le p ere a etc protegc par N [apoleon]. Ce moyen m'a 
paru immoral, je ne me suis point cru autori se de dct erminer un enfant 
ou par influence, ou par autoritc, a former des engagements clont eile ne 
connait ni la n ature ni l ' importance. 

1) S. den Entwurf vom 6. Jnuuar 1811. 
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Qu'il est heureux que cette Imperatrice reunisse des qualites si distinguees 
pour pouvoir remplir sa destination de conserver les principes de noblesse, 
d'elevation, de puretc, au milieu de tant de circonstances qui tendent vers 
la Gemeinheit und Plattheit. Peut-etre qu'elle, qui est jeune, en verra 
naitre de plus heureuses et Oll les ämes bien pensantes auront plus de 
motifs de satisfaction qu'elles ne peuvcnt trouver dans ce moment-ci. 
On me parle de la cherte ineroyable de Baden, de quartier de tres mediocre 
grandeur paye par jour avec 25 fl. , que j e dois r enonccr d'y mener ma 
femme, ne vivant prop1·ement que du jour ä la journee et exactement 
comme l'enfant prodigue - aux poureeaux, dont cependant nous n'en 
manquons point dans notre societe de ce bon Br[ünn] . 
Nous avons eu iei Mme de Lazansky ä laquelle je crois que j'ai fait peur, 
donc que, pour la mettre ä son aise, j e l'ai evitee. -
Ma pauvre soeur a ete relächee apres avoir et e menee ä Paris sans domesti­
que, sans femme de chambre, accompagnee de deux gensdarmes ivrognes, 
casernee dans le meme cachot Oll se sont trouves avant eile Ms les Polignac1), 
par les soins du General Karek [ ?] elle a ete mise en liberte, sans jamais 
[ avoir] pu apprendre la raison de sa detention, et en attendant, on a pille 
la fondation de son chapitre, un fond de 4·00.000 ecu s en or, que le Roi 
de W estphalie a mange - quelles horreurs ! 

Prinzessin Luise Radziwill an Stein 
St. A. 

Neujahrswünsche. 

Berlin, 1. J anuar 1811 

Je vous ai ecrit il y a peu de jours, mais le C. de Homburg passant par 
Prague, je ne puis commencer cette nouvelle annee sans vous dire, mon 
excellent ami, combien le souvenir de votre amitie et de votre interet 
m'est eher et combien j e desire que vous me conserviez des sentiments 
si precieux. Puisse le Ciel ceouter les voeux que j e forme pour vous et 
les vötres et ccarter les p eines et les soucis qui pourraient troubler le 
honheur qui vous r este, puisse Je Ciel surtout nous conserver les ohjets 
de notre t endresse, avec eux il n'est point de vrai rnalheur, du moins 
on s'aceoutume et aux privations et aux sacrificcs que le sort nous impose. 
Marie et enfants vous offrent lcurs voeux avec moi et vous demandent 
la continuation de votrc souvenir. Assurcz toutc la famille de mon attache-

1) Die Brüder Armand und Jules de Polignac, Söhne der Freundin Marie Antoinettes 
Jolande de Polignac. Die Familie hatte schon im Herbst 1789 auf d en Rat der Königin 
Frankreich verlassen, die Brüder kehrten 1804 zurück und beteiligten sich an der Ver­
sehwömng P ichegrus gegen Napoleon. Sie wurden zum Tode verurteilt, aber zu lebens­
Hinglichem Kerker begnadigt , entkamen 181 3 und kehrten nach der R estauration zum 
2. Mal zurück. \Vührend Armand de Polignac keine bedeutende Stellung mehr einnahm 
wurde J ules de Polignac als Günstling Karls X. Aussenminist er, spiiter Ministerpräsident. 
Die B erufung dieses durch und durch reaktionären Mannes wurde ein e der Hauptursachen 
der Julirevolution 1830. S. Treitschke, Deutsche Geschichte IV S. 9 ff. 
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ment. J e me flattais de l'espoir d'aller l'ete a T eplitz, j'esperais vous 
r encontrer; tous ces projets sont derange ; je serai en couche dans la 
saison des eaux dont ma sante aurait cu bien besoin. 

Koppe an Stein 
St. A. 

Recl1tfertig1i11gsversuche. 

Hannover, 2. Januar 1811 

Der H err Feldmarscha1llieutnant Graf Wallmoden will die Güte für mich 
haben, diese Zcüen sicher in Ew. Exccllcnz Hände zu befördern ; es ist 
die erste sichere Gelegenheit dieser Art, die sich mir darbietet, und be­
gierig ergreife ich sie : denn unter den zahllosen Entbehrungen, die das 
feindlich mich verfolgende Geschick in länger als zwey Jahren auf mich 
gehäuft hat, war mir die eine der empfindlichsten, durch welche es mir 
unmöglich ward, auch nur einmal in dieser Zeit von meinen Gefühlen und 
meinen Handlungen Ew. Exccllenz die Rechenschaft abzulegen , die ich 
Ihnen vorzugsweise schuldig bin. 
Wie sonderbar, wie grausam und treulos das Schicksal mit den Menschen 
spielt! Unter allen Untherthanen des Preussischcn Staats war - ich 
darf es sagen - vielleicht keiner Ew. Excellcnz Person mit einer so en­
thusiastischen V crehrung ergeben als ich; wenige vielleicht begriffen den 
nothwcndigen Zusammenhang Ihrer damaligen politisch en Exist enz mit 
der des Staats, den unnennbaren Wehrt eines Mannes von Ihrer Kraft 
und Ihrem Willen und lhrcm cdlcn Gemeinsinn in dieser erbärmlichen, an 
Kraft, Willen und Gemeinsinn so bettelarmen Zeit besser und klarer als 
ich : wenige waren bereitwilliger , alles zu wagen für den Preis, von I hnen 
der Theilnahme an Ihren grossen und schönen Planen wiü:dig b efunden 
zu seyn : - und mich vor allen andern sucht das Schicksal a us al s todtcs 
Werkzeug in seiner Hand, Begebenheiten zu veranlassen, deren Folge, 
neb en vielem persönlichen Unglück für Sie, das Mis lingen Ihrer Plane und 
der Verlu st aller auf Sie gestützten Hoffnungen des Vaterlandes gewesen ist . 
Nur das Bewusst seyu , nicht mehr bcy dieser Katastrophe gewesen zu 
scyn als ein todtcs Werkzeug in des Schicksals Hand, hat mir sie zu 
überleben den Muth gegeben; hätte ich mir irgend etwas dabcy vorzu­
werfen, so würde ich noch heute mich darum hassen, dass ich j enen Muth 
gehabt. Aber keinen sehnlicheren Wunsch hege ich, als dass auch Ew. 
Exccllcnz die Gerechtigkeit mir nicht versagen mögen, die mein Bcwu sst ­
scyn mir gcwührt ; ich beschwöre Sie deshalb, wenn ich wieder in Berlin 
scyn werde, um einige in dieser Hinsicht tröstliche Zeilen von Ihrer H and. 
I st Ihnen manches noch nicht klar aus dem Detaü der uu ccligen Ge­
schichte, hegen Sie Zweifel über dieses und j en es, was ich gcthan oder nicht 
gcthan, so haben Sie die Gnade dann mich zu b efragen : die strengste mir 
abgeforderte Rechenschaft wird mir die liebste scyn, und nicht nur von 
Ew.Exccllcnz, auch vom Könige werde ich , dass sie mir abgefordert werden 
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möge, als eine Gnade mir erbitten. Hier b emerke ich vorläufig nur einen 
Umstand: den direktest en Antheil an dem, was geschehen ist , hat der 
Zufall geh abt, welch er gewollt, da s ich vom Inhalt Ihres Briefes an 
F[ürst ) W[ittgenst ein) nicht b esser unterrichtet war : Ew. Excellcnz er ­
innern sich , dass Sie anfangs willens waren , nur ein simples Kr e d i t i v für 
den Fürst en mir mitzugeben, ohne schriftlich in die Sache selbst hineinzu­
gehn ; und unglücklicherweise habe ich n achher es nicht erfahren, dass im 
Schreiben selbst Ihre Ansicht sich geändert hatte. Dieser mein unvcr-

. schuldet er Irrthum, in dem ich hinsichtlich des Inhalts jenes Briefes 
stand, ist Schuld daran, dass ich nicht im Augenblick e, wo er mir aus 
dem Busen gezogen wurde, ringend mit den Gensdarmes m ein Leben an 
seine V crnichtung gesetzt habe. Denn bey der Uebermacht der letzteren 
musst e ich das Misslingen dieses Versuchs als möglich , selbst als wahr­
scheinlich annehmen, und in diesem Fall sch adet e der W ehrt, den ich auf 
Vernichtung eines simplen Kreditivs, dessen Objekt nicht b enannt war, 
also b eliebig und ohne dass mir die Unwahrheit zu b eweisen stand, von 
mir angegeben werden konnte, gelegt h aben würde, b cy weitem mehr 
als es selbst genützt haben würde, wenn die Vernichtung mir gelang. So 
habe ich damals raisonnirt im kriti schen Augenblick e; und n och h eute 
glaube ich, dass b ey den Prämissen, die mir damals zu Gebote st anden , 
es r ichtig r aisonnirt war*). 
Der grausamst e Augenblick für mich in den letzten zwey Jahren ist un-
streitig der gewesen , wo ich in der finst er en Wohnun g die . . . .. . 1} Grab 
geworden ist , Ew. Excellenz Abgan g au s dem Minist erium durch <lie Zei­
tungen erfuhr. Da zwischen m einer Verhaftung und diesem Augenblicke 
mehrere Monate gelegen hatten , so war m eine Hoffnung, das Ungewitt er 
könne vielleicht an Ihrem Haupte vor übergehen und dem Vaterlande 
seine letzte, in immer furchtbar er er Krisi Deutschlands doppelt gewich­
t igste Hoffnung erhalten werden , sehr stark geworden. Der Augenblick , 
in dem ich sie zertrümmert sah , und in dem ich nun alles mir schon vorher 

*) Rar1dbc111 . S tci11s : „Ein Creditiv der P crsobn wnr unnütz, d n H. K [oppc] sich 2 Mona te 
bcy dem l<'(iirst] W(ittgcnstcin] aufgehal ten halte und mit dessen Auftrügen nach K önigs­
berg kam - es konnte nur von einem Brief die R ed e scyn , der selbst einige mater ielle 
Andeu tu ngen enthielt. An m einem Sch reibtisch sitzend, indem i ch den Brief schrieb, 
cmpfnhl ich dem dnbeyst chcndcn H. K[oppc] die grösstc Vorsich t mit diesem Brief und 
sagte ilun, er mögtc ihn ent weder in das \Vagcnpolst er oder in eine h ohle Leiste d es 
\Vagcns verbergen - nachher empfahl ich ihm wicdcrhohlt in der Gegenwart des H . Gh. 
R. v . Alt enst ein die grösst e Vorsich t mit d en Papieren , so ihm anvertraut waren. Diese 
Vorsicht hat er n.icht angewandt, in seinem H nuss mit seiner F rau Schwägerin h ntlc ein 
Franzose nah mcns Vigncron v iel Zutri t t , und mich versicher te der Staat s Canzlcr v.Har­
d cnbcrg ao. 1809 im J anuar, ein Fcldj iiger H ammer habe von einem anderen F ranzösischen 
Spion, d em Baron Moser , der zugleich mi t ein igen gut gesinnten Prcusseu in V crbindung 
stand, gehört , man wolle Koppe verhaften und habe ihn hicvon benachrich tigt. E r hat 
überhaupt nichts gethan, um d en Brief zu verbergen , sondern ihn ganz offen bcy sich ge­
führt. 
1) Un leserlicher Nnmc. 
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sagte, was geschehen ist , das ganze Gewebe von halben , unzusammen­
hängenden Maassregeln auf die Plane hinauslaufen würden, denen der schaf­
fende und lenkende Geist genommen war, dieser Augenblick hat wüthend 
an meinem Leben genagt: ich bin zwcy Tage darauf in eine h eftige Krank­
heit gefallen, aus der ich nur langsam und mühsam genas, und kaum der 
Gedanke an Frnu und Kinder konnte die Genesung mir wünschcn swehrt 
machen. Nachher habe ich den Gang der Begebenheiten nur unmuthig 
verfolgt und ohne Glauben : ich war zu fest übe1·zeugt, dass starke Schläge 
in Norddeutschland die günstige Entsch eidung des Kampfs an der Donau 
h erb eyführen mussten und dass sie nun nicht erfolgen würden. - Gegen 
alle später en Begebenheiten habe ich mich geflissentlich so unempfindlich 
als möglich zu machen gesucht: - aber Lust zu leben und Trost über di e 
Zukunft habe ich wäru:end meines nachberigen 15-monatlichen Aufent­
halts zu Dijon in genauen Verhältnissen mit edlen Spanischen Männern 
geschöpft, die dort, gefangen wie ich , aufbesser e Zeiten barrten , an bessere 
Zeiten glaubten - ich habe ihre Sprache gelernt, um recht ungezwungen 
alle Ansichten mit ihnen austauschen zu können . Das sind Männer in der 
vollst en Bedeutung des Worts; und den herrlichst en Kommentar liefert 
eine gen au ere K enntniss vieler Individuen zum Sinne und zu den That en 
des Volks. Die Verhältnisse mit Spanien sind, auf jeden Fall, ein unheil­
barer Krebs am Leben und den Planen des modernen H crostradts. Davon 
habe ich mich auf's innigst e überzeugt: ich hoffe jetzt noch, bcyde zu 
überleben und Zeuge des Gerichts zu seyn, das über beyde schon seine 
nächst e Nachwelt halten wird. 
Aber ich darf Ew. E xellcnz Geduld nicht missbrauchen - gönnte das 
Glück mir noch einmal eine Stunde mündlicher Unterhaltung mit Ihnen , 
vielleicht könnte ich manches Ihnen erzählen, was Ihnen interessant 
seyn würde. Doch vom Glück erwarte ich nichts mehr; es kehrt zu konse­
quent im grossen wie in den armseeligstcn Kleinigk eiten mir den Rücken. 
Selbst meine endliche Befreiung au s Fr [ ankreich] ist so feindlich modifizirt, 
dass ich bis j etzt mich ihrer nicht freuen kann ; erschöpft und ruinirt 
durch die Kosten dicse1· zwey J ahre sitze ich j etzt hier , gezwungen hi e r 
zu erwarten, was man in Berlin über mich zu b cschlicssen , und ob man, 
bey der Art wie ich hieh cr gewiesen worden, mich dorthin kommen zu 
lassen wagen wird. So ganz blind selbst in seine nächste Zukunft hc1·umzu­
tappcn, ist für den Gatten und Vater wirklich keine Kleinigkeit, und 
unter allen Sorgen sind vielleicht N ahrungssorgcn die, von denen ein selbst 
nicht kraf-tloscr Geist endlich am gewissest cn überwältigt wird : denn sie 
führen einen unaufhörlichen Panduren Krieg mit allem Hohen und 
Schönen im Gemüthc, denen dieses auf die L änge nicht widersteht. 
Geruhen Ew. Excellcnz auch j etzt noch wie ehemals die Versicherung der 
ehrfurchtsvollen Anhänglichkeit und Bewunderung gnädig aufzunehmen, 
mit der den ganzen R est meines Leb en s hindurch Ihrer Person ich er geben 
bleiben , und die Rückcrinnenmg au s den glücklichen Zeiten, da ich in 
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Ihrer Nähe sie täglich üben und mehren konnte, als den kostbarsten Schatz 
aus anderer Vergangenheit bewahren werde, so ist wenigst ens einer meiner 
h eisscst cn Wünsch e erfüllt, und ich will viel anderes dann leichter er ­
tragen . 

Brief der Frau Koppe an Stein o. D. 

Bittet um seine Verwendu11g fiir die Freilassung ihres Mannes. 

Stein an Gcntz 
St . A. 

[Prag,] 6. Januar 1811 

Übersendet die Bittgesuche an Napoleon. Seine Motive. Iioffmingslosiglceit. 

Voici les dcux lettrcs, l'une pour l 'Empercur, l'autre pour son Ministrc 1), 
vcuillez y faire mettre l'adressc u sitec et en faire l'usagc quc votrc amitie 
et la bienveillance de M. lc Ctc de Metternich lui clicteront. J'ccris cn 
mcme t cmps au P1·ince de Schwanenbcrg 2) pour entrer cn quclqucs 
clctails clont il pourra fafrc u sagc dans la conversation avec lc Duc de 
Cadorc. J e dois bien de la r econnaissancc a Mr. le Ctc de Metternich 
d' avoir voulu se prononcer distinct cmcnt cn ma favcur, et de n 'avoir pas 
etc du nombre de ccs personncs qui craignent de se compromcttrc cn 
essayant de nous rcndrc scrvicc, et qui aimcnt mieux se persuader eux­
mcmes qu'ils ne le peuvent. - D 'cux on peut dire : 

Our doubts are traitors 
And make us loose t h c goocl we might wm 
By fearing to attcmpt. 

P crmcttcz quc j'entre dans quelques dct ails sur lcs motifs de ma conduite 
et sur mon insistance a arranger ccttc affaire, je n'y ai eonsiderc que l'in­
terct de mes enfants et celui de mes creanciers, absolument point Je mien, 
eomme il ne me r esultera il moi aucun avantage clirect, si mcmc leurs 
dcmarches ont le r esultat le plus favorable. On donnern alors aux enfants 
un eurateur, on leur fixera une competencc, et vous sentcz que je ne 
voudrais point la partager , mais je eont iuuerai a vivre des debris de 
ma fortune que j 'avais formec et de ma pension que j'ai p er i;ue 
jusqu'ici. 
J'ai cgalcment CU a m enager outre lcs droits de IDCS enfants CCUX de mcs 
creauciers. Voulant m e mettre a l 'abri des cvcnements de la guerre, 
j'avais en 1802 employc une partic de ma fort uue et des fon cls qui m'avaient 
[etc] confic a l ' achat d 'une t erre dans la ci-devant Prussc meridionale, 
cn m'associant un aini pour soigner l ' adrninistrat ion. Lc gouvcrnement 
saxo-polonais y a mis un scqucstre qui dctruit la terrc, depouiJJc lc co­
proprictairc et les creancicrs et m ct dans sa conduite un acharncmcnt 
1) Chnmpnguy, s. S. 355. 2) S. die fol genden Schreiben. 
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et une mauvaise volonte incroyable et joint a la haine du Polonais contre 
tout ce qui est allemand la p eur des trembleurs saxons. 
Si cett e affaire sera terminee, que j 'ai r empli les devoirs du sang et de 
la probite, alors je me trouve rendu a moi-meme et a mon independance, 
et j e vous avoue que j e suis rcsigne a tous les evenements que l'avenir 
desesperant qui se prcsente peut amener. - Nous ne vivons point dans 
une epoque ou la vic cst un travail facile, eile exige des sacrifices et l'oubli 
de soi-meme, pourvu que nous puissions eviter d 'entrainer la generation 
future dans lc gouffre ouvert pour engloutir ccllc a laquelle nous apparte­
nons. 

Entwurf Steins zu dem Bittgesuch seiner Frau an Napoleon. 
St. A. Prag, 6. Januar 1811 

Gesuch um A1ifhebu11g des Sequesters der Steinsehen Giiter :mgimsten der Kinder, 

Sire! 
La grandcur d'ame et la justicc de Votrc Majeste Imperiale inspire a 
une merc de famille la confiance necessaire pour porter aux pieds de son 
tröne lcs reclamations de ses enfants sur les terres de leurs ancetres 
situees dans la confederation du Rhin, le Duche de Varsovie etc. Ces terres, 
qui ont etc frappecs par le decret Imperial du 16 decembrc 1808 d'un 
sequestre, sont affcctees dcpuis longtemps d'un majorat renouvele en 
1774 1). 

La continuation du sequestre prive m es enfants pour lc moment des 
moyens d'instruction que lcur education exige, pour l'avenir d'une 
propriete que la prcvoyance de leurs ancetres leur avait assuree, puisqu'une 
administration de scquestre degrade les terres qui, surtout par les mesures 
severes du gouvcrncment du duche de Varsovie, sont deteriorees dans 
une progression rapide, en mcme tcmps l cs creancicrs, qui ont avance 
unc partie des fonds pour l 'achat, ne touchent ni interet s ni capital. 
V. M. 1. a manifeste d'une manierc si gloricuse et cclatante . on amour 
pour la justice et sa volonte de retablir le regne des lois en rendant en 
France aux familles dcpouillccs par la rcvolution leurs etats et leurs 
proprietcs et cn levant en Allcmagne les sequestres et les confiscations 
que la guerrc avait occasionnecs, que j'ose esperer avec confiance qu'clle 
daignera i·endre a moi et a mes cnfants la tranquillitc et le honheur en 
m' accordant ma respeetueuse priere d'ordonncr la lcvce du sequestre en 
faveur de mes enfants 2) , cet acte de clemence ajouterait les sentiments 
d 'une rcconnaissance eternelle a ceux de rcspect et de soumission avec 
lesquels j'ose me dire, Sire, de V. M. 1. .. 

1) Durch den Familienvertrag von 1774, vgl. Pertz 1. 16 f. 
2 ) Das folgende von der Hnnd der Frau vom Stein nn Stelle des ursprünglich en von Stein 
selbst gescliricbencn Abschlusses : „ dout l c perc cst prct a rcnonccr de In municrc Ja plus 
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Konzept Steins zu dem Brief seiner Frau an Champagny, 6. Januar 1811 
St. A. 

Billet um befiir wortende Weiterleitung ihres Ge.mchs crn Napoleo11 . 

J'osc rcclamcr pour un momcnt l'attention de Votre ExceUcnce cn favcur 
de mes enfants, et son caractere bicnveillant et sen sible, clont lc souvenir 
s'est conservc dans le pays ou eUe a reprcsentc son Auguste Souverain 1), 

me garantit qu'ellc m'ccoutera avec honte et n e me r cfu scra point son 
appui. 

Le <leeret du 16 decembre 1808, qui a frappe d'un scquestrc les terres de 
ma famillc, est surtout destructif pour la fortunc et l'etat moral de mes 
enfants, en favcur desqucls ces tcrrcs ont etc affectecs par leurs ancctrcs 
d'un majorat renouvelc formellement en 1774. Ils sc voicnt privcs pour 
le moment par ce scquestre des moyens d'instruction quc leur cducation 
exige, et pour l 'avenir d'un Ctablissement quc la prevoyancc de lcurs 
percs lcur avait assurc, comme les terres se dcgradent par l 'administration 
ncgligcnt c des etrangers, que les interets s 'accumulcnt et les crcanciers 
sc croicnt privcs des fouds qu'ils avaient placcs. 

J'ai cru devoir prcscnter a S. M. 1. une r cquete pour la levee du scquestre 
en favcur de mcs enfants encore mineurs et pour Ja nomination de cura­
teurs par les autorites de la confederation du Rhin et du duche de Var­
sovie ou lcs t erres sont situces, j'ai ose lui exposer mcs inq·uietudes et lui 
cnoncer m es voeux. Veuillez, Monsieur lc Duc, les appuyer et les pro­
tcger et jouisscz de la satisfaction cl'avoir r endu le calme et lc bouheur a 
moi et a mes enfants. 

Stein an Schwarzenberg 
St. A. 

[Prag,] 6. Januar 1811 

B eglei tschreiben. z r.t den Briefen sein er Fratt vom 6. d. l\f. Ei11gehe11dere Darlcgmrg 
sei1ier B esitzverhältnisse. Motive sein.er Be111iih1t11.gen um A1tfheb1111g des Sequesters . 

Veuillez permettre, mon Prince, que j 'ose ajouter aux lettres ei-jointcs 
et a leurs copies quclqucs observations clont peut-ctre vous jugcrez eon­
venable de fa ire usage verbalement aupres du Duc de Cadorc. 
J c suis prct a renoncer de la manicre la plus formelle a tout avantagc 
direct et per sonnel qui rcsultcrait de la levce du scquestre, afin quc mcs 
cnfants n e souffrent des mesurcs prises contre moi . 
Je nc considere dans cettc affaire que l'interct de mcs enfants et celui de 

formelle i't tout avnntage dircct et personucl qui resulterait pour lui de In ccssation du 
scquest re afin que scs cnfuuts nc souffrent des mcsures dirigces coutre lui." 
1) Champagny war, wie S. 351 Anm. 1 erwähnt wurde, von 1801- 1804 frnnzösischer 
Gesandter in \Vien gewesen und hatte in der Tat dort den besten E indruck hinterlassen. 

24 
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mes creancier s comme en levant le scquestre en leur faveur on leur 
fixcra une compct ence que certainement je ne voudrais point dimiuucr 
a leur depens en y participaut, et j e mc boruerai a vivrc de quclques debris 
que j 'ai couscrvcs, ayaut d ' ailleurs peu de bcsoins. 
J'avais cmploye cn 1802 une partie de ma fortunc et des emprunts a 
l'achat d'une t crrc dans la ci-dcvant Prussc meridionale, et je m'etais 
associe un ami pour soigner l'administration. 
Le gouvernement saxo-polonais a etabli un sequestre qui detruit la t el.TC 
et depouille les creanciers et le coproprietaire. 
C'est clone pour satisfaire aux devoirs de per e et a ceux que la probite 
m 'impose enver s les famillcs qui m'ont confie unc partie de leur fortunc, 
que j ' osc m'adresser a vous, mon Prince, et vous prier d'appuycr cctte 
affaire de l'influence que la grandeur du Souver ain que vous r epresentez 
vous donne et la considcration pcrsonnellc dont vous jouisscz dans un 
degre si eminent par la r eunion des qualitcs qui i11spirent la plus grandc 
coufiance et celles du heros qui commandcnt l 'admiration. 
Nachschrift: Les formcs observees cn 1808 pour la mise du sequcstrc sont 
l 'i:nsertion dans lcs papiers publies et l ' ordre donne a Mr. de Bach er a 
Francfort 1) et de Bourgoing 2) a Dresde de demander aux Princcs de 
Nassau et de Saxe que le sequestre soit constitue - vraisemblablement 
que la meme m arche sera suivie si la levee cst decr et ee. 

Stein an Münst er Prag, 11. Januar 1811 
St. A. Konzept. - Gcdr. Pcrl.z Jlf. S. 4 3 ff mtch der Ticiuscbrift mi t c inig"n unbcdcutcu<lcn Ab\\'ciclnmgcn 

D er A chtbef ehl N apoleons als R esultat der Umtriebe seiner i11.ne11.politischen Gegner. 
U 11s icherheit sei11er Lage. Erbittet A uskrmft iiber die Niöglichkeiten eines Asyls w 
E 11gla1ul. Glaabe a11 den U ntergang des 11apoleo11ischen Szepters . 

J e ne puis laisser passer l'occasion qui se preseute d'ecrirc a V . E. pour 
mc rappeler a son souvenir, lui parler de moi et de la allgemeine Lage der 
öffentlichen Angelegenheiten. 
Noch immer dauert die von der Französisch en R cgiei·ung ausgesprochene 
Acht fort, sie wurde veranlasst hauptsächlich durch die von einer zahl­
reichen sich erhebenden , alle gemeinen, genussliebende Menschen zu­
sammenfassenden Cabale in Berlin, welche H errn von Voss an die Spitze 
der Geschäfte wünschte, um durch ihn j ede verbessernde Maasregcl zu 
hindc1·n , diese Parthcy bearbeitet e den misstrauischen , b eschi·änkten , 
heftigen M. Davoust , dessen Berichte den Kayser zu einer Gewaltthätigkeit 
bestimmten , zu der er vielleicht überhaupt nicht geschritten wäre. Ich 

1
) Theobald Bacher, damals französischer Gesehiiftsträger beim Bunde ·tag des Rhein­

lmnds in F rankfurt. In dieser E igenschaft hatte er auch den Armeebefehl YOm 

16. Dezember dem Herzog von Nassau zur Vollstreckung zugesandt. 
") Französischer Gesandter in Dresden. 
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lebe hier in diesem Land zwar ruhig, seine Lage ist aber noch so unsicher, 
so gefahrvoll, dass Umstände eintretten können, die mich nöthigcn, es 
zu verlassen , und dann bleibt kein Zufluchtsort übrig als England, ich 
würde zugleich gcnöthigt, allen meinen hiesigen Hülfsqucllcn zu [cnt]sagcn, 
und dann entsteht die Frage, ob ich dort nur so viele Unterstützung 
finden würde, als zu einem mässigen Auskommen nöthig ist - hierüber 
erbitte ist mir E. E. Belehrung. 
Der jetzige Zustand der Dinge, wo alles vom rück. ichtsloosen Willen eines 
Mannes ablüingt, kann nicht dauern - sobald die Hand des Unterdrücken­
den erschlafft oder sinkt, oder wenn das Maas seiner Verbrechen voll ist, 
so wird eine Reaktion statt finden, zu der alles vorber eitet wird durch 
den tiefen Unwillen, welchen Willkühr, das Nicdcrtrcttcn der alten, auf 
Besitzstand und Recht gegründeten Verhältnisse, die V cracht ung aller 
Denkfreyhcit, die fortschreitende Veranmmg verursachen, dieser Un­
wille verbindet sich mit Gewohnheit an Entbehrung und der Ucbcrzcugung, 
dass bcy dem gegenwärtigen Zustand der Dinge j edes Verhältniss ungewiss 
und wandelbar ist , dass also j ede Sorge für Erhaltung oder Befestigung 
der subsistircnden Einrichtungen vergeblich i t. Jeder, auch der Ge­
ringste und Dümmste, sieht ein , dass alle die \Vorte von Frcyhcit der 
Meere usw. leere Wortschälle, gehaltloose Vorspiegelungen . incl, ein zer­
rissen er Bcttlcrmantel, um die vcnuchteste Herrsch . ucht zu verdecken. 

Stein an Gnciscnau 
St. A. 

Prag, 13. Januar 1311 

Bittet um seine Verwendung fiir llerm v. Troscltlw. Egoistische Halt.w1g der U 11gam 
gegeniiber der Finanznot Oesterrcichs. Kritilc clcr ungarischen Agrar- w1cl Ste1.ier­
verfassung. 

Lage Troschlces. 
Hier wird alles gelähmt durch den rohen Egoismus der Ungarn , die dem 
Staat 12 Mill. E inlösungs Scheine zur D eckung des Deficits oder des jähr­
lichen Ausfall. der Einnahme verweigern 1). Das Dcficit ist eine natür­
liche Folge der Herabwürdigung des Münz Zeichen 2) und der Verringe­
rung der Monarchie - es ist daher nöthig, dass die übrig bleibende Thcilc 
ihre Geldbcyträgc erhöh en, ihre Streitkräfte mehr anspannen, u11 d Un­
garn, das jetzt von Frankreich und Russland unmittelbar bedroht wird 3) , 

hat jetzt ein politisches Interesse, das h ey dem ehemaligen Zustand der 

1) Vgl. Krnft a. a. 0. S. 35 ff. 
2) Das Finanz-Patent O'Donells vom 26. F ebruar 1810 hntte nicht vermoch t , die Zer­
rüttung der Staatsfinanzen und <las Fortschreiten der Inflation aufzuhalten. O'Donells 
Nnchfolger, Graf Wallis, bereitete eben drunals neue umfassende Massregeln vor, um die 
Staatsfinanzen a uf einer neuen Grnndlngc zu sanieren. Vgl. Kraft a. n. 0. und Hof­
mann von \Vcllcnhof a. a. 0. 
8) Seit dem Frieden von Schönbrunn (1809), der Frankreichs Machtgebiet in Ill yrien bis 
an die Sawc vorgeschoben hatte und Russland einen Teil Ostgnlizicns überlicss. 

24"' 
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Europäischen Staatenverhältnisse mangelte. Eine Verfassung, die 8/ 10 de1· 
Nation in der Dienstbarkeit hält und deren Erwerbflciss lähmt, den gröss­
t en Theil des Grund Eigenthums der Steuerpflicht entzieht, an ih1·c Stelle 
einen persöhnlichen Kriegsdienst setzt, der kein anderes R esultat hat, 
als eine unbeholfene Masse zu sammeln, ohnbrauchbar, unhiegerisch, 
durch lange Ruhe verweichlicht - eine solche Verfassung kann den Kampf 
init übermächtigen Nachbarn nicht best eh en , sie muss auf eine constitutio­
nelle Art oder durch einen Gewaltstreich, z. B. wie 1772 die Schwedische 
Verfassung durch Gustav Ill.1) geändert werden. Der er st e W eeg setzt 
eine Versammlung geistvoller patriotischer Staatsmänner, der letzte einen 
häftigen Regenten voraus - welches ist vorhanden? 

Stein an Marianne vom Stein 
St. A. 

Prag, 19. Januar 1811 

( Sequester von Birnbaum}. Rat m einer Reise nach l'Viesbaden. Vorschlag einer Zu.­
sammenkur1ft in T eplitz. 

H err von Troschlce. 
Der Aufenthalt in Wiesbaden wird für Deine Ruhe, Deine Gesundheit 
einen wohlthätigen Einfluss haben, ich rathe Dir also sehr dazu, auch wer ­
den sich meine dortigen Angelegenheiten wohl befinden , da M [ arschall] ein 
r echtschaffener, wohldenkender Mann ist, ein ehrlicher Franke. Du kannst 
Deine Gesundheit zum Vorwand n ehmen, die auf j eden Fall Ruhe braucht, 
und schreibe nur durch die Gräfin Kielmansegg2) an Marschall - oder auch 
durch S [ enff]t. 
\Venn Du die R eise im Frühjahr antretten wirst, so können wir in T eplitz 
zusammenkommen, ich habe nur sech s Post en hin, Du ohngefähr 4, Post en , 
und kannst von hier aus gerade nach Leipzig Deine R eise fortsetzen, ohne 
über Dresden zurückzugeh en. 

Kunth an Stein 
St. A. 

Berlin , 19. Januar 1811 

A nsdrnclc p ersönlicher Danlcbarheit w 1cl Verlm1ide11heit . 

. . . Schelten muss ich dann Eure Excellenz zum zweiten mal , dass Sie mich 
mit Ihrem Danke betrüben. Ich werde meine Schuld niemals abtragen, 
meine heilige grosse Schuld - für das Vertrauen, welches Sie damals so­
bald dem Ihnen Unbekannten zuwendeten; für die H errscbafr, die Sie, un­
abhängig von dem äusseren Verbältniss, über mich erwarben ; für den Ein­
fluss, den Sie, wie nie ein andrer Men sch, auf meine Denkungsart, meine 
1) Gustav III. (1771- 1792), durch seine Mutter Ulrike der Neffe Friedrichs d. Gr„ hatte 
im August 1772 die schwedischen Parteikämpfe durch einen Staatsstreich und die E in­
führung einer neuen Verfassung b eendet. Im Jahre 1792 wurde Gustav III. ermordet, 
ihm folgte sein Sohn Gustav IV. Vgl. S. 105. 
2) Die Gräfin Fricderikc von Kielmansegg, Schwester der Frau vom Stein? 
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Ansicht der Welt, des Lebens, des Dienst es, gehabt haben; für das, was 
Sie auch äusserlich für mich gethan hätten (und wirklich - ohne dass Sie 
es wissen wollen - gethan haben), wär nicht ein feindseliges Schicksal 
zwischen uns trennend getreten . Was ich ferner in einem langen Leben 
noch an kleinen Diensten leist en kann, werden immer nur kümmerliche 
Abschlagszahlungen eines schlechten Schuldners in meinem Gefühle 
sein. Auch lade ich eine n eu e grossc Schuld auf mich, wenn ich Sie hitte, 
wie ich hier mit tiefer Rührung thue und wohl noch manchmal thuu werde 
und für die spätere Zeit Ihre Kinder Litte, meinen guten herzlich en Kin­
dern durch das rauhe Lehen zu helfen, wenn ich nicht melu: sein werde. 
Lassen Sie also nur mich allein die R echnung machen , dann wird sie rich­
tiger werden. 

Gentz an Stein 
St. A. 

Wien, 27. Januar 1811 

Weiterleitung der Briefe vorn 6. Januar. M etternichs guter Wille. 

Ich benutze eine sichere und schnelle Privat-Gelegenheit, um Ew. Excel­
lentz in der Kürze das Nöthigste zu sagen, was ich, einiger Neb en-Umstände 
wegen , der Post nicht anvertrauen konnte. 
Ich habe die bewusst en Briefe richtig empfangen, sie aber geflissentlich 
so lange zurück gehalten, bis T ettenborns 1 ) Abreise ganz festgesetzt war. 
Dies that ich in der Ueberzeugung, dass bey der jetzigen Lage der Sache 
auf die thätige Verwendung des Fürst en Schwarzenberg das Meist e an­
kommen wird. Ich wollte aber weder den Brief Ew. Excellentz, noch 
den , welchen ich selbst dem Fürst en geschrieb en , auf einem andern Wege 
als durch T ettenborn an ihn gelangen lassen; zugleich habe ich denn auch 
diesen, der bei der dortigen Geschäftsführung eine b edeutende Person, 
ein überaus wohldenkendcr Mann und einer meiner best en Freunde ist, 
zu j eder · Art von Mitwirkung aufgefordert. 
Graf Metternich, dem ich am Tage vor T[ettenborn]s Abreise die Briefe 
einhändigte, h at mir aufgetragen, Ew. Excellcntz zu melden , dass er sie 
dem Fürst en Schwarzenberg übersendet und denselben instruirt hat, 
sie zu übergeben, auch den Inhalt aufs kräf-tigst e zu unterstützen. -
Dass dies alles wirklich geschehen ist, und dass Graf Metternich in jeder 
meiner Unterredungen mit ihm über diesen Gegenstand die löblichst en 
und wohlwollendsten Gesinnungen an den Tag gelegt hat, kann ich ver­
bürgen . T ettenborn ist in der Nacht vom 23 zum 24ten von hier ab­
gegangen , ich bin sehr gespannt auf den Erfolg der in Paris zu erwartenden 
Schritte und werde Ew. Excellentz sogleich, als ich nur die erste Nach­
richt davon erhalte, das W eitere berichten. 
1) Der bekannte spätere R eitergeneral , der sieb in den le tz ten Feldzügen unter Schwarzen­
berg vielfach ausgezeichnet hatte und von ihm auch in F riedenszeiten als Adjutant zum 
diplomatischen Dienst herangezogen wurde. 
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E s giebt zwar j etzt nicht viel Stoff zu interessanten Mittheilunge11 ; ich 
werde aber Ew. Excellentz ein kleines Gemälde unserer jetzigen Lage 
entwerfen 1) , welches Louis Rohan, der in 8 Tagen nach Prag zurück­
geht, Ihnen überbringen soll. 

Stein an Ptinzessin Luisc Radziwill Prag, 27. Januar 1811 
St. A. Konzept 

Vorteile einer Badehur in T eplitz. Die H eirat der Griifin Marie Brii/11. Das Ver­
halten Niebulirs. Die Ursachen der Misstim11n1.11g gegen Harcle11bcrg. B eurtci/1111g 
des Königs . 

J'ctais trop convaincue de la constanee des bienveillants sentiments que 
V. A. R. a daigncs m'aceorder pour n e point attribuer son silence a tout 
autre mot if qu'a celui de l'indifffaence et, d'ailleurs, j'en savais la raison 
par les lettres de la bonne Ctesse Charles [Brühl] qui me padaient des 
inquietudes que lui donnait l 'etat de la saute de V. A. R. J e crois qu'un 
scjour aux bains de T eplitz lui fcrait du bien saus meme en faire usage -
comme la r eunion d'une soeiete variee, le sejour dans un beau pays dans 
la belle saisou, sont des Umgebungen bienfaisantcs pour le physique et 
le moral de ceux, die die Gegenwart und die Vergangenheit drückt. Mcmc 
en faisaut ahstraction du r este, l'esprit d'aigreur et de m econtentement 
qui regne a B [ erlin] et dans tout ce pays entretient en lui scul un etat 
d'irritation qui est extrcmement pernicieux pour tout ctrc sensible Cl 

delicat, l'eloignemcnt scul deja est bieufaisant, et j e desire que V. A. R . 
puisse s'y dccidcr, ce qui me procurerait egalement lc honhcur de lui faire 
ma cour, que j'ambitiouuc vivement. Notrc excellente C[ omtesse] C[harlcs 
Brühl] se fcra difficilemeut a ce mariage 2) qui lui eulcvc la socict c 
d'une ainie cn donnaut a celle-ci un ctablisscment precau·c - j e 
dcsire qu'ellc puisse rcvenir de sou opiniou et que sa fillc parvienuc eu 
rcdoublaut de soins et de prevcnances et sou beaufils en la couvaincant 
de scs qualites morales a lui fai~·e aimcr ces nouveaux rapport , cc qui sera 
ccp endant trcs possible, comme eile a le coeur aimant. J'avouc a V. A . R „ 
j e suis de l'opinion de l'A[pötre] Paul que le cclibat est a l 'epoquc dans 
laquclle uous vivons preferable au mariage, et je desire quc mcs filles 
adoptent daus son t emps ma manier e de voir qui s'appuie de l 'etat rcvo­
lutionnaire dans lequel nous vivons, de l'egoisme et de l ' immoralite gencralc . 
J e n e sais point ou le bon Danois Niebuhr est alle prendre la vivacite qui 
l'cmportait, il aurait mieux fait de suivre les modcles de clevouement 
patriotique de l ' histoire r omaine qu'il en seigue quc le verkeh rt en Geist 
du public de Berlin - il est natmcl qu'on se plaigne des changements 
amcnes par la forcc des choscs, car tous ceux qui doivent payer les nou­
veaux impÖts le font a contre coeur, a CUX SC r eunissent tous CCU X qui 

1 ) Fehlt. 2) s. s. 359. 
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apparticnncnt aux corporations ecclc iastiques et nobilitaircs disso11tcs, 
il n 'cst point douteux que lcs partisans des anciens ministrcs et tous 
ccux qui veulcnt des emplois et de l'argc11t, se r cuniront aux prcmicrs 
et quc la grandc massc du public qui adoptc avcu glemcnt lcs opinions 
fortcmcnt cmiscs par beaucoup de p cr sonncs augmente la foule des mc­
contcnts, et on oublie cc qu'on doit a sa patric, a un Roi rcspcctablc p ar 
scs vcrtus, par scs malheurs dont il faut attribucr la plus grandc partic 
l1 Ja corruption du peuplc qu'il a gouvcrnc. Puissc l 'asscmblcc des provfoccs 
qu'il a appclcc aupres de son trönc1) lui donner des marqucs de rcsipisccncc 
et de dcvoucmcnt. 

W. von Humboldt an Stein 
St. A. 

Wien, 16. Februar ] 811 

Humboldts S tellung urrd Vcrlrält11 isse in JTlicn . Die politische Lage. A pathie i1t 
Oestcrreich . Preu.ssiscli e Z ustände. N icolovius urrd S üvem. Verhältnis zu S tackcl­
berg. Nachrichten iiber die Zusammc11k1111ft. S tein-Hardenberg im September 1810 
durclrgedrungen. 

Ich h abe eine Gelegenheit abgewartet, um Ew. Exccllcnz gütiges Schreiben 
vom 28. Octobcr zu beantworten. Eine solche gicbt mir j etzt die Abreise 
des H. v. Wulffen und die Inlagc 2) . Ich hätte auch früher leicht eine 
fiuden können, allein ich hielt es fast für Unrecht, einen Mann, der seine 
Zeit immer gut zu b enutzen wciss, mit einem Brief zu beschweren, der 
keinen b estimmten Gegen stand hätte. 
Mir geht es hier sehr gut. E s ist mir ziemlich gelungen , diejenigen V cr­
bindun gcn zu finden , die fü_r mein Geschäft nützlich und zugleich mir 
angenehm sind, ich lebe ausserdcm glücklich in m einer Familie, und es 
bleibt mir, wenigst ens manchmal, noch Zeit zu eigenen Beschäfligungcn. 

ur an eigentlich gehaltvollem Umgange bleibt doch Mangel und Mangel, 
den ich fühle, weil ich einmal Umgang nicht vermeiden kann . Thcils 
sind die Männer, die sich mit Ern s t auf ein Geschäft oder ein Studium 
werfen, doch wirklich n icht viele, thcils ziehen sie sich zurück , thcils Jassen 
sie sich gar durch die Frivolität des gesellschaft lichen Lebens abziehen. 
Dass ich dazu wenig Geschick habe und wenig in das innere Leben dieser 
Gesellschaften eingehe, lässt mich manchmal sehr einsam mitten in ihren 
Zirkeln. Die Schreiberin der Inlagc ist mir eine der liebst en Personell 
1) U m der allgemeinen Opposition gegen sein \Virtschnfts- und F inanzprogrnmm zu be­
gegnen, hatte Hnrdcnberg am 27. Dezember 1810 eine Versanunlung von Notabeln (von 
der Hegierung zu e rnennenden Vertretern) de r ganzen Nation auf den 20. Januar 1811 
nach Berlin berufen . Ü ber den Konflikt mit de r stiin<lisehen Opposition vgl. St effens, 
Hnrdenberg und die s tiindische Opposition 1810/ 11. 
2

) Die E inlage fehlt. Die Sel1feiberin wnr - wie sich nus dem Briefe Steins vom 26. Sep­
tember ergibt - H enriette H erz (1764- 1847), die \Vitwe <les im J ahrc 1803 verstorbenen 
Arztes Markus Herz. Sie gehörte wie R uhe! Varnhngen zu den durch Geist und Schön­
heit ausgezeielmeten Frauen, in deren Solons sielt das ganze geistige Berlin zusumrnen­
fond. Zu ihrem engsten Freundeskreise gehörten vor nll l'm Schleiermaeher, die Brüder 
Humboldt, spiiter Börne. Auch Prinz Louis Ferdinand balle in ihrem Kreise verkehrt. 
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und viele Männer werth. Nur hat sie jetzt ein Leben gewählt, bei dem man 
sie selten zu seh en bekommt. 
Uebcr die Weltbegebenheiten weiss ich kaum, ob ich Ew. Excellenz etwas 
sagen soll. Sie liegen, dünkt mich, auch wenn man noch so einsam lebte, 
ziemlich offen da . Eigentliche Krisen scheinen mir noch so bald nicht zu 
drohen. Aber was hilft das, wenn die grösstcn Staaten nicht daran denken, 
sich moralisch und physisch zu stärken, um drohendes Unglück zu ent­
fernen, oder unabwendbares noch mit dem Muth, der sich auch da noch 
rüstig und kräftig auf eine andere Seite bin wirft, zu ertragen? 

Von uns he1· höre ich, da ich einen stark und . .. 1) Unzufriedenen, B[ cym)e [ ?], 
zwar wenig, aber doch manchmal sehe, viele Klagen. Ein genaues Ur­
theil kann ich nicht fällen. Aber im Ganzen scheinen mir die Sachen so 
übel nicht zu st ehen. Nun ist ein Weg eingeschlagen, geht man nun den fort, 
so wirken Zeit und die natürlichen Kräfte, und man kommt doch ans 
Ziel. Von Nicolovius habe ich einen sehr braven Brief, der mich auf­
gerichtet hat. Er und Süvern arbeiten mit Muth und in einem stillen und 
guten Sinne fort. Sie verbessern, wie ich ihnen beim Abgang ricth, das 
Inner e, da die R egierung in Gewährung der äusseren Hülfsmittcl sehr und 
wirklich zu sparsam ist . Ob Schuckmann im guten Recht ist, weiss ich 
nicht. Ich hörte vor vielen J ah1·en ein Collegium mit ihm und sah ihn 
seitdem nur einmal wieder. 
Stackelberg 2) , den Sie, wie ich weiss, auch achten und lieben, ist ein grosser 
Trost hier. Wir sind im ganzen Corps diplomatique wohl am genauest en 
verbunden, und j e mehr ich ihn sehe, desto mehr schätze ich seine Den­
kungsart. Auch seine Frau seh en wir oft. 
Nachschrift: Ich halte es für Pflicht, Ihnen anzuzeigen, dass man aus 
Berlin uns hie her geschrieben hat: Ew. Excellenz hätte in Schi [ esien) eine 
Zusammenkunft mit H[ardenberg] gehabt, und die neuen Finanzplane 
wären theils Ihr Werk, thcils hätten sie Ihre ganze Zustimmung. 

Stein an Marianne vom Stein 
St. A. 

Prag, 5. März 1811 

Plan einer Zusammcnlmnft in T eplitz. Sorge mn die Gesi.indheit seiner Schwester 
TVerthem. Erwartung grosser Ereignisse u11d lloffni.ing anf gru11dlege11dc Ae11.clern11g 
der Dinge . 

. . . Sobald Du Antwort aus W[iesbadcn) erhalten , wollen wir uns wegen der 
Zusammenkunft in T[eplitz] vereinigen , ich wünsche sehr, dass wir gutes 
Wetter haben , weil die Gegend von T [ eplitz] alsdann ausscrordentlich 
schön und angenehm ist und wir ein paar Tage dort verleben können, 
da ich die Strassen u sw . satt habe. 
Gott erleichtere unsere gute arme Schwest er, der Du viel Freundschaft­
liches von uns allen sagen musst. - Ich hätte sehr gewünscht, sie zu seh en 

i) Uulcscrlichcs Wort. 2) Russischer Gcsnndtcr in Wien. 
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und meinem Ziel gleich nahe zu scyn , ich erwarte noch grossc Stili:mc, 
daran Theil zu nehmen, bin ich zu alt, sie ruhig und leidend anzusehen , 
zu jung und zu thcilnehmcnd. - Das Zeitalter wird entweder gcstühlt, 
oder alles sinkt in einen grosscn inerten Clump zusammen , welches letztere 
mir doch auf die Dauer nicht r echt wahrsch einlich bleibt .... 

Stein an Kunth [Prag), 7. März 1811 
Nuch Fournicr u. n. 0. S. 136 

Vbcrscndnng eines Brief es fiir Am.im. IFürdigung I-forclcnbcrgs. 

Ich schicke Ihnen, lieber Freund, die E inlag<'n und die lcttrcs intcrccptccs1), 

um sie unserm barschen Mann 2) einzuhändigen; ist er aber nicht in Berlin , 
so n ehmen Sie die lettres intcrccptccs heraus und geben sie in die Hand 
des freundlichen liebenswürdigen Mannes, dem Sie den H erbst bereit s 
eine offene Mission zugest ellt haben 3). \Vas wird aus allem diesem wer­
den? Glücklich , wer über dem Meer ist - oder j enseits des Grabes . .. . 
Hier hcisst c. , der Minist er von Hardcnbcrg sey ernst lich krank. I st dieses 
walu? E s wäre ein sehr grossc<> Unglück, wenn der Staat diesen würdigen 
Mann verlier en sollte. 

Stein an Arni m Prag, 7. März 1811 
Nuch F ournicr u. u. O. S. 136 

Vbcrsem/1111g eines Schriftsti.icl<s fiir Ilardcnbcrg. Zuspit::rwg der politisclicn Lage. 
Persönliches. 

Ich schicke Ihnen , mein verehrungswürdiger Freund, die Einlage 4} , um 
sie, nach genommener Einsicht, an den abzugeben, den der Hühnerdieb 6) 

wcgzubcissen bemüht ist 6) und für den Sie sich so kräftig intcrcssircn. 
Die Aussichten trüben sich. Ich bin ber eit, Chancen zu laufen, nur 
wünschte ich , dass vorbereitend das Domäncnprojekt zu Stande käme. 
Ich höre, da s Sie Warmbrunn brauchen wollen. 0 , warum nicht T cplitz? 
Ich würclc sie dort besuchen. 

1 ) Die Einlage an Arnim nachsteh end. - Die „ lcttrcs intcrccptccs" sind die „Dcpcchcs 
interccptces cn E spagne et publiccs dnns lc Courricr d e Londres No. 10, lc 1fcvrier1 ßll". 
Es handel te s ich dabei um Depeschen, welche d ie Abdankung Joseph Bonapartes als König 
von Spanien und die Übertrn1,rung der Krone un Napoleon ankünd igen soll ten. Diese 
die nnpoleon.ischc Poli tik in Spanien schwer kompromittierenden Dokmncntc fielen den 
spanischen Aufst iindischcn in die lliindc und knmen auf diesem W ege in die englisch e 
Presse. S. Pertz, Die politische Bedeutung des Jahres 1810. 
2) Arnim. 3) Jlardcnbcrg. 
4

) Die im vors tehend abgedruckten Briefe un K uuth erwiilmtcn Papiere. 
6 ) Voss. 0) Hardenbcrg. 
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Stein an Gräfin Brühl Prag, 7. März 1811 
St. A. Kon7.cpl 

Hartes Urteil iibcr den preussischen Volkscharakter. Un:aifrieclc11heit mit den. No­
tabeln. lfistorisclie Stud1:e11. Die Familie Stadio11. Frau von. S tacl. 

J'ai pris une part bien vive au plaisir que votre r eunion avcc la bonnc 
petite F anny vous a cause et [ suis] bien charme de vou s savoir satisfaitc 
clc la gouvcrnante a laqucllc on l 'a confice. Lc motif qu'a eu lc eh er couplc 1) 

de la rcmcttre entre vos mains n'est pas bicn distinct, mais que peut on 
attcndrc des habitants de ccs sandige Steppen, diese pfiffige, herzloosc, 
hölzerne, halbgebildete Menschen - die doch eigentlich nur zu Caporalen 
und Calculators gemacht sind. Ces Mess. les notables n'ont jusqu'ici 
encorc montre, a ce qu'on me dit , que de l 'ineptie et de la mauvaisc vo­
lonte 2} - j e dois cepcndant cxcepter Arnim, dont la conduite merite i'i 
tous cgards des elogcs 3). 
J e mc donnerais la vie de Fenclon, je suis maintenant occupc a faire pour 
H[ cnricttc] un tableau historiquc de la r cvolution ~) et de la lui prescnt er 
aves les couleurs les plus faites pour inspircr de l 'horreur pour ces cvcne­
mcnts desastrcux et eette nation tigre singe. L a lecturc de plusicur 
ouvrages volumincux qui en traitent et qu'il faut consulter pour savoiJ: 
la vcrite me prend beaueoup de t emps. H[cnrictte] annonce einen richtigcu, 
bcsonneuen Verstand, sie hat eine grossc Lci~htigkeit zu lernen und eine 
unerschöpfliche Gutmüthigkeit. La petite Therese est charmante, cllc a 
bcaucoup de t alent pour la musique et la danse, de l'application, un grand 
dcsir de s'instruii·e, mais plus de difficultes de subiJ: l'humeur extremcmcnt 
inegale et bcaucoup de susccptibilite. Sa pctite societc l a quitte, commc 
notrc bonnc et aimablc voisine, Ja Comtcssc Czerniu, part dans quelqucs 
jours pour Vienne, d'ou clle n e rcvicnt qu'au mois de mai. La famiUc 
St[adion] cst bien sensible a votre souvcnir, cllc et la h onte, la raison , 
l 'amenite meme, et lui est uu hommc cstimable et tres interessant a tout 
cgard. La connaissauce du Comtc Fritz Stadion , du frere du ministre 5), 

m'cst d'une graude ressource, il a infinimcnt de moyen s, beaueoup d'acti-

1) Fricdr. Aug. von der l\forwitz und seine 2. Gattin , geb. Gräfin Moltke. 
2 ) Die erste Versammlung der Notabeln balle vom 23. Februar bis Ende Milrz 1811 ge­
tagt . Sie waren von Hardenberg am 27. Dezemb er 1810 ursprünglich auf den 20. J anuar 
berufen worden, um die Grundsiltzc seines R eformprogramms, insbesondere des Finanz­
programms vom 27. Oktober 1810 zu beraten , das beim Adel e ine h eftige Opposition her­
vorgerufen hatte. Diese Opposition mochte sich bei der ersten Versammlung schon seh r 
erfolgreich gelteml uud zwaug Hnrdcnberg in vielen Puuktcn zum aehgcben . Der Wider­
streit der Ideen des stilndischcn-partikularist isehcn Staates und des bürokratischen Ein­
heitsstaates durchsetzt diese Kihnpfc um die Finanz- und Agrnrfragcn, die im Vorder­
grund des Interesses standen. Vgl. für die Einzelhei ten Steffens, H ardcnberg und die 
stiindische Opposition 1810/11. · 
8) Über Arnims Tätigkeit in der Notabelnversarnmlung ist (nach Steffens a. a. 0 . S. 46) 
nicht viel zu ermitteln. 
') Die „Geschichte des Zcitrmuns von 1789- 1799". 
L) s. Bd. I. s. 77. A. 1. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

8. MÄRZ 1811 379 

vitc, d'instruction, une grandc connaissancc des h ommcs et des affaircs, 
et c'cst lmc perte irreparable de voir taut de talents unbenutzt untergeh en 
- lui commc tous les honnctcs gcns sont atterrcs par la situation pre ente 
des affairc gcnerales et par la progression cffroyahle de ce systemc dc­
structcur et subvcrsif. Ious avons eu ici des fragmcnts manuscripts de 
l'ouvrage de Mme de Stacl sur l 'Allemagnc qui a etc supprimc. Il y a des 
ohscrvation s infiniment just cs et spirituelles sur lcs fcmmcs alJcmandes 
clont cllc fait l 'eloge, sur l'imitation des Ctrangers, sur lc Ctc Maurice 
[qui] avait des qualites trcs essentielles du cocur et de l'csprit, unc tres 
grandc aptitude pour les affaires, des comrnissauccs variecs, mais qu'il 
s'cst donnc beaucoup de p einc a cachcr SOUS des formes et des hahitudcs 
peu cou siderahles pour un homme de ses connaissances. J e Je trouvc trcs 
heurcux, j e le scns que la vieillessc u'cst point un Ctat desirahle, pas mcme 
supportable, surtout dans l'cpoquc dans laqucllc nous vivons, ou tous lcs 
aneicns rapports et h abitudes sont detruites. - J e suis sur quc notre 
ami qui cs t bon et aimant et hcaucoup trop doux pour ccs pfiffige, hcrz­
loosc, hölzerne, halbgebildet e Erdenbfugcr , dont j 'exceptc cu tout leu.r 
A (rnim], tach cra de vous obliger des cc quc l 'cpoque d'un p eu plus d'ai­
sancc sera arrivcc. 

Stein an Gräfin Brühl Prag, 8. März 1811 
St.. A. Konzrpt 

Tod seiner Schwester Werthern. Bcvorstehe11de Zusam111c11ku11ft mit. sei11cr Sclnve~ter 
l\ifaric11111e. 

Nous avons perdu , mon excellente amic, vous une pcrsonne qui vous 
ctait sincercment attaeh ce, rnoi , unc socur t cndre et cherie - scs longucs 
souffran ccs ont epuise sc forccs et lui ont procurc unc mort doucc, scs 
dernier s momcnt s ont ete employes a sc rappclcr de nous et a formcr des 
vocux sur notre honheur. - Sa vic a cte cn grandc partic employce a lutter 
avce le sort affügeant de se voir unic a un hommc bizarre et violent, eile 
l 'a supporte avec douceur, en r emplissant scs dcvoirs avec cxactitudc. 
L'cxtravagancc de sa fillc 1 ) hat sie den letzten Thcil ihres Lehens gedrückt 
und die Aussicht, es in meinem Hausse zu hcscbliessen , wurde durch die 
Ereignisse, die mich trafen, vereitelt. Sie bcsass einen r egen Sinn, sich 
alles Gute und Schöne anzueignen, man bemerkte, selbst nachdem i}u·c 
Gesundheit zcrstöhrt, ihr Geist gelähmt war, in ihr mit Thcilnahmc ein 
zartes, treues Gcmüth, cinc11 gesunden V er stand und einen richtigen Sinn 
für \Vahrhcit und R echt. Sie gehörte einem b esseren Zeitalter zu und 
war dem jetzigen fremd, cla es Genussliebe und 11icdrigcs Kleben an einer 
frivolen Existenz h eherr cht. 
Marianne. comptc quittc1· dans peu D(rcsdc) pom aller avec son amic 2

) a 
1) Gräfin Senfft. 
2 ) Friiul cin von Gilsa, der Aebtissin des Stift es \V allcnst cin. 
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Wiesbaden sc rapprochcr de mcs t crrcs cn Empire et d'un pays qu'cllc 
aimc et ou cllc pourra m'ctrc utilc. - ous nous sommes appointcs sur 
la front iere - de la eile continuera sa route. 
Pendant quc j 'ccrivais cctte lcttrc, j ' ai rec;u la vötre du 14 d . c. [ qui] nous 
est parvenue avcc son inclu c 1) , eile pcint bicn votrc amc sen sible et m'a 
touchc scnsiblement. J e le crois, Ja mort et ait pour la bonne Louisc un 
bicnfait comme un t crmc a es souffranccs, mais eile m e prive d'un ctre 
aimant dans un age ou tout sercunit a nous isolcr pour nous detachcr cgalc­
m cnt du monde. - Vicndrcz-vou s nous voir, mon excellente amie, pc11dant 
cct ete, faitcs-nous p art de vos projct s a fin que nous mcttions lcs n ötrcs 
cn rapport avec cux qui , si notrc situation n e change point, se borneront 
a des courscs dan s les environs. 

Kunth an St ein 
St. A. 

D ie Universität Berlin. 

Berlin, 12. März 1811 

Die Studenten sind auch hier - Studenten , tragen sich wunderlich und 
werden deshalb b emerkt 2). Doch sollen sie flcissig sein. Ein immer volles 
Auditorium, selbst von den Gelehrtest en der hiesigen Gelehrten und Gc­
sch äftsmü1mcrn, h at Nicbuhr in der R ömisch en Geschichte, worin er etwa 
b is zu den Dcccmvim ist. Es ist nur eine Stimme des Beifalls und der Be­
wunderung seiner Gelehrsamkeit und Einsicht in die Verfassung des Rö­
mischen Staats. 

Denkschrift Steins 
St. A. ( Gcntz). K onzept 

Prag, 15. März 1811 

Das Fi11a11:cdilrt. des Grafen Jrlallis vorn 20. Februar 1811 . Falsche Basis der S tabili­
sierung. Geldtheorie S teins. Fa lsche B esteu.eru11gsgm11dsät:e des E dikts. 

Das Edict vom 20ten Februar 1811 set zt 1) den Cours der Banquc Zcttul 
gegen Conventionsgeld und E ittlösungsschcine auf 500 Gulden fest ; 2) be­
stimmt hiernach die Abgabezahlung oder erhöht die bis her in Banque 
Zcttuln , grösst cntheils im Nominalwcrth, zum Theil in dreifach em \'\Tcrth 
erlegte um das fünffache ; 3) ordnet das Verhültniss derjenigen , denen 
Gclclvcrbindüchkeiten aufliegen, zu denen, so sie zu fodcrn hahc11, oder der 
Schuldner gegen die Gläubiger , in der Maasgahc, dass die vor dem Jahr 
1799 eingegangenen V crhindlichkeitcn n ach dem vollen \V crt:h, die später 
übernommenen nach dem vorgcschrichcncn Durch schnitts Cours bezahlt 
werd en sollen ; 4) die Vermögensst euer wird erlassen , sie er setzt da s 
V c r fü n f f a c h c n d c r a 1 t e n A h ga b c n , . wodurch also Ungarn 

1) icht ermittelt. 
2) Über Sillen und Ilet ragen der Ilerliucr Studenten, ihre ersten R eibungen mit den 
Universitä ts- und Militiirbehörden , sowie das engherzige Verhalten des Königs s. Lenz, 
U niversität Ilcrl in I, S. 336 ff. 
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herangezogen wird; 5) ein neues nichtrealisirbares Papier wird eingeführt; 
6) die Gehälter um das Fünffache erhöht; 7) einige Sorten Kupfermünze 
ausser Cours gesetzt; 8) und die Zinsen von der Staatsschuld auf die Hälfte 
heruntergesetzt, das Capital bleibt aber unverändert. 
Der im Edict angenommen e Cours von 500 ist willkührlich ; er stimmt 
weder mit dem eigentlichen \V ec h se l oder Börsen Cour s überein , denn 
dieser ist 800, noch mit dem S a c h W e r t h der Banque Zett.ul oder der 
Quantität Arbeit und Waare, über die eine bestimmte Summe von Banque 
Zettuln disponirt. Ucberhaupt würkt der ausländische Cours nicht allein 
und nicht im Verhältniss seiner Abwechslungen auf den W erth der ein­
ländischcn Producte - sondern ihr W erth blieb immer bedeutend unter 
dem Cours - denn da die Oest erreichische Monarchie alle zur Bestreitung 
der Bedürfnisse des menschlichen Leb ens erfoderlichc Product e und Fabri­
cate reichlich hervorbringt und nur einen mässigen Theil davon nach seiner 
mittelländischen Lage ausführen kann, so würken der Cours und die aus­
wärtige Verhältnisse auf den einländischen Marktpreiss nur wenig, wie 
jeden seine eigene Erfahrung und seine eigen e Wirtschaftsrechnung 
belehren kann. I st also der cinländischc Marktpreiss verschieden von dem 
W echselcours, so kann dieser auf keine Art zum Bestimmungsgrund von 
Grössen, die allein vom einländisch en Marktpreiss abhängen, gewählt 
werden , nämlich von dem B e trag d c r Abgab e n , denn diese 
h ängen von dem Marktpreiss der Producte ab, und ebensowenig von der 
Befriedigungsart der in Geld eingegangenen Verbindlichkeiten, denn Geld 
ist eine Anweisung auf eine Quantität Arbeit und Waarc ; der Gläubiger , 
der eine Anweisung besitzt, überlässt sie dem Schuldner, der sie b edarf, 
und die Rechte beider werden gehörig berücksichtigt, wenn die ausgeliehene 
und wiederer stattet e Anweisung über eine gleiche Quantität Arbeit und 
W aare disponiren . Wie viel mit einer solchen Anweisung bewürkt wird, 
das bestimmt der Marktprei ss . 
Da man bey Bestimmung der Abgaben und der Befriedigungsart der 
Schuldner von einem falschen Grundsatz ausgegangen, nämlich von einem 
willkührlich angenommenen Cours, der den Marktpreiss überst eigt, so 
sind mehrere Nachtbeile entstanden: 
1) man hat die Abgaben unve1·hältnissmässig e1·höht, 2) die Schuldner 
vervortheilt, hingegen die Ghiubiger bereichert, 3) die laufenden Markt­
preisse der Producte für jetzt in Banque Zettuln in Taxen beybehaltcn , 
sie in Convcntions Geld aber nach dem Verhältniss von 1/ 5 statt 1 / 8, welches 
das würklich vorhandene ist, berechnet , also zwey Preisse, einen wohlfeilen 
in Bauque Zettuln und einen thcuercn in Convcntions Geld, indem dieses 
zu 1 f& statt zu 1/8 berechnet ist und wonach 8/ 20 zu viel b ezahlt werden, 
berechnet. 
Die Abgabe Erhöhung nach dem Cours hat das Nachtheilige, dass sie den 
Guthsbesitzer uuverhältnismässig trifft, da nach der Steuerverfassung der 
Oest erreichischen Monarchie der grössere Thcil der Staatseinnahme durch 
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die Grundsteuer aufgebracht wird. Der Guthsh err trägt also fünffache Ab­
gaben und zahlt alle ihm aufliegenden Privatlast en im vervielfältigten 
V crhältniss, während er seine Producte nicht verhältnissmässig steigern 
k ann, sondern bcy dem sich v ermindernden Circulationsmittel ihrem Sin­

ken entgegensehen muss. \Vcnn die Su mme der von den Guthsb csitzcrn 
aufzubringenden Steuern 70 Million en jährlich b etrug, so müssen sie nach 
Ersch einung des Patents 350 Millionen aufbringen. - W erden sie es ver­
mögen uud die erhöhte Privatlast en zugleich zu tragen im Stande seyn? 
Die dmch das Edict d. d. 28st en Februar a . pr. eingeführte Vermögen­
st eu er hatte vor der V crviclfältigung der alten Abgaben den Vorzug, dass 
sie das sämtlich e fr eye National Vermögen traf, da die gegenwärtige Er­

höhung das b e l a s t c t c V crmögen der Gut h sb csitzer, auf die auch h aupt­
sächlich die Salz Stcmpcl Abgab c fällt , vorzüglich trifft. DicAbkiirzung der 
Zahlungst ermine der V crmögcn sstcucr h ätte den National Wohlstand 
weniger heftig erschüttert, als clie V crfünffachung der Abgaben , und man 

.hätte nicht d en 20stcn Februar 1811 ein System verla scn, das man den 

28st cn F ebruar 1810 aufgest ellt hatte, und die Ausgleichung der Schuldner 
und Gläubiger hätte sich allmälig gebildet. Für d en Au genblick, wo alle 
Lasten fünffach aufgebracht werden sollen, verur. ach t das Patent h eftige 
Erschütterungen, für die Zukm1ft einen dauernden Druck durch die H crab­

wfü:digung d er in d en Jahren 1799 bis 1811 umgesetzten Capitalicn und 
die Erhöhung der fortdauernden Abgaben und Last en nach dem fehler­
haften V crhältniss des willkiihrlich angenommenen Courses. Der Gcwcrbc­

trcibcndc, der Staatsbeamte, d er Capitalist gewinnen lmverhältnismäs. ig, 
da die den letztem zugestandene ffü1ffach c Erhöhung ihren Verlust über­

st eigt und der er st er e von d er V crmögcns t euer entbunden wird. D er 
Besitzer von Beständen und alle Capitalisten , d en en seit 1799 und besondc1·s 

seit 1806 ihre Capitalicn zur ückgezahlt worden , verlier en , da für sie die 
Aussichten, dass ihr \Vcrth sich v erbcs crn werde, ganz v er schwinden. 
Die Zinsen H cruntersctzung um die H~ilftc ist ein wahrer St a a t s b a n -

q u e r o u t , um so m ehr d a dem Gläubiger wed er eine K ü n cl i g u n g 
frey t cbt, noch durch Bildung e in e s k r ä f t i g c n Ti 1 g u n g s -

f o n d s die Aussicht zur Zurückzahlung oder ein Markt zum Verkauf 
eröffnet wird. 
Die ganze Maasr cgcl i st eine w i 11kühr1 i c h e V c r v i c 1 f ä lt i -
g u n g d e r a 1 t e n A b g a b e n uud d er Privatlasten ohne Rücksicht 
auf die Zahlungsfähigkeit und ein S t a a t s b a n q u c r out. D a s 
neu e Papier tritt unter se hr ungün s tig e n Au s pi­

c i c n i n d i c W c l t . 
\Vic wird nun der Zustand der Dinge nach vollendeter Emissio11 der Banquc 
Zcttul und Ausgabe der Einlösungssch eine scyn? [l)] Die Ab gaben werden 
fortdauernd höher bleiben, denn da die Voraussetzung der fünffach en 

Verthcucrnng der Productc und Arbeit fal sch ist , die Abgaben aber ver­
fünffacht werden - so wü:d die Portion von Productcn oder \Vaarcn , so 
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man dem Staat giebt oder deren W erth in Geld ausdrückt, um diese Diffe­
r enz erhöht - ein Gleiches geschieht mit den Schulden. 
2) Bleibt die H erabwürdigung derjciugcn alten Capitalien, mit denen seit 
1799 ein Umsatz geschehen. 
3) Die jetzt verursachte Theurung wird in einem nicht zu bestimmenden 
Ved üiltniss bleiben. 
4) Es ist nicht vorhcrzuseh eu, wie sich der Cours gegen das Ausland un<l 
das V crhältniss des Papiers gegen Geld bestimmen wird; zu vcrmuthcn ist, 
dass bcy der sUits abnehmenden Metall Ma. sc der Werth clcr Münze 
immer st eigen und der des Papier s immer fallen werde. 

St ein an Kunth Prag, 17. März 1811 
Nnch Fournicr o. n. 0. S. 138 

Dringende Bitte u.m B eförderung seiner A ngclegc11heiten. „ W ir leben auf einem 
Vol/cari". 

Sie werden, mein lieber Freund, meine Sclu-cib cn vom 28. Februar und 
10. März und noch ein drittes 1) erhalten tmd davou Gebrauch gemacht 
haben. Die Sache ist für mich täglich wichtiger, daher ich mit gespannter 
Erwartw1g der Antwort entgegenseh e, wir leben auf einem Volcan. Kann 
ich die Meinigen in einen Nothafen bringen , so st eht er auch für Sie und 
<lic Ihrigen offen, und da ich selbst im Sturm fortgeschlcude1·t werde, 
so seien Sie ihnen, Freund, Rathgcbcr, Hülfe und Trost. 
Be t ellcn Sie die Anlage an Vittoria Colonna, zu Deutsch an P [riuzcs in] 
W[ilhclm] ... . 2) . 

Ich wünschte eigentlich nur St. M[arsan's] Meinung über die quaestio 
an für das er st e zu erfahren. 
Sind die B [irnbanmcr] Papiere abgegangen? 

Stein an Prinzessin Wilhelm Prag, 17. März 1811 
St. A. Ko111.cpL - Nuch der Au sfertigung im ll cs"isrhcn Stun leurrhiv Durmstudt. Grosahcnoglichce Fnmilicu· 
nrchiv. Fischbuchcr Archiv. Knstcn 22 

Charalrtcristi lc des Königs. Süvcrns Vorlcsiwgw iibcr das J\1i11claltcr. ICritilc des 
Zeitgeistes 1rnd der :citgenössische" Philosophie. Ilerder. 

Die Erwartung ein.er sicheren Gelegenheit hielt mich bissher ab, Ew. König­
lichen Hoheit gnädiges Schreiben vom 14.t cn Dezember zu beantworten, 
dessen Inhalt Ihr zartes frommes Gcmüth so treu darst ellt und mich 
so tief gerührt hat. In dem Umgang einer so edlen Freundin wird der 
König einen Ersatz für das Verlohrcne find en , in dem täglichen Leben , 
in denen Augenblicken des Kummers, den ihm die Erinnerung des Ver­
gangenen und die trübe Aussicht auf eine vcrhängnfavollc Zukunft ver­
ursachen. Ich verehre ilin wegen seiner i·cligicu cn Sittlichkeit, seiner 
r einen Liebe zum Guten, ich liebe ihn wegen seines wohlwollenden Cha-
1) Sämtliche verloren. 2) Den Brief vom 17. März. 
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rakters und beklage ihn, dass er in einem eisernen Zeitalter lebt, wo diese 
Milde, diese R echtlichkeit nur seinen Fall beförderten, und in welchem 
nur eins Toth thut, um sich zu erhalten, ein überwiegendes F eldherren 
Talent, verbunden mit rücksichtsloosem Egoism, der alles b eugt und 
niedertritt, um auf Lcichnahmen zu trohnen . 
Die Vorlesungen von Süvern 1} las ich in K[önigsbcr]g in einer der Köuigin 
gehörenden Handschrift, ich selb st b esitze sie nicht, wünsche aber, sie 
zu haben. Der V erfa ser ist ein äusserst achtungswcrther Mann wegen 
seiner seltenen Kenntnisse, wegen seines r einen edlen Charakters ; sollte 
aber dieser einfache schlichte, init dem Hof und seinem Treiben so ganz 
unbekannte Gelehrte geeigne t seyn, in diese Verhältisse zu tretten und 
einen jungen Prinzen zu leit en? - sollte er es selbst gewünscht haben? -
ich glaube es kaum. 
Gewiss das Zeitalter , dessen Ew. Königliche Hoheit erwähnen , hat über ­
wiegende Vorzüge vor dem unsrigen; diese frommen, treuen, für R eligion, 
kriegerische Ehre und Liebe beseelten Menschen, wie vermag man die zu 
vergleichen init den kleinlichen, frivolen, zusammengeschrumpften , gcnuss­
lieh cuden Egoisten unseres Zeitalter s. In j enem Zeitalter erscheinen 
grosse Begeb enheiten und vorzügliche Menschen, in dem unsrigen grossc 
Begebenheiten durch die Gemeinheit und Ungebundenheit der Men schen 
hcrbeygcführt. Was hat bey uns jene grossen Gefühle, j ene kräftigen 
Triebfedern des menschlichen Handelns ersetzt? Was hat unser meta­
physisches Wortgcklingel bewürkt? - Frankreich klagt j etzt laut seine 
Philosophen an, als Verderber des öffentlichen Geistes, als Zerstöhrer 
der religieuscn und moralischen Grundsätze, als Veranlasser einer scheuss­
lichen R evolution, die init einem eisernen Despotism geendigt hat - und 
was verdankt Deutschland der Berliner theologischen Schule und ihrem 
Coryphäen und Colporteur Nicolai und seinen neueren Metaphysikern ? 
J ene haben den einfältigen, schlichten Bibel Glauben hinweg exegesirt 
und diese d~ alte deutsche Biederkeit und Treue hinwegraisonirt, den 
schlichten gesunden Men schenverstand verdunkelt und Lehren vorge­
tragen, die die Grundsätze der Moral, den Glauben an Gott und Unst erb­
lichkeit tief erschütterten und die H erzen der Menschen austrockneten. 
Glücklicher Weise hat sich diese Schule durch die unter ihren Anhängern 
entstandenen Zänkereien verächtlich gemacht, und es wird diese Thorheit, 
wie bereits so viele andere, verschwinden. Auch blieben noch Männer 
in der Nation übrig, die ihr V crtrauen verdienten und sich dem eindringen­
den Strohm des Verderbens widersetzten, zu diesen rechne ich vorzüglich 
H e rd e r, einen Mann, der einen kräftigen, gesunden Menschenverstand, 
einen r cligieuscn tugendhaften Sinn, einen zarten reinen Geschmack b c­
sass und äusscrte und damit einen grossen Tiefsinn, eine ausgebreitet e 
Gelehrsamkeit verband und durch sie zu einem seltenen R eichthum von 
Ideen und Ansichten gelangte. Ich empfehle Ew. Königlichen Hoheit 
1) Vgl. den Brief der Prinzessin vom 14. Dezember 1810. 
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das Lesen derjenigen Theile seiner W erke, worin für Sie besonders inter­
essante Gegenstände b ehandelt werden. Sie werden aus ihnen Belehrung, 
Veredlung und Befestigung im Guten schöpfen . 

Stein an Marianne vom Stein 
St. A. 

Prag, 19. März 1811 

Tod seiner Schwester W erthern. A bsprechendes Urteil iiber den Zeitgeist. A 111vci­
sn11gc11. fiir eine Zusammc11/m 1ifi in Lau.11. 

Die achricht von dem T od unserer guten Schwest er Luise b etrübt mich 
sehr, so wenig unerwartet sie ist . - Ich sah sie zum letztenmal im May 
1808. - Der grösst c Theil ihres Lebens ward hingebracht im K ampf mit 
einem ungünstigen Schicksal, sie hlicb aber immer treu, liebend und 
liebenswürdig, frey von Bitterkeit und egoistisch er Kälte, selbst in denen 
letzten Zeiten unseres Zusammenlebens (im May 1808), wo bereits lang­
wieriges Leiden ihren Gei t gelähmt hatte, loderte noch eine Flamme 
rein und wohlthuend für ihre umgebende Freunde auf, ihr r eger Sinn, sich 
alles Gute, Schöne, Edle anzueignen , hatte ic nicht verlas en, und mau 
sah in ihr immer noch mit Thcilnahmc das zarte treue Gemüth , den ge­
sunden krkiftigcn Sinn für Wahrheit und R echt. Sie gehörte einem besseren 
Zeitalter zu, sie war dem gegenwärtigen fremd, das Erbärmlichkeit, Ge­
nuss Lieb e, niederträchtiges Kleben au einer frivolen Existenz ergriffen 
h aben - doch lass uns ihr Andenken durch keine bitter e Betrachtungen 
entheiligen. 
Versichere die Fr. v. S[cnfft] meiner innigen Theilnahme an dem Verlust 
einer treuen liebenden Mutter und meiner Wünsche für ihr best es Glück 
und das der Ihrigen. 
Genanere A nweisungen fiir die bevorstehende Z usamme11lw11ft in L cmn. 
Ich freue mich sehr, Dich wiederzu. eben , n ach dem uns h eyde so mancher 
herbe Schlag des Schicksals getroffen hat, und mich vielleicht noch t reffen 
wird, denn wer kann an Sich erheit, Ruhe und an einen Zustand der Be­
harrung glauben. 
Lebe wohl, meine lieb e gute Marianne. Ich wünsch e, dass die Sach e mit 
B[irnbaum] sich ändere. Für die Gläubiger, für T[roschke], die man auf 
eine vcnuchtc Art um das Ihrige bringt , mir pcrsöhnlich und sclb t für 
meine Kinder ist wenig daran gelegen, v ielmehr wünsche ich , man con­
fiscirtc es. 
Meine Frau wünscht die Zusammenkunft etwas früher oder etwa. sp~itcr 

als den 1. und 2. April, etwa den 29. m . c. oder den 8. oder 9. April. 

25 
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Arnim an Stein 
St.. A. (Kuuth) 

[Berlin ,] 22. März 1811 

Übermitt.lung von Nachrichten an Hardcn.berg. D er St.einsehe Dornäne11lw.ufplan. 
lrmere Lage Preusscn.s. Französische Trnppc11bc1.vcgu11gcn. 

Mit inniger Erkenntlichkeit habe ich in Ew. Exccllenz Sch.Teiben vom 
17. Februar 1) und 7. März 2) die Beweise Ihres mir so theuren Andenkens 
gefunden und statte Ihnen dafür meinen herzlichen Dank ab. 

Die interessanten Beilagen des 1 e t z t c n Br i e f e s 3) habe ich sogleich 
dem geschickt, den der Hühnerdieb 4) wegbeisscn will. Da man 5) manch­
mal so besorglich scheinet , dass man von Auswäi'tigen und auch wohl Ein­
heimischen zu denen Beziehungen mit den Freunden des Böhmischen Ere­
miten 6) bcargwohnt werden möchte und sich dcshalben sehi· unzugänglich 
macht, so habe ich es vorgezogen, die Einlagen zu s c hi c k e n , als sie 
selbst hinzubring e n. Will m.an aus seiner Wolke h ervortret en , ist 
die Zu1·ückgezogenheit nur Maske, so giebt dies die b est e Gelegenheit, dies 
zu zeigen. I st es aber Ernst , so gewinnt man durch Zudringlichkeit auch 
nichts, und in diesem Falle i st j a überhaupt doch Alles verlohren , denn 
J en e r 7) r ettet nicht, sondern kann und m u s s nur das Mittel sein, 
eine Cathegoric herbeizuführen , die dem Einsiedler es erlaube, die verwaist e 
H eerde wieder zu leiten. Deshalben aber auch muss J e ner durchaus 
gehalten werden, trotz aller Schwächen und Eigenheiten , und wenn er 
noch einseitiger , noch mehr die Gutgesinnten verkennen würde als es itzo 
der Fall i s t . 

K[un]th schreibt Ew. Exc. über die Privatangelegenheiten für itzo nur 
kurz, bei der erst en Gelegenheit aber weitläufig und deutlich. Ueher das 
Domänenprojekt h at sich der Barsche 8) mit K[unth] und dem Trödler[ ?]9) 
besprochen. J ene drei thun gewiss r edlich, was an ihnen ist . Aber der 
Wille des braven rechtlichen Mannes muss wieder geweckt werden , und 
das ist für jene drei nicht leicht. Man hat den Wunsch, der Einsiedler 
möchte selbst schreiben 10), und dann brächte K[unth] oder der Barsche 
den Brief und gäbe die Details. K[unth] wird die Gründe auseinander­
setzen. Indessen sorgt der Trödler dafür, den Gegenstand des Handels 
aufzufinden. 
Was aus dem Innern werden wird, ist noch nicht zu b estimmen. Die 

1) Fehlt. 2) Fehlt. 
3 ) Vom 7. März 1811. Vgl. F ournicr, Stein und Gruncr in Österreich, S. 139, Anm. 2. 
·1) Voss. 
6) Hardcnhcrg. 6) Stein. 
7

) Hardcnbcrg. 
8) Arnim selbst. 
0

) Nicht ermittelt, doch ist kaum anzunehmen, clnss damit der König gemeint ist, wie 
F ournier (n. n. 0., S. 139, Anm. 6) v ermutet. 
10) Vgl. den Brief Steins nn Hardenbcrg vom 10. April 1811. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

22. MÄRZ 1811 387 

Conferenzen gehen fort 1), die Ideen werden gewechselt, aber von oben 
herab ist noch über nichts eine Entscheidung erfolgt; wird sie nur gut, 
so ist der Stillstand zu verschmerzen. Der Barsche kann nicht mehr viel 
dabei thun als leere Wünsche, da er nicht zugezogen worden - weshalb? 
begreift er nicht. Einige Entdeckungen boshafter Machinationen sind 
ihm geglückt, und er hat sie den Umgebungen des braven Mannes mit­
gethcilt und dadurch vielleicht Nutzen gestiftet. Ob dieses gewürdig­
wordcu , thut nichts ; der Zweck ist doch erreicht . So wollte man einen 
g e wi sse n Ab s chied an di e Mitg l i e d e r d es G e n e ral 
D c p a r t c m c n t s schändlich er Weise dem Druck übergeben 2) , um 
daraus Gift zu saugen . Dies ist doch kontrecarirt worden. So nährt man 
ewig Parteizwist und Egoismus zur Erreichung per sönlicher Zwecke und 
untergräbt die Kraft, die nur aus fest er em Zusammenhalten ent­
st ehen könnte ; so mahlt man ewig die Gespenst er des Tugendbundes 3) 

und der R evolutionssucht denen Einfältigen hin, um das gegen seitige 
Zutrauen zu zer stöhren, und der entscheidende Augenblick wird ein­
tret en und eine unförmliche Masse von Frondeurs, von Egoist en und 
von engherzigen, furchtsamen Thoren finden statt eines Volkes, das sich 
selbst achtet , sich vertraut und das Gefühl der Ehre und Pflicht jedem 
andern vorzieht. 
Bleibt Alles in der itzigcn Lage, so k ömmt der Barsche nach T cplit z, wo­
hin wirklich ein bischen Gicht ihn zu r eisen nöthigt; dass diese R eise nur 
dann ganz ihren Zweck für ihn erreicht, wenn er den Einsiedler besucht, 
leidet wohl keinen Zweifel. ... 
Nachschrift. Soeben kömmt die Nachricht, dass ein Französisches Corps 
von 4000 Mann ohne vorh e rig c Anzeig e durch das Preu ssischc 
Territorium n ach Stettin marschiert 4) - ein offenbarer Eingriff in die 
Convcntion, welche nur der Hälfte nach v o r h c r i g c r Anzeige den 
Durchmarsch erlaubt. Man i st darüber sehr er staunt und betret en, aber 
da h e i h l e ibt es. Das Davoust 'sche Corps geht dem Vernehmen n ach 

1) Kann sich nicht, wie Fournier annimmt, auf die Notabeln beziehen , denen Aruim 
ungehörte, sondern nur auf andere K onferenzen im Minis teriwu H ardcnberg, da so­
gleich von Arnims Nichtzuziehung zu diesen Bera tungen die R ed e ist. 
2) Das sogen. St cin'sche Test ament. 
3 ) Der am 31. Dezember 1809 verboten wurde, an dessen geheime Fortcxist enz aber alle 
Welt glaubte und dem man eine völlig übertriebene Bedeutung bcimaass. 
4) Ende Dezember 1810 ha tte der Zar in einem Ukas die E infuhr von Kolonialwaren auf 
neutralen Schiffen wesentlich erleichtert und gleichzeitig die E infuhr französischer Tuch e 
und \Veine verboten . Darin sah Napoleon mit R echt einen Abfall von den best ehenden 
Abmachungen. Er hatte seinerseits Anfang Dezember Oldenburg annektiert. Seitdem 
rüsteten beide ernsthaft zum Krieg, die von Arnim erwähnten Bewegungen ge­
hören mit zu den erst en geschickt verteilten Aufmarschbewegungen Napoleons gegen 
H.usslund. In den folgenden Monaten hat Napoleon durch willkürliche Vermehrung der 
Festungsbcsatzungcn, durch Truppenverschiebungen auf den vcrtrugsmässigen u ncl auf 
anderen Strassen die Convcntion vom 8. September 1808 dauernd verletzt. Vgl. D roysen , 
Yorck J, S. 196 f. 

25* 
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nach Pohlen , 3 Divisionen stark 1) . Wahrscheinlich wird auch das P1·eu­
ssische Territorium zum Durchmarsch dienen und man auch hierbei un­
t hätig bleiben. Bis h eute hat der Antagonist <les Hühnerdiebes noch nichts 
wegen der überschickten Zeitungen von sich hören lassen. 

Gentz an St ein 
St. A. 

Fortgang der S cq1.icstcrvcrhandl1mgen iri Paris . 

Wien , 25. März 1811 

Tettenborn ist in der vergangen en Woch e hier angekommen und war 
so eben b ey mir. Da ich nun zugleich eine eben so sichere als schnelle 
Gelegenheit habe, Ew.Excellentz zu schreiben , so säume ich keinen Augen ­
blick. 
E in bestimmtes R esultat der b ewussten An gelegenheit h abe ich leider 
noch nicht zu melden . Doch wird Ew. Excellentz es immer interessant 
seyn zu hören , was der Fürst Schwarzenberg, theils nach der ihm zuge­
kommenen lnstruction , theils aus eigen em Antrieb e und grossem Interesse 
für die Sach e versucht hat. 
Fünf oder sechs Unterredungen mit Champagny haben j edesmal zu dem 
Endbescheid geführt, dass, da dies eine blosse Gnaden -Sache sey, j eder 
andere Canal, dessen man sich b edienen wihde, um auf den Kayser zu 
würken, eben so zwcckmässig, ja zweckmässiger seyn würde, als seine 
Intervention. Dabey hat er jedoch die letztere weder verweigert, noch für 
fruchtlos erklärt, vielmehr meist entheils so gesproch en , als wenn ein 
giinstiger Ausgang nicht unwahrsch einlich wäre. 
Hieh ey ist nun aber Fürst Schwarzenberg nicht steh en geblieben . Er hat 
sich an die Kayserin gewendet , dieser die Sache in einem möglichst ein­
dringenden Lichte vorgest ellt und unter anderem auch angeführt, dass 
Frau vom St ein als die Schwest er eines sehr verdienten Oest erreichischen 
Generals dem hiesigen Hofe besonderes Interesse einflösse. Die Kayserin 
hat ver sproch en , eine gute Gelegenheit zu benutzen . Ffüst Schwarzenberg 
hat sie mehrere Male durch die Duchesse de Montehello (Mad. Lannes) 
daran erinnern lassen. Doch ist dies alles er st in den letzten Wochen vor 
der Niederkunft geschehen 2) ; und es war bis zu Tettenborns Abreise noch 
kein bestimmter Erfolg eingetl"et en . 
Ich werde nachher vernehmen, ob in den Depeschen des FÜI'st en Schwarzen­
b erg etwas Näheres über diese Sache enthalten ist . Graf Metternich 
hatte, als ich ihm das letztemal davon sprach, noch die best en 
Hoffnungen . 
In wenig Tagen werde ich Ew. Excellentz wieder schreiben. Ich habe 

1) Davoust stand dnrnnls noch an der Elbe, er erhielt erst im April 1812 den Befehl zum 
Abmarsch . S. Bogdanowitsch, Gesch. d. Feldzugs 1812, Bd. 1, S. 62, 107. 
2) Am 20. Mürz 1811 war der Sohn Napoleons, der „ König von Rom" geboren worden. 
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soeben auch den Brief erhalten , den die Gräfin Czernin mil· mitgebracht 
hat 1). Gegenwärtige Gelegenheit aber erlaubt keinen Aufschub. 

Stein an Kunth 
Ccdr. Foumicr n. u. O. S. 140 

Prag, den 28. März 1811 

B etr. die V erhandl1111gen. iiber den A11ka11f ei11er preussischen Domäne durch S tein. 

Prinzessin Luisc Radziwill an Stein 
St. A. 

Tael der Griifi11 lVcrthcrn. Familic1111achrichte11. 

Sack an Stein 
St. A. 

Berlin, 2. April 1811 

Berlin, 4. April 1811 

Das J\1i11isterium Hardenberg . Die Notabelnversammlru1g vom Friilijahr 1811. 
S toclw n der R ef or111gesetzgeb1111g . J\!fc111gelncle F estigk eit Hardenbergs. Eigener Wir­
lmngslcreis S acks. B cdat1ert. die Abtrennt1ng der Gewerbep olizei vor1 seinem D eparte­
me11t und die V ereinigt111g des Kultus-Departements mit dem Inne11111inist.eriit111. 
Die Universität B erlin. W estfälische Zt1stärrcle. 

lh1·en letztcn Brief von 26. September vorigen Jahres 2) habe ich zu seiner 
Zeit wohl erhalten , aber bis jetzt nicht b eantwortet , theils, weil ich Ihnen 
bald ein vollständiges Urthcil, wie sich die neuen Dinge bei uns gestalten 
würden, mitteilen zu können hoffte, vornehmlich aber weil es mir an 
einer völlig sich eren Gelegenheit fehlte, Ihnen offen geschriebene Briefe 
zukommen zu l assen . 

Desto m ehr freue ich mich jetzt der guten Gelegenheit der Rückkehr des 
G[rafcn] und der G[räfin] v. R[eden] , und ich b enutze sie mit dem grösst cn 
V crgnügen , werde auch nun nach der mit ihr genommenen Abrede fort ­
fahren, b ey ilucr Wiederanwesenheit in Berlin diesen Weg zur Fortsetzung 
der Corrcspondcnz mit Ihnen zu benutzen und bitte dieses ebenfalls zu 
th\Ul, da mir alle übrigen W ege nicht sicher genug zu seyn scheinen und 
man in den j etzigen Umständen von n euem wohl alle Ursache zur Vor­
sicht hat. 

Was in Gcmässheit der V crahrcd\Ulgen für die neuen Staats Anordnungen 
hey uns geschehen ist, wissen Sie aus den öffentlichen Blüttcrn. Mit dem 
er sten Anfauge und dem Monath November werden Sie gewiss auch zu­
frieden gewesen sein, sowie es bcy uns im Allgemeinen der Fall war ; aber 
an der Fortsetzlwg hat es nachher gefehlt. Wohl wäre es b esser ge­
wesen , er st über die Anwendbarkeit mehrerer sp ezieller Anordnungen, 
z. B. der angelegten Consurnption s Steuem , ver ständige Männer aus den 

1 ) Nicht ermittelt. 2
) Fehlt. 
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Provinzen vorher zu hören, doch auch j etzt ist die Maasr egcl gut und nicht 
zu tadeln. Sie erzeigt sich in dem Erfolge sehr cr spriesslich, denn indem 
man aus allen Klassen der Eingesessenen Deputierte h ergerufen hat 1), 

indem man sie in drey Sectionen als Dcliberations Conseils zusammen­
gcmischt und Ihnen vernünftige Männer in den Präsidenten Maassen 2) , 

\Vi smaru1 3), Troschel ~) und v . Balthasar 5) vorgesetzt h at, sind die 
aufgest ellten Gegen stände gut durchgearbeitet und die einseitigen , zum 
Thcil lächerlichen Propositionen mancher Kasten, worunter ich wie ge­
wölmlich die Churmäl'kischc Ritter schaft ausgezeichnet h at, wide1-lcgt. 
Aber dass man bei dem Monath November bis auf unbedeutende Dinge 
stehen geblieben ist , wie unsere Gesetz Sammlung es b eweist, dass man. 
nicht Haupt Punkte fe tgcstcllt hat, die wesentliche Thcilc des neuen 
Gebäudes sind, wohin ich die n eu e R epräsentation und Constitution6) u w. 
r echne ; das ist zu b edauern. Bey der r ein t en Absicht, Um icht und 
Ver stand unseres Staats Kanzler , die man ihm gewiss nicht absprechen 
kann, ist er doch nicht imponirend bestimmt genug gegen das, was von 
der nahen Umgebung des Königs h er mehr, als von ihm selbst vielleicht, 
ihm als Ausdruck der alten V orm·t eile und des blosscn Egoismus entgegen 
gesetzt wird, theils zu guthmütig und weich, um nicht P e1·sönlichkcitcn 
nachzugeben, statt fest mul unerbittlich auf dem Grundsatz zu halten 
und zu sagen: fiat iustitia et pcrcat mundus, wie es doch in dcrThat in. den 
j ezzigen Umständen n othwendig ist. Aus gleicher Quelle flicsst es, dass 
er sich - vielleicht in den jczt wichtigst en Partien - mit leichten , oder 
wenigst ens nicht genug kräftigen Menschen umgeben hat, dass cr durch 
dieselben Geneigtheitcn gegen seiner nicht würdige Männer nach gibt, 
selbst anerkannte Verworfene und von der öffentlichen Mcynung gebrm1d­
ma1·ktc Personen ·wieder emporgehoben hat, wovon ich nll1· n enne : 
Grothe 7) , von Pape B), Buchholz 9) , von Cölln 10). Dennoch aber i t es ein 
grosscs Glück, dass er da ist. Schon viel ist unter ihm geschehen, und er 

l) Gemeint is t die Versnuunlung der Notabeln vom 23.Februnr 1811, die aber in vier, nicht 
in drei Sektionen eingeteilt war, deren jede durch einen Hegie rw1gspriisidentcn geleitet 
wurde, welcher ebenfolls der Notnbelnversnnunlung angehört e. E s waren die nach­
gcnannten: 
2) Maussen, der spätere preussische Finanzminis ter, vgl. S.181, dnmals Vicepri\sident der 
kurrniirkischen Kammer. 
") \Vissmnun, Präsident der westpreussischen H egierung, 
~) Troschel, Viceprüsideut der n eumilrkisch cn Hcgierung. 
5) Bnlthasar , Vicepriisident de r pommerschen H egierung. - Uebe r di e Notubeluvcr­
samrnlung vgl. Steffens, Hnrde11berg und die s tiindische Opposition 1810/0811 und Meusel, 
Murwitz II, l. 210 ff. 
6) Die im Finanzedikt vom 27. Oktober 1810 in Aussicht gest ellt worden war. 
1) Der Geh. Finanzrat und Lotterie-Direktor Grothe-Ilukow, der sich bei d er Besetzung 
der Kurmurk durch die Franzosen wenig rühmlich benommen hatte. (Bussewitz a. a. 0. 
II, S. 174 f.) . Im Frühjahr 1807 verhandelte er iiber eine Anleihe für die kurmlirkischen 
Stünde in Amsterdam , er soll auch dabei keine völlig sauberen Finger behalten ha ben. 
Gnmier, Frnnzosenzeit, S. 357. 
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hat den b est en Willen und die vorurtcilsfrcicst e Gesinnung, das n eue 
Syst em ganz durchzuführen. Unter dem Minist erium vor ihm war das 
durchaus nicht der Fall und nur V crmesseuhcit und Selh tzufriedcnhcit 
bcy Einern und eine schwach e Mattherzigkeit auf der anderen Seite ; da­
gegen H. v. Hardcnherg j ede Sach e von allen Seiten vielleicht oft zu viel 
prüfen lässt und sich von V orurteilcn so frei gemacht hat, wie ich wenig 
Menschen kenne. Jedermann, der es mit dem Staate wohlmeint, muss 
daher seine Erhaltung wünschen und ihn, wo er kann , unter stützen, 
und das suche ich in meinem Wirkungs Kreise 1) redlich zu thun. Dieser 
ist allerdings viel umfassend und n ch cn den currenten machen die n euen 
Einrichtungen und Anstalten , besonders der Mcdicinal und Sich erheits 
Polizcy nm· volle Arbeit mit meinen an sich tüchtigen Räthen: Friese, 
Hoffmann 2) , Köhler 3) , Langermann ~), R eil 5) - die wenige1· erheb­
lich en habe ich nicht genannt. Dennoch glaube ich, es sey nicht gut, dass 
man die Gewerbe Polizey in andere Hände gegeben hat. Sie grenzt so 
nahe mit der allgemeinen Polizcy zusammen , und ich glaube : man hätte 
für die Wissen schaften und Kunst allein einen Mann bestimmen sollen 6) , 

weil besonders im Schul und Erziehungs W esen so viel zu thun ist und 
bcy der Scction für diese Sachen die Stosskraft zu fehlen scheint, die Freund 
Schcffner als das er ste Prädicat eines Chefs verlangt . So wäre vor allen 
Dingen auch unserer Universität ein Mann zu wünschen, der sich, wie 
weiland Münchhau sen 7

) fü1· Göttingen , ihr mit ganzer Kraft und ganzem 
Gcmüthe widmen könnte. Die Scction scheint die Sache viel zu formal 

B) Der Lnndrat von Pnpc zu Neudamm, Landrat des Kreises Königsberg in der Neumark ? 
Vgl. die Bemerkung Sacks S. 184, n äheres war darüber niclit zu cnnittcln. 
U) F riedrich Buchholz (gcst. 1843), der Verfasser der berüchtigten „Gallerie prcussischcr 
Charaktere" (1808) und anderer politischer Schriften. - S. Granicr, Frnnzoscnzcit, S. 126 
u. ö., dazu Kurt Bahrs, F. Buchholz, ein prcuss. Publizis t (Ebcrlings Historische 
Studien , H eft 47), Trcitschke, Deutsche Geschichte I , 251, 298; II, 108, 282. 
i o) Der Kriegsrat Georg Friedr. von CöUn, Verfasser der „Feuerbrände", e iner R eihe von 
Sclunähschriftcn (18 H efte) gegen das nltc Prcusscn. die nach der Bcset zlmg Berlins 
dl!rch die F ranzosen in den J ahren 1807/1808 erschienen. Stein hatte schon im Januar 
1808 eine Untersuchung der litera rischen Tätigkeit CöllDs w1d ~eine Bestr11fung angeordnet. 
Später ist Cölln unter di e Denunzianten gegangcu, welche Jahns Turnwcscu vcrdilch­
tigtcn. Vgl. Grnnicr n. n. 0. S. 96 u. ö. und Trcitschkc, Deutsch e Geschichte II, 394. 
1) Snck erhielt im Oktober 1810 die Leitung des allgemeinen Departements der nllgcmcincn 
Polizei im Ministerium des Innern. 
2) Der Stnatswirtschaftlcr Johann Gottfried H offmann . Vgl. S. 54. 
3) Nicht ermittelt. 
4) Johann Gottfried Langcrmann (1 768- 1832), bedeutender, P sychiater , ursprünglich 
in B nyrcuth, wnr nach dessen Abtretung 1810 nach Berlin übergesiedelt, wurde Staats­
rnt im Ministcrillln des Innern, später Chef des gesamten prcussischcn Medizinnlwcscns. 
6 ) J oh. Christ. R cil (1759- 1813), Physiologe, 17117 Professor der Medizin an der Uni­
vcrsililt H nlle, 1810 nnch B erlin bcrufc1i, vgl. Lenz, Universität Berlin I. S. 196 ff. 
8) Anstatt sie zusammen mit der Sektion für Gewerbe uncl Handel Schuckmnnn zu über­
tragen. Vgl. Lenz, Universität Berlin. 1, S. 305 ff. 
7 ) Gcrlach Adolf Freiherr von Münchhausen (1688- 1770), cnglisch-hnnnovranischcr 
Staatsmann, 1737-1770 Kurator der Universität Göttingen, ihr eigentl icher Begründer. 
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m1d bürncratisch zu treiben. Das verträgt die Wisscnschafr, das ver ­
tragen solche Gelelu-te nicht. Unter diesen sind unstreitig tüchtige 
Männer hicrherbc1ufen , aber auch viel schwache, die man nur in der Noth 
genommen hat, um alle Facultäten und Collegia zu besetzen; aber darin 
hat man . ich meines Erachtens nicht hoch genug init der Anstalt gestellt. 
Sie musst e nicht eine gewöhnliche Universität, sondern eine höhere Lehr 
Anstalt zur völligen Ausbildung schon von der Wissenschaft ergriffen er 
Münner werden, wohin auf andern Universitäten gebildet e junge Leute 
aus ganz Tcutschland kämen , um der höheren Studien und der practischcn 
Unterweisung h alber. Also musst e man auch weniger , aber lauter hoch 
ausgezeichnete Männer rufen. Bey allem dem, was noch fehlt, ist indessen 
ein guter Grund jetzt schon gelegt, die Collegien sind die cn Sommc1· über 
sehr r cgelmässig, meist in dem Universitäts H au se gehalten , ein grosscr 
Theil der Sammlungen für die Natur Geschichte sind darin schon vor­
h anden und auch schon aufgest ellt, über 300 Studenten sind da und 
Männer wie: Wolfl) , Rei] , Rudolfi 2) , v. Savigny 3) , Gräfc 4) , Lichten­
st ein 5) , Hoffmann 6) , Fichte 7) , Klaprnth 8) , Willdenow 9) werden der 
Universität gewiss Ruf und Nutzen bringen. Der Himmel gebe uns, dass 
wir diese gelchi·tcn , wie unsere neuen Staats Einricht un gen überhaupt 
ausführen können , denn es ist leider noch überall so trübe um uns her, 
dass man oft den Muth verlier en mögte und es doch nicht darf, um zu 
wirken , diewci] es Tag ist u sw. Wie gerne unterhielte ich mich über aUes 
das und so viel ander es mündlich mit Ihnen; aber ich sehe dazu wenig 
Möglichkeit. Vielleicht dass Sie Graf und Gräfin R eden b ald mündlich 
sprech en k öm1en , dann werden Sie von ihnen viel von hier , b esonders 
was die wissensch aftlichen und Kunst Eimichtungen und Sammlungen 
betrifft, erfahren. 
In Wcstphalcn ist durch die neue Abgren zung wieder vieles umgckchit 
Mein Bruder, der Berg Dircct or 10), kommt als Regierungs Rath für die 
Chaussee Sach en , t echiiisch e P artie usw. nach Potsdam. 'Was dort weg-

1 ) Ucber die Vorgesch ichLe der Berufung \Volfs und seine Lehrtätigkeit s. Lenz, n. a. O. 
s. 73 ff., 81 f„ 85 ff„ 107 ff„ 136 ff„ 143 f„ 157 ff„ 208 ff„ 267 ff., 352 ff. 
2) AnaLom, aus Greifswald berufen. L enz a. a . 0. I, S. 203. 
3) Ueber die Berufung Snvignys s. Lenz u. u. 0. I , S. 196. 
4) Cliirurg, aus dem Dienst des H erzogs von Anhalt-B ernburg berufen . L en z a. n. 0. 
6) Martin Karl Hinrich L ichtenst ein, geb. 1780, Zoologe, der eigentliche B egründer des 
Zoologisch en Museums. K urzer Lebensabriss bei Lenz u. a. O. I , S. 24.6. 
6) J ohann Gottfried Hoffmann, über sein e Berufungs. Lenz a . a . 0. I , S. 250 ff. und 256. 
7) Uebc1· die Berufung F ichtcs, Len z a . a . 0. passim. 
8 ) Martin H einrich K laproLh , ursprünglich Apotheker , bedeutender Cbemike1-, schon vor 
1806 Lehrer nrn Collegium m cdico-ebirurgieum iu Berlin (gest. 1. Januar 1817). 
P) U rsprünglich Apotheker und Arzt, einer der grösst en Botaufäcr seiner Zeit (geb . 1756) 
der Neu-Schöpfer des Berliner botanischen Gartens, den er seit 1801 leitete. \Villdenow 
geh örte seit 1789 zum Lehrkörper des Berliner Collegiums medicum-chirurgicum, er starb 
bald nach seine1· Berufung an die U niversität. 
16) E rnst Sack s. S. 61. 
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kommen kmm, geht doppelt gern , weil alle o llllgcwiss i. t lllld man in 
allen oberen Stellen und die einige ControlJc und Einnahme haben, Fran­
zosen ansetzt. culich waT H. Hoffbaucr 1) hier und hat nun seine An­
gelegenheit wegen der Emder und Mindcner Banquc regulirt. Was er 
über Ihre Angelegenheiten gcäusscrt hat, wird Ihnen Freund Kunth 
gemeldet haben. Mir ist davon weder aus assau noch dem Warsch auischcn 
etwas Näh eres zUl· Wissenschaft gekommen . Wie gern wünschte ich , in 
ciJJer oder andc1·cn Art Ihnen behilflich zu scyn. Sie kennen mich, und ich 
darf noch hinzusezzcn , dass mciJ1c hohe Achtung und freundschaftlich e 
Gcsmnung Ihnen unverändert verbleiben , so wie ich auch zum Schluss 
um die Fortsetzung Ihrer mir so werthcn Freundschaft bitte. 

Stern an H ardcnbcrg Prag, 10. April 1811 
Geh. Stontsurchiv Dcrlin. Rcp. 92. Jl nrdcubcri; II 7 

Erbittet seir1e Ur1terstiit:a111g in eiert Verliancllrmgen iiber c/cri Ankarif eines sacw­
larisiertw Kirchenguts oclcr clic Kapitalisieru11g sci11cr Pension. 

J e profitc d 'unc occasion sure pour parler a Votre Excellence avcc toute 
la confiance que je dois a son amitic . ur les inquictudes que m a position 
me donne - eile est toujours prccaire malgrc les d emarches que j 'ai 
faites a V [icnne] pom obtenir l'intercession de cette cour auprcs de N [apolc­
on] et malgrc les demarchcs qu'on a faites en ma faveuL Les cha11gemcnts 
qui 11ous menaccnt r endcnt ma position en eore plus mcertainc et mon 
avcllir plus inquietant , et j e me vcrrai privc de tout gcnre de i-cssourees, 
quand les moyen s qui m'ont jusqu'iei mis a l'abri du besoin cesseront de 
pouvoir ctre activcs. Ces r cflexio:ns m' agitent vivement, j e les soumets 
a Votre Excellence pour la prier a contribuer a cc qu'on donne a l'cxistcnce 
de ma famillc unc basc plus solide quc n 'cst Ja j ouissancc d 'une p eu ion 
depcndante ou des facultes des caisscs, ou de la honne voloJltc des pcr ­
sonnes cn place, ou, surtout, de Ja situation gcneralc des affaircs dans unc 
epoque au ssi orageuse qu'cst ccllc dans laqucllc nous vivolls. Cettc b asc 
pourrait SC trouver CU substituant a Ja pcnsion Ja CCSSiOn d'un bien 
ecclcsiastique Cll Silcsic, a titrc d'achat ou de bail emphyteotiquc, Oll lc 
paycment d'un capital cquivalent a Ja pcnsion et a quclqucs indcmnitcs 
qu'il scr ait peut-ctre just c de m'accorder . J e n'entrc pomt dans lcs details 
sur lc modc de l 'arrangcment, sur les rnesurcs a employer pour ohscrver 
lc secret, je m'cn rapporte aux cxplicalions verbales qui scront dom1ccs 
a Votrc Exccllcnce si eile vcut accordcr quelquc attcntion a ma proposition, 
qui n'a poUl· ohjet quc de mcttrc ma famillc a l 'abri du hcsoin. - Mcs 
dcvoirs cnvers eile m'cngagcnt a mettrc dans ccttc affairc plus d'insistancc 
quc j e nc mc lc permcttrais d'aillcurs. 

1 ) Zu SLeins Zeit Kriegs und Domllncrnt bei der Kammer iu Minden. S. Bd. I. S. 280. 
Er Stein hatte bei ihm, der persönlich wohlhabend wnr, im Jahre 1802 Geld für den 
A11knuf von Birnbawn aufgenommen. 




